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4. 

aud nunmehr den Herzog für befonders geeignet erachtet haben, das 
Negociationsgefchäft mit dem Kaiſer in der vorliegenden Heirathe- 
fache zu übernehmen. Mundt wandte fich daher im Monate Octhr. 
1563 brieflih an den Herzog (wie et vorgab ‘ultro et sua spon- 
te’), indem er des Längeren ausführte, warum fett gerade der paf- 
ſende Moment zur Wiederaufnahme. der Verhandlungen ſey, und ins⸗ 
befondere erwähnte, wie er aus England Höre! regni status inter- 
cedere apud serenissimam Reginam, ut animum ad nuptias 
adjicere velit pro pacis et successionis stabilimento ; ipsamque 
Reginam inflexisse animum, ut alicui Germaniae principi an- 
tiquae et clarae nobilitatis nubat. Herzog Chriftoph ging auf 
die Bitte um Vermittelung gerne ein, war ihm dod, wenn der Plan 
glüdte, Gelegenheit gegeben, einerjeitS dem Proteftantismus in 
Deutschland einen ſehr gewichtigen Dienft zu Teiften, und andererfeits 
zwei der mächtigften Herrjcherhäufer ſich und feiner Yamilie zu ver- 
pflidhten. Er fchrieb alsbald an den Kaifer, um „die fachen wider- 
umben in tractation” zu bringen, fein Antrag wurde jedoch fehr 
fühl aufgenommen, und der Kaifer erklärte in ziemlich gereiztem 
Tone, die Königin habe jchon bei den erjten Verhandlungen keinen 
Ernft gezeigt,.und fie hätte auch „einer viel ringeren Perfon gegen- 
über“ mit mehr Rückſicht verfahren follen. Doc lehnte der Kaifer 
nicht geradezu ab, nur wollte er nicht zum zweitenmale zur Abord- 
nung einer Gefandtichaft an den engliichen Hof fich herbeilafjen. 
Nach längeren Erörterungen zwifchen Herzog Chriſtoph von Würt- 
temberg und Dr. Mundt darüber, in wie weit hier ‘reputatio propter 
passam repulsam’, und dort ‘pudor et pudicitia’ entgegentom- 
mende Schritte zulaffen, entſchloß fich der Herzog, in Folge einer im 
Decbr. 1563 gepflogenen mündlichen Unterredung mit dem genannten 
engliichen Diplomaten, zu Anfang de8 Yahres 1564 in der Perfon 
eineö feiner Oberräthe, des Eugen, gefchäftögewandten und jprach- 
fundigen Ahasverus Allinga, eines geborenen riefen, einen mit einer 
fehr ausführlichen Inſtruction verfehenen Gejandten abzufchiden. 
Die Verhandlungen waren zwar erfolglos — die Königin blieb un⸗ 
vermählt, und Erzherzog Carl, deſſen älterer Bruder Ferdinand die 
Batricierstochter von Augsburg, Philippine Welfer, geheirathet hatte, 
vermählte jih im Jahre 1571 mit einer Fürftin aus dem Haufe 
Wittelsbach — ; allein der ganze Verlauf diejer Verhandlungen und 
insbefondere die Berichte über die Audienzen am englifchen Hofe find 
für die damalige Zeit überhaupt, wie in&befondere für das ganze 
vielfad fo räthſelhaft erjcheinende Weſen der Königin Clifabeth, 
welche in ihren Unterredungen mit Allinga ihre inneren Kämpfe in 
der Heirathsfrage nicht verhehlen konnte, und auch offen ihm jagte, 
dag fie ihm einen tieferen Blid in ihr inneres vergönnt habe 
‘quam in hunc usque diem legatis omnibus, et quam statibus 
hujus regni’ — jo charakterijtifch, daß eine vollftändige Ver— 
öffentlichung der bedeutenderen über diefe Negociation in dem Kgl. 
Württembergifchen Geheimen Haus: und Staats⸗Archive vorliegenden 
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pientissimi Imperatoris semper Augusti Ferdinandi aequitas 
et modrstia magis nota et eonspicua facts sit, quem plerique 
veriti sunt omnia Tridentimi comeilii praejuditia et anatbemata 
rata habiturum et comprobsturum, adeoque hoc non levi im- 
pedimento modo sublato bona spe fretus conliderem, eam ac- 
tionem restıtutam faciliorem surcessum eonsecutaram, — nam 
andio regni status intercedere apul serenissimam Reginam, 
ut animum ad nuptias adjicere velit pro pacis et successionis 
stabilimento, ipsamque Regmam intlexisse animum, ut alicui 
Germaniae Principi antiquae et clarae nobilitatis nubat, ex quo 
honorem et decus ac generosam et potentem adlınitatem sibi 
et regao conciliet: et cum inter omnes Principum parentelas 
et familias facıle domws Austriaca prefulgeat: credo. regni 
status im Archiducem Carolum zuffragia collaturos ipsumque 
libenter agnoscituros. propter stemma generosissimum et ma- 
jorum suorum inclytam memoriam et gloriam, quarum virtu- 
tum non aeque multae in Suaetiae Rege (abeit invidia) ex 
annalibus repeti poterunt, sed rebus rite et penitius intro- 
spertis non satis tutum illi fuisset. paterno regno relicto in 
dotale migrare, prout eventus modo docet. Ea quoque su- 
spitio, que apud credulos exorta est ex graciosa Regine vo- 
luntate erga dominum Robertum Dudlenon, ea certe nulla 
unquam alia fuit. quam que ex merito erga fidum et nobilem 
subditum ab hera non ingrata honeste prestari debuerat et 
potuerat: ner ulla certe cogitativ unquam in animum Regine 
irrepsit, vel ulla significatio data est, quae matrimonü vel le- 
vissimam spem inducere vel gignere posset: bellum quoque 
nuper cum Gallis gestum serenissima Angliae Regina gra- 
vissimig causis coacta suscepit. Nam Caleti die cedente re- 
stitutio non minus dubia est, quam urbis Metensis Imperio 
ereptae redditio. Quis enim in alieno feudo magnos sumptus 
et non necessarios facere volet, quem brevi ex stipulatione 
penali restituere cogitet. Longe certe eflicaciores rerum quam 
verborum persussiones sunt; quantas autem utrobique Galli 
munitiones et propugnationes moliantur, manifestum et evidens 
est. Sub tempus quoque belli Gallici obsides ex fuga retracti 
sunt, nam contra fidem datam fuga se subducere ex Anglia 
voluerunt. Plurima superioribus seculis et nostra aetate bella 
inter Galliam et Angliam habita sunt. quae tamen utriusque 
gentis commodo et voluntate composita sunt: spes quoque 
est, mediorum amicorum intercessione praesens dissidium com- 
poni posse, insolens admodum est Gallog arma in Angliam 
inferre. Certe Angliae Regina pacis studio potius levem in- 
juriam dissimulabit, quam non necessarium bellum contra 

m christianissimum, fratrem charissimum, suscipiet. Equi- 
dem vestram Excellentiam, illustrissime Princeps, rogatam ve- 
km, ut banc meam (ultro et mea sponte) in medium adductam 
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in gnaden von mir zu vermerden. Deren Ewrer Seiferlidden Ma- 
jeftet ich mid; unndertenigift und gehorfamlichen zu gnaden thuo be- 
velhen. Datum Stutgarten den 17. Octobris Anno ıc. 63. 

Emrer Romiſchen Keiferlichen Majeſtet 

Unnderthenigifter und gehorfamer Fürft 
Criſtoff Hertzog zu Wirtemberg. 

An die Romifche: Keiſerlich | 

ILL. Schreiben Kaifer Yerdinands an Herzog Chriftoph 
von Württemberg, d. d. 8. Novbr. 1563. 

(Original). 

Dem Hochgebornnen Chriftoffen Herkogen zu Wirtemberg unnd Teckh, 
Graven zu Mumppelgart, unnjerm lieben Veter unnd Yürften. 

Zu aigen Hannden. 

Ferdinand von Gottes genaden erweltter Römfcher Kayfer, zu 
allen Zeitten merer des Reichs ꝛc. 

Hochgeborner Lieber Vetter und Fürft, Wir haben Deiner Lieb 
ichreiben aus Stucdhgarten vom fibenzehennden Octobris nädjit- 
bin den Englifchen henratt betreffendt, fo Deine Liebden mit aigner 
hanndt an Unns gethon, empfangen, unnd nachlenngs vernumben, 
unnd befinnden darauß ſovill, das D. L. die ſachen Unnſer unnd 
Unnfers geliebten Sons Erzherzogs Garlen zu Oſſterreich halben 
gannz guottherzig trewlid unnd woll mainen, deß Wir Unns dann 
gegen Deiner %. gnedigelich bedanndhen, unnd fein urbittig unnd 
vorder wolf genaigt, folches gegen ‘Deiner 2. mit allen gnaden zu 
ieder fürfallennder gelegenhait zu erfhennen. Wir khunden aber D. 
®. nit pergen, wiewoll wir bievor mit der Runigin zu Engellannd 
von gedachte® Unnfers freimdtlichen lieben fons wegen in heuratts 
tractation gejtannden, unnd defhalben auff allerlei vorgeunde ver- 
tröftung ain anjehenliche pottfchafft mit groffen uncoſſten ain guette 
zeit in Engellannd erhallten, fo haben Wir doch Ieftlih im werd 
befunden , das bemellter Kunigin folche handlung fürgeen zu laffen 
nit ernft gewefen, fonnder hat fich allain difes ſchains gegen ann» 
dere Potentaten zu rem vorttl gebrauchen umnd Ir aigne gelegen- 
hait darunder juechen wellen. Welches Wir Unus doch zu Ir gar 
nit verfchen, dan Sy auch vill ainer vingern perfon follte mit der 
gleichen ſachen verichont haben, unnd wo Wir fehon diſer zeitt Unns 
gern disfals weitter einliejfen, fo müſſen wir doch aus dem, fo 
Unns vormals begegnet, nit unzeittlihe forg tragen, man wurde 
Unns, weill e8 villeicht die gelegenhait jezundt widerumb alfo gibt, 
mit gleihmäffiger hanndlung begegnen, welches dan Unns (wie D. 
v. ſelbs vernunfftiglich abzunemben) zw mit geringem ſchimpf unnd 

x 
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verfulainerung raichen möcht. Auff folches haben Wir noch Unnjer 
ſone bißher auf diſen heuratt ferrer khain achtung geben, unnd 
fein noch nit ſonnders bedacht demſelben weitter nachzuſezen, ſonnder 
alſo beruewen zu laſſen. Aber auſſerhalb diſer ſachen ſein Wir ge⸗ 
dachter Khunigin. wit freundtlichem guetten willen durchauß woll 
genogen, welches aͤnch Ihr Eleb, wo es die gelegenheit gibt, im werd) 
ſpuren unnd erfaren „'daß wir D. L. auff derſelben vertrewlich 
ſchreiben zu gnediger anntwurtt durch vertrautte hannd zu verſten⸗ 
digen nit unnderlafſen wellen, unnb- fein ſunſt auch fr "all annder 
weg D. L. mit allen gnaden woll genaigt. Geben auff unnſerm 
Ehloß Preſpurg den achten tag Novembris, nad) Chriſti unnſers 
lichen Hern geburde im funffzehen hundert unnd drey unnd ſechzi⸗ 
giſten, Unnſerer Reiche des Römiſchen im drey unnd dreyſſigiſten, 
nd der anndern im ſiben vnnd dreiſſigiſten jare, 

Ich hab nit welen Ewr Liebdden mit meinem beſen und um: 
fejerfichen Gefchrift peminen und nicht deſt weniger thw mid; 
Ewr Liebden guet will rat und freundtlich anzaigung off 
des hochſten bebanten 

erdinand manu propria. 

vi. Jo. Ba. Weber. D. 
Ad mandatum Sacrae Caesareae 

Majestatis proprium 

W. Singkhmoser m. pr. 
"Das Gingerüdte iſt von des Kaifers eigener Hand). 

— mn — — — — 

IV. Schreiben Herzog Chriſtophs von Württemberg an 
Dr. Chriſtoph Mundt, d. d. 28. Novbr. 1563. 

(Concept). 

Eriftoff ꝛc. Unfern Gruß zuvor, Hochgelerter, lieber beſunnder. 
Nachdem Wir Unne verjehen, das ir in bewiſſter fachen nunmer 
ammort werden befomen haben, wo nun dem allfo, fo mögen ir 
ah zu Unne alber verfügen, Uns derſelbigen veritenndigen, wellen 
Bir euch gnediglich nit verhalten, was Unß annderwerts in annt- 
sort einlomen ift, wellten Wir euch gnediger mainung nit bergen. 
De’um Stutgarten den 28. Novembris, Anno ıc. 63. 

An D. Criſtoff Deund. 

V. Dr. Mundts Schreiben an Herzog Chrijtoph von 
Württemberg d. d. 1. December 1563. 

(Original). 

illustrissime ac excellentissime Princeps, quae ego apud 
Gelsitudinem vestram Stucgardie 15. Octobris ex mea scn- 
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tentia et consilio commemoraverim, ea Celsitudinem vestram 
in praesenti memoria retinere, non dubito. Verum, cum medio 
tempore de tunc constitutis intenciorem cogitationem habui, 
conventio illa et collocutio consiliariorum hinc illinc mitten- 
dorum Coloniam incommoda mihi videtur: negocio rursus in- 
cohando; nulli enim commissarii ex Anglia cum authoritate 
et mandatis ablegari poterunt praeter serenissimae Reginae 
consensum et voluntatem. Ego autem vehementer metuo, quod 
serenissima Regina, qua est prudentia, pudore, et verecundia, 
hoc non facile factura sit, ne videatur ipsa contra decorum 
et praeter morem maritum procare et ambire: et certe tam 
amans pudicitiae et modestiae est, ut potius nubere omittet, 
quam maritum inpudenter ut appetere videatur: nec facile 
quis ex consiliariis talem suorum missionem ejus Majestati 
proponere audebit; ea certe, tametsi mulier sit, tamen in iis 
re honorem suum tangunt nemini cedit. Quod si Cesareae 

ajestati videretur, aliquem secreto in Angliam praemittere, 
qui animum ejus exploraret, an matrimonium contrahere velit, 
et utrum maritum Anglum an externum, quem Principem ma- 
gis idoneum sibi et regno judicet, confiderem, eundem bonum 
responsum relaturum. \Vel si clarissimo Imperatori placeret, ut 
vestra Celsitudo aliquem pro his cognoscendis mitteret, spe- 
rarem, hoc causae profore et vestram Üelsitudinem opere pre- 
tium facturam, adeoque prima exploratio fieret in secreto, 
post justa tractatio maturaretur, Deo successum daturo. Ut 
vestra Celsitudo, et pro sua prudentia, et pro ea necessitudine 
que ai cum Angliae Regina intercedit, super hac causa deli- 
berare apud se velit eaque prosequi, que negotio promovendo 
idonea fore judicaverit, supplex rogo. Equidem spero, serenis- 
simam Reginam subditorum suorum praecibus victam animum 
ad nubendum inclinaturam : et certe nulli Principi nostri orbis 
indecorum videri poterit, pro tali sponsa et tanta dote conse- 
uenda et dignitate periculum facere. Ego interim Celsitu- 

dini vestrae mes obsequia defero. Datae Argentina 1. De- 
combr. 1563. 

Celsitudinis vestrae ſamulus 

Christophorus Mundt. 

Dem Durchleuchtigen und Hoechgeborn 
Fürften und Hern Hern Chriftoff Her⸗ 
tzogen zu Qirtenberg und Ted, Graven 
zu Mympelgarde, meynem genedigen Hern. 

Zuo aygen Handen. 
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VI Dr. Mundts Schreiben an Herzog Ehriftoph von 
Württemberg, d. d. 1: December 1563. 

(Original). 

Ilustrissimo ac Excellentissimo Principi Domino Chri- 
“phoro Duci Wirtembergico etc. Domino meo observandis- 
no ad manus proprias. 

Rah erwagung in ſachen Ewern Gnaden bewuſt, genebiger 
inft und Her, hab ich ratſam geacht meyn weitters bebenden E. 
6. untertheniglich zu eroffnen, in hoffnung, e8 werde E. ©. mir 
aeitinnmen, welches ich auch E. G. hie mit oberfend, und nach dem 
ij eracht, das diffe bedencliche urfacyen ferner von E. ©. anzuo⸗ 
kungen ſyn werben, und bevor antwort baroff, keyn ftatliche hand⸗ 
kg ins werd kommen werde, hab ic) nit noettig eracht dijfe mal 
nich zuo E. ©. zu verfuegen (mie woel ich die einfommen antwurt 

zu willen gans begirig), will alfo meyn ankommen off E. ©. guet 
ktünden gejtelt haben, mit underthenigem begern, wie weytter in dem 

ktimiichen brieve vermeldet. E. G. zur dienen urpüttig. Datum 
“rasburg 1. Decembr. 1563. 

Ewer Snaden untertheniger 
Ehrijtoff Mundt. 

VIL Concept eines eigenhändigen Schreibens Herzogs 
Chriftophs von Württemberg an Dr. Mundt, 

d. d 5. December 1563. | 
An D. Chriſtoff Mundt. 

cc Wir haben Eur beide fchreiben belangendt bie bewuſte 
kiretsfachen empfangen, bie verfeffen, und fligen eich barauff gnä- 
Neft zum vernemen, das durch das mittel ir uns in dem lateinifchen 
‚Mreiben fürfchlagen thuet, mit fendung in Engellandt, noch der zeit 
ut ftatt wieder finden. Wa nun in difer ſachen ain glüdhjelliger 
wtrag folte zu verhoffen fein, müeſſe man auff anndere mittel 
uud wege gedendhen, darumben Wir gern eur beykhunfft zu Uns 
gie, und noch fehen wolten, von der fachen mit ainander zu dis⸗ 
anieren. Auff der ainen feitten (wie ir fürmendt und aud recht 
@ wieder pudor et pudicicia bedacht, auff der andern feitten 
tet reputacio propter passam repulsam entgegen, da müeſte 
me auff wege bedacht werden, das pudor nit in petulanciam, 
ı reputacio nit in contemptum fhomen. Derwegen nochmallen 
wier gnädig begeren, ir wollet euch zu Uns alher begeben, zu jehen, 
we ettwa der fachen ubermaß ratt gefunden möchte werden, wollten 

euch gnädige maymıng widerumben nit bergen. Datum 5. De- 
wabris Anno ıc. 63. 
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VIII. Dr Mundts Schreiben an Herzog Chriſtoph von 
Württemberg, d. d. 11. Dechr. 1563. , 

(Driginal). 

Dem Durchleuchtigen Höchgeborn Zürften und Hern Herrn 
Chriftoff Hertzogen zu Wurtemberg und Zed, Graven a 
Mumpelgart, meynem genedigen Hern. | 

Durchleuchtiger Höchgeborner Fürft, Gnediger Her. Eimer 
den fhriben von dato 5. Decembris Stutgarten ift mir hewt LIJ 
worden umb 8 ouren, tie ich hab wollen anderswo hyn verryten 
Nach dem ich aber der Nidderlenfchen poft off morgen mwartend by’ 
und nit gern zu E. ©. verryten bevor der anfunffe, bin ich entlich 
befchloffen, mich mit verliehune Gottes die negſt mod) zu E. ©. ger‘ 
horfamlich zu verfoegen, thoe mid; mitler weyl zuo E. ©. unterthe⸗ 
niglich bevelen. Datum Etrofburg 11. Decembris 1563. | 

Ewer Gnaden untertheniger 
Chriſtoff Mundt. 

IX. Concept Schreibens Herzogs Chriſtoph von Württem- 
berg und Creditiv an die Königin von England für feinen 

Kath Ahasverus Allinga, d. d. 28. Dechr. 1569. 

„Schreiben und Credentz an die Kuniglich Wirdin in Engel 
landt“. 
Serenissima ac potentissima Regina, domina et cognata 

charissima, Propter veterem amicitiam et necessitudinem ha- 
bitam inter clarissimum patrem vestrum Henricum octavum 
et parentem nostrum Udalricum, piae memoriae principes, que 
similiter inter vestram Dignitatem regiam et nos quoque quasi 
per manus tradita haereditario jure est, cujus quoque conti- 
nuandae studiosissimi et cupidissimi sumus, inprimis in iis 
rebus quae ad gloriam omnipotentis Dei pertinent, et ad 
propagationem et conservationem sui aeterni verbi conducere 
possunt, deinde etiam quae ad inclyti vestri regni et statuum 
ejusdem stabilimentum, pacem, tranquillitatem, ac communem 
utilitatem prodesse possunt, adeoque in testimonium aliquod 
nostrae benevolentie erga regiam vestram Dignitatem mittj- 
mus per hunc nostrum legatum Majestati vestrae quosdam 
libellos, nee difidimus regiam vestram Dignitatem, tametsi 
multis gravibus sui regni negotiis occupatissimam, eosdem 
cum diligentia et otio lecturam, speramusque eosdem libellog 
regiae vestrae Dignitati non ingratos fore. Tum quia nihil 
in rebus humanis stabile ac firmum sit, et haec nostra tem- 
pora maximis periculis et inprimis in magnis regnis ob- 
noxia sint, prout regia vestra Dignitas pro sua singulari 
prudentia, usu, et experientia edocta tenet; quaedam man- 
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ıa singulari benevolentia et observantia erga Regiam ve- 
ram Dignitatem et universum vestrum regnum ejusque publi- 
m utilitatem et pacificam successionem praesenti nostro 
gato secreto et fideliter Regiae Dignitati vestre significanda 
mamisimus, rogamusque, ut eundem clementer et benevole au- 
ze eique fidem ac nobis ipsis adhibere dignetur, sicuti istud 
nobis ex singulari erga iam vestram Dignitatem bene- 
Nentia, studio et propenso animo fit, ut et ita vestra Regia 
ignitas hoc nostrum Rdele officium ac institutum aequi bo- 
que consulere velit, magnopere rogamus, Speramus enim, 
mc nostram deliberationem ad omnipotentis Dei gloriam et 
%erni verbi sui propagationem et conservationem et deinde 
| Regiam vestram Dignitatem, regiam personam et universi 
stri regni publicam utilitatem, pacem et tranquillitatem 
tofuturam , Regiaeque vestrae Dignitati nos observanter 
wımendamus. Datum Stuttgardie 28. Decembris 1568. 

—— _—.. — ⸗— 

X. Originalinſtruction für Ahasverus Allinga, 
d. d. 28. December 1563. 

Nostra Christophori Dei gratia Ducis Wurtemburgici 
structio eorum quae consiliarius noster et nobis percharus 
inister Assverus Allinga apud serenissimam Angliae reginam 
ere expedireque debeat. 

Debet itaque consiliarius noster, exhibitis quibus lega- 
mis suae fidem faciat literis nostris, serenitati Majestatis re- 
se ‚pronum nostrum in illius Majestatem studium animum- 
we illi gratificandi studiosum significare, simulque aperire, 
s summo et illius regiae serenitatis, sanitatis, totiusque 
gni salutis nomine, desiderio tangi. Tum commemorabit, 
wsnadmo«dum nos eam, qua Ängliam multo jam tempore, sub 
iperio piae memoriae Henrici patris Edovardique fratris, 
aplexi sumus, affectionem, ad istius quoque Reginae sereni- 
tem produximus, ideoque facere noluisse, quin illius Maje- 
ıti istos quum missarum abusuum tum et quorundam Tri- 
aıtini concilii decretorum refutatorios libros mitteremus. 
a0s eosdem superiori mense Julio cardinali Lotharingo, ut 
u tum concilio intererat, et cardinali quoque Augustano, 
u primas apud Pontificem obtinet, misimus, eosque insuper 
sice ad pietatis studium et religionis verac propagationem, 
eris cohortati sumus, quarum et exemplar legatus noster, 
regia id expetat Majestas, coram exhibebit. AResponsum 
em earum a neutro lulimus ullumn. Dum vero jam tan- 
em istud in tertium usque annum productum Tridenti con- 
um exitum (quemadınodum serenitati Majestatis regiae 
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procul dubio constare jam potest) sortitum est, in eoque ni- 
ıl aliud, quam quod ad pontificiarum caeremoniarum, abu- 
suum, adeoque idolatriarum confirmationem pertinet, trao- 
tatum conclusumque, et veri insuper divini verbi assertores 
multis horrendis anathematismatum rationibus percussi sinf; 
aliud sane ex eo sperare non licet, quam ipsum Pontificen? 
eum suis turmis el asseclarum cohortibus quibuscungue po 
sit rationibus extrema quaeque omni conatu Pro inve 
in religionem verum virulento odio tentaturum experturumg 
esse. (Juae profecto ratio omnes Monarchas, Reges, Princ# 
pes, omnisque conditionis homines, qui pontificiae tyrannidis 
excussu jugo religioni verae nomen dederunt et ipsi Christe 
militare coeperunt, exhortari deberet, agerent tandem serio 
de paucis iis qui in controversiam adhuc rapiuntur articulis, 
levibus et temperatis colloquiis componendis. Ad quam equi- 
dem rem vestrae screnitatis Majestas utriusque istius, et 
glici et Scotici regni nomine non parum momenti adferre 
potest. Et quia vestra serenissima Majestas undique adhuc 
papatu cincta est, debet utique -pro lumine ingenii sui jam 
secum expendere, quid tali casu sperare metuereque de po- 
tentissimis (ralliae Hlispaniaeque regibus, quin et quid fidu- 
ciae in Scotiae regina, alüsque vicinis principibus, ponere 
liceat. Magis etiam haec res Majestatem vestram, quae sin- 
gulari semper divini verbi, sancti spiritus afllatu arsit 
zelo, quaeque religionis verae non minus fortis semper pro- 
pugnatrix, quam sui regni patriaeque charissimae omnium- 
que ibidem ordinum pia mater extitit, magik (inyuam) eam 
ista res adficiet, si intueatur, quod toto orbe notissimum est, 
quanı diris modis cum religionis verae professoribus agak 
ontifox, eos excommunicando et vicinis ın praedam direp- 

tionemque objiciendo. 
Jam si posteritatis considerationem ineat serenissima ve- 

stra Majestas, cernet quasi procul, si se ita absque haeredibus 
suis decedere (ut omnes mortalitati obnoxii et expositi st- 
ınus) regnumque quasi orphanum relinquere contingeret, quam 
diris horrendisque malis florentissimum istud regnum, quibus 
lanienis, eruciatibus et mactationibus (ut de exilio, proserip- 
tione, bonorum direptione, aliisque malis quae superstites per 
petiuntur taceam) vel ob solam religionis professionem longe 
tidelissimi vestri subditi exponerentur. | 

Quae quidem incommoda, adeoque mala, divini numinis 
adminiculo, vestra Majestas ex consilio suorum procerum 
matrimonium contrahendo, itaque laudatissimum, et domine 
Deco apprime gratum vitae genus ineundo, cui dominus libe 
rorum procreatione benedicturus esset, avertere posset. Quae 
sane ratio producendae posteritatis vestrae et in vita magnd- 
pere Majestatem vestram adficeret et in ipsa quoque morbe 
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deburgicus, Brunsvicensis, Luneburgensis, Meckelburgensis, 
Leoburgensis!, Anhaldii Principes et Hennebergii haeredes 
masculos non habeant, qui aetate conveniant, aut enim esse 
aetatis nimis provectae aut plane adhuc pueros. Clivensis 
quoque filios habet juvenes nimis. Palatinus Elector fratrem 
habet quadragiuta et amplius annorum, filium secundo. geni- . 
tum annorum viginti trium. Wolffgangus Palatinus quatuor , 
habet filios, sed illi justam aetatem nondum attigernnt. Prae- 
terea habet consanguineurm, qui Sueci sororem nuper duxit. 
Bavari maximus natg' filius annorum est sedecim. Badenses 
haeredem masculum ex se habeut nullum. Hessus filium ha- 
bet Guilielmum triginta duorum annorum, qui duos adhuc 
fratres habet, qui itidem satis sunt maturi conjugio. Apud 
Pomeranos sunt filii quatuor, quorum natu maximus est cir- 
citer viginti annorum. Holsatiae prineipes coelibes quoque, ut 
arbitramur, adhuc vivunt, annorum supra quadraginta. Im- 
peratoria quoque Majestas filium habet Carolum, Archiducem 
Austriae, viginti trium circiter annorum. Regii sanguinis no- 
vimus neminem praeter Danum cum duobus suis fratribus. 
Quemadmodum autem de matrimonio inter Suecum et Hes- 
sum agatur, notum esse illius regiae Serenitati. 

Adhaec si rogetur legatus, cur in ea enumeratione sui 
principi et domini junioris non meminerit, dicet, plene eum 
‘elsitudini regiae longe imparem csse, praetergquam quod 
dispositione divina jam illi sua obtigerit conjunx. 

Istis sane omnibus consideratis, non videre nos aptius 
utiliusque illi matrimonium quam cum Archiduce Carolo, id- 
que cum propter alias varias Causas, tum vero et propter 
Austriacae domus praecellentiam, utpote quac patrem habeat 
Imperatorem, et fratrem Romanorum Rexem, qui sane duo 
summi in christiano orbe sunt gradus. Et olim quoque An- 
glica Austriacaque domus matrimonio copulatae fuerint. Nec 
tantum isto matrimonio nobilissimam celsissimamque familiam 
in Angliam trahi, sed et praesidium non leve in ea positum 
esse, ut hine inde paribus viribus et potentia Anglia inter 
Hispanos Flandrosque consisteret. Jam si, ut speratur, ma- 
Irimonium inter Romanae Iegiae Mujestatis filiam et Galliae 
regem perficialur, ıstius adhue mutrimonii copula arctior fir- 
miorque par cum Gallis constabit. Quemadmodum regis 
vestra Majestas singulari rationum (qua celementer a Deo do- 
tata est) luce solertissime per sc perspicit. 

Quoad ipsius educationem atque indolem, commendatur 
valde bonitate naturae, et a puero in extrema observantia 
paterna semper eductus fuit, ingenii est perspicacis, quatuor 
linguarum peritus, moribus ornatissimus, cuilibet ob singula- 
rem comitatem gratus et acceptus. 

1 d. i. Yanenburg. 

— 
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Tum si legatus noster vel ipsam reginam vel consilia- 
, rios Majestatis suao ad istud matrimonium contrahendum 

dere intelligeret, rogareturgue quemadmodum hujus rei 
weiıum ducere. oporteret: respondebit, cam rem ad ulteriorem 
eogitationcem yevocandam habita ratione imperatoriae et re- 
giae sublimifahs. et quum ipsius Alajestas jam antea modo, 
aon cum dedecore aliquo, rejecta sit, haud facile iterum ut 
embiat induci posse: e conira tamen.ngn minus grave fore 
serenitati Reginae, quin ct pene praeter.wirginalem pudorem 
rt rcrecundiam csse, ambire sponsum, et se quasi sponte of- 
ferre. Quare cxpedire, implorato auxilio divino, utpote ma- 
trimonti prima causa, de via rationeque aliıqua commoda 
hujus rei confictendae cogilare. 

Si propius rogetur leyatus, quid nos ea parte tentandum 
tenscamus, respondebit, nos (ubi certi simus de Serenilatis re- 
mae rolunlate, quod, de consensu suorum »rocerum, maltri- 
muniunm ad gloriam domini Dei, et commodum regni Anglici, 
eontrahere cum archiduce Carolo statutum secum habeat) 
zum in ulrusque parlis gratiam tum ob bonum publicum 
gloriamque dirinam totius negotii tractationem summa fide 
et studio suscepturos. 

Ad can rem si animos corum inclinalos sentiat legatus 
scster,. rogabit fide bona instrui, quibus conditionibus seu ca- 
pitibus serenissima Regina una cum regni statibus matrimo- 
num concipi vellet. Et si seu insequentes scu etiam alii ar- 
teuli illi er fide proponantur, debet ordine diligenter eos 
notare hoc modo: Quod scilicet archidux Carolus se obstrin- 
get, in religionis in Anglia constituto statu innovalionem nul- 
lam facere. Begnum Anglicum cum omnibus statibus et or- 
dinibus in huctenus usurpata libertate relinquere. Itegni 
SJatutis parere se velle. Nec reyno excedere se unquam velle. 
Ertruneos ad regimina non erecturum. Nee militem cıtra- 
sum inrluckerum. Coronationem regiam ordinungue jusju- 
randum, usque dum liberi ex regina sublati sint, suspenden- 
dum esse. Omnia mandala ct cdicta sub nomine et titado 
raps et reginae, et non nisi sciente consenlienteque reginq, 
publicanda esse. Nec citra reginac ordinumque regni con- 
iensum foedus ullum cum extraneis principibus [aciendum. Nec 
elum cuipiam nisi de seyinae ordinumque regni consensu 
wrrendum esse. Et si quae alia ejus generis illi proponen- 
ter capita, ca diliyenter legatus noster annotabit. It ad ca 

vi Ir se quasi citra mandatum nostrum respondebit, quoad re- 
te Asgionem putare se, si auriliante Deo mutrimonium ıstud ef- 
47T ſetum sortiretur, non debere merito Sercnituti regiae nec 

ſſtbus vegni grave esse, si de illorum consensu et approba- 
iss: „ia et christiana. ad pracscriptum verbi divini exucla, 
Nurmatıo muturo consilio instituerelur. Jteynı autem sta- 

— — — — — 

- 
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tuta et privilegia merito comservari. Üonvenire item, ne rex 
sine gravi causa regno excedat. Ne extraneos ad munera et 
honores, maxime si quae sint regni officia, evehantur, nisi 
quidem ad tutelam sui corporis et aulica officia eorum opera- 
utatur. Militem extraneum non inducendum. Foedus cum— 
extraneis non pangendum: nec bellum movendum. Istos se 
legatum articulos ratione bona subntcos judicare. Quod au— 
tem regis coronalionem et ordinum jusjurandum de fide ser— 
vanda suspendi, usque dum liberi nascaniur, velint, grave= 
nonnihil fore. Nec sane est e re publica, nam interea tem— 
poris variae diffidentiae, susptciones aliaque incommoda enascui 

‚ quae praesiaret fuisse suppressa. (Quare se putare - 
ut moderatio aliqua illius rei ineatur, convenire. Ubi auten 
coronalio perfecta et fides publice regi data sit, tum facile 
inter regem reginamque de mandalorum publicatione amice, w.# 
inter conjuges decet, conveniet. 

Debet autem legatus quoque noster aliquando per occa- 
sionem meminisse, quemadmodum cardinalis Lotharingus apud 
imperatoriam Majestatem matrimonium inter archiducem Ca- 
rolum et reginam Scotiae admodum instanter et pene im- 
portune urgeat. 

Quare si istud matrimonium in Anglia conficiendum es- 
set, convenire, ut mature et primo quoquo tempore fieret. 
Denique si legatus intelligat animos eorum ad matrimonium 
cum Austriaca domo contrahendum propensos, urgebit rem, 
et ul eo magıs accelerelur, meminerit infhrmae imperatoris 
valeiudinis, et illıus quasi erxrtremae aelatıs, quae dilationem 
non magnam fert. Tum, et ut matrimonium cum Scotiae 
regina, quod valde presse urgetur, impediatur. Et quia re- 
gia Serenitas non per se, sed per summum suum senatum, 
causam actura erit, Judicaremus expedire, placita tractationis 
futurae compraehendi, et quibusdam legatis, qui cum impe- 
ratoriae Majestatis itidem legatis totam rem detinito tempore 
et loco, cis mare, peragerent, committi. Se enim ex nobis 
cognovisse, dicet, quod imperatoria Majestas certo secum de- 
ereverit, legatoe in Angliam non mittere, nisi ubi de matri- 
monio jam omnino certior sit effectus, id est ut de omnibus 
ad matrimonium pertinentibus plene peractam conclusumque 
sit. Quo confecto non dubitamus, quın ipsius Majestas am- 
plam legationem ın Angliam sit missurus, ambiendae Reginae 
gratia, et ut mul dotalia quoque insirumenia cunficiantur, 
et de tempore solennibusque nuptiarum celebrandarum rite 
conreniat conshluaturque. 

Debet item legatus noster statim in initiv trartationis 
negocii hujus, et postmodum quoque occasione se vfferente, 
expresse et diserte profiteri, quod nec imperatoriae Majestati 
nec ipsius quoque percharo filio archiduci Carolo de ista 
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tractatione vel legatione quippiam constet. Si vero seu ipsa 
regia Majestas, seu etiam alii huic rei agendae deputati, 
responderent, hanc causam tantam nccessario de senatus 
summi et aliorum quoque statuum consilio agendam esse, 
eosque quo primum liceret tempore convocatum iri, ut de 
ea re cognoscerent, tdeoque necessarium, nostrum ibi le- 
gatum ad ejus convenius exitum operiri, et interca ad 
nos quoque vescribere debere, ui ei nos imperatoriae Ma- 
istatis consensum exquireremus, et de eo ipso nostrum 
legatum vicissim seripto instrueremus, hoc (inguam) si 
ſieri illi peterent, respondebit legatus noster, certo sibi 
constare, nos istam legationem sponte nostra, inscio ignoran- 
teque et Moajestate imperatoria et Carolo quoque illius filio, 

. mstituisse, eo (quemadmodum aliquoties repetitum) amimo, 
| qui commodis Anglicis admodum deditus, et divinae gloriae 
ı propagatione valde ducitur. JIdeoque quamvis ipse in eam 

sententiam ad nos rescriberet, praescire tamen se, nobis mul- 
tis de causis grave ei durum force, istam rem, ullo modo ad 
imperatoriam Majestatem referre, nisi ubi omnino de regiae 
Serenitatis, ordınum regni consensu approbata, matrimonit, 
et ejus quidem cum Carolo Austriaco contrahendi, ewpressa 
roluntate constet. Tum ubi de ea regiae Serenitatis matri- 
morii cum Carolo contrahendi voluntate deliberata constiluta- 
que edoceamur: praeterca statuum et ordinum regni consen- 
num approbationemque intellexerimus, atque de generalioribus 
simul capitibus contrahendi negocii instruamur, tum (inguam) 
mediante divina gratia, cum fructu nos, tanquam internedios, 
apud imperatorem cam rem tentaturos sperare. Ad quam 
enidem rem, nos ob aliquoties commemoratas rationes, pu- 
Miei scilicet privatique boni causa, indefatigatam nostram 
offerre operam. Si eliam conditiones quaedam legalo nostro 
proponerentur, quae pene cum superius recıtatis consentirent, 
kam per se ad cas replicabit, quemadmodum superius comme- 
moralum. 

Ad ista omnia et singula quicquid obveniet legato no- 
#ro, id bono ordine et modo, suis circumstantiis vestitum, 
diligenter describet, et nos reversus de illis omnibus tum 

‚3\ seripto tum viva quoque relatione instruet. Quod et illum 
‚wie facturum clementer confidimus. Actum et signatum 
;.#\Mutgart. 23. Decembris. Anno 1563. 

Christofforus dux Wirtenbergensis. 
X (L. S.) 

Nota. Eine Abfchrift diefer Yuftruction ift am 23. März 
F Anno 1564 an die Kaiſerliche Majeſtät abgeſchickt 
u & worden, wobei jedoch alle hier curfio gedrudten Worte 

ausgelaffen wurden. 

9% 



20 

XI. | Concept Schreibens Herzog Chriftophs von Würt- 
temberg an den englifchen Staatsfecretär Wilhelm Eecil, 

d. d. 28. December 1563. 

Magnifico ac praeclaro viro domino Wuilielmo Cicilio, 
equiti aurato, primario serenissime Regine secretario, 
amico nostro.. 
Clarissime Domine Secretarie, quandoquidem ex multis 

gravibus et fide dignis viris et nuper ex Christophoro Montia 
quoque de tua praecipua pietate et religione erga Dei glo- 
riam et ejus aeterni verbi propagationem ac conservationem 
et de tua singulari prudentia et fide erga serenissimam Re- 
ginam ac universi regni cjus communem utilitatem, pacem et 
tranquillitatem certiores facti sumus, huic nostro ad regiam 
Dignitatem legato quaedam cum tua Magnificentia secreto et 
fideliter tractanda in mandatis dedimus singulari benevolentia 
erga serenissimam Reginam ejusque regnum ac status, inducti 
ac persuasi, expendentes humanarum rerum vicissitudinem 
et inconstantiam, et quandoquidem regnorum religio et com- 
munis pax ac utilitas nulla alia ratione pariter conservari 
potest, quam per legittimam sobolem et tranquillam succes- 
sionem, enixe praecamur a Deo optimo maxinıo, ut serenis- 
sima Regina ex gravibus causis a legato meo percipiendia 
animum ad matrimonium ipso Deo authore institutum, deni- 
que etiam ejus regie Dignitati dignum et conformem maritum 
et inclyto regno utilem adjicere dignetur, et ita reipublicae 
tranquillitatem ac communem utilitatem privatae ac celebj 
vitae anteferre velit.! Et si nos ad hanc piam, Deo gratam, 
honestam ac regno utilem actionem nostrum offitium prae, 
stare possemus, ad hoc nostra consilia et auxilia summa dili- 
gentia offerimus, cupimusque, ut tua Magnificentia tam in hac 
quam omnibus aliis causis nostram promptam voluntatem aq 
gratificandi studium serenissimae Reginae amanter et fideliter 
commendare velit. Quod si etiam tue Magnificentiae in aliquo 

atificari poterimus, faciemus libenter. Datum Stutgardie 
8. Decembris 1563. j 

1 Hier fliehen im Eoncepte folgende weitere, wieder burchgeftrichene Worte! 
Et quamvis incepts matrimonii tractatio inter serenissimam Anglie re 
ginam et Carolum archiducem Austrie invictissime cesaree Majestatä# 
charissimum filium hactenus ex causis Magnificentiae vestrae conıpertis 
non successerit, tamen hujuscemodi impedimentis modo mitigatis, bona sp6 
fruimur, si dilata hactenus tractatio cum voluntate serenissime Regine 
continuaretur, Deum optimum maximum prosperum successum clementeg 
daturum. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß auch von diefem Schreiben eugt 
Copie dem faiferlichen Hofe mitgetheilt, und hiebei diefe Stelle, welche vielleich 
in dem nad) England beftimmten Exemplare fliehen blieb, geftrichen wurde, 
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XII. Original Schreibens des Gefandten Allinga an 
Herzog Chriſtoph von Württemberg, d. d. Antwerpen 
4. Sebruar 1564 } (angelommen den 13. Yebruar). 

Dem Durchleuchtigen hochgebornen Furften und Herren, Herren 
Chriftoffelen, Hergogen zuo Wurtenberg -und zuo Ted, Graven 
zuo Mompelgarth ꝛc., meinem gnädigen Fürſten und Herren. 

Studgärten 
Illustrissime Domine Princeps, quum hinc discessum es- 

set octavo Januarii, veni decimo quinto sub horam secundam, 
divino beneficio, salvus sanusque Winsoram ad aulam Angli- 
cam, ibi haesi ad 28. ejusdem mensis, et eo quidem die dis- 
cessi inde sub horam tertiam pomeridianam, et prosperrima 
fortuna, maxima celeritate, redii huc Antverpiam, secundo 
Februarii paulo post horam octavam matutinam. In abitu 
parum aberat, quin navis fuisset illisa in scopulum, et labo- 
rabatur quidem graviter, adeo ut et nautae de summa rei 
desperantes in genua prociderent implorarentque auxilium di- 
vinum. Certe omnes cogitabamus de morte, et divino magis 
beneficio quam hominum opera ulla salvati fuimus. In re- 
ditu periculum fuit a Gallis, qui valde infestant maria, tamen 
ego secundo vento fisus noctu post gecundam me committo 
undis et voluntati divinne. Praeternavigabamus Caletum, illi 
dum nos primum conspicerent, ubi urbi essemus valde vicini 
(nam jam tum primum diescebat), desperantes se nos assequi 

ut qui secundissimo vento valde rapide feriemur, laxant 
ın nos duas magnas bombardas, uterque ictus prope ad ma- 
kım nostrum ferebatur, audiebamus glandis violenter latae 
stridorem, sed nihil accipiebamus mali. Dein in alium Gal- 
lum piratam incidimus, sed et ille ventorum vi cedere 
cosctus fuit. Ita foeliciter, Deo sit laus et gloria, elapsi 
SUMDB. 

Tractatio cum regina longe fuit aliter instituenda, quam 
domi concepta erat. Nam ea quae nos constitueramus tan- 
quam fundamenta certa et concessa, ea fuerunt apud illam 
omnium rerum maxime incerta et dubia. Dum eam, quam 
domi Clementiae vestrae praelegeram, orationem de verbo ad 
verbum ad Majestatem suam habuissem, commota certe non- 
nihil fuit, sed ita respondit, ut non tantum se demonstraret 
a matrimonio alienam, sed et plane natura abhorrere, malle 
se mendicam et coelibem, quam reginam et conjugatam esse, 
non se potuisse unguam commodis duci, incommodis terreri, 
honoribus flecti, gratia vinci, imo nec mortis terrore percelli, 
ut matrimonium contraheret. Et id quidem diducehat late 

1 Borher gehen zwei Briefe des Gefandten aus Antwerpen vom d. und 7. 
Januar fiber jeine Hinreiſe bis dahin. 
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dicebatque plane se naturaliter ad coelibatum ferri, quamvis 
fortassis id paucis hominibus credibile videretur. , hoc 
mihi fundamento actionis universae adempto , us fui 
graviter, tamen collecto animo, omnibus modis ad matrimo- 
nium eam colloquio duarum horarum exhortabar; sed profi- 
ciebatur admodum parum, excitari tamen nonnihil videbatur, 
ita ut et orationem et actionem meam omnem, me di j 
consilio commendaret, ut autem pronuntiaret, nubere se velle, 
induci non potuit. Perculit me graviter illud adeo alienum 
Majestatis suae responsum, et quidem ita me praeter opi- 
nionem perplexum reddebat, ut, quo me converterem, quidve 
tentarem, non viderem. Tandem conscribo aliam, brevem 
eam quidem, sed acrem orationem, ea Majestatem suam ite- 
rum ad matrimonium tanquam naturae conveniens vitae ge- 
nus exhortor: coelibatum naturae adversum demonstro, et 
ut forte in aliis nonnullis, sic in rege nunquam tollerandum; 
coelibatu suo commodis se omnibus privare Angliam, et in- 
commodis extremis adficere, doceo, non posse Angliam adop- 
tione (ut ipsa constituerat) tutam reddi; denique Majestatem 
susm & Deo premi matrimonium contrahere, non eam posse 
salva conscientia in coelibatu perpetuo degere. Eam, dum 
iterum ad Majestatem suam admitterer, habeo orationem, et 
tum premendo tum obsecrando, eo eam impellebam, ut fate- 
retur, velle se matrimonium contrahere, et id quidem nullo 
alio quam necessitatis nomine, annulum se nuptialem jugalem 
et necessitatis vocaturam. Diu tractus fuit sermo, non tamen 
potui eam pellicere, ut ullo modo se ad hoc vel illud matri- 
monium propensam judicaret. Tandem per varias ambages 
inducebam eam eo, ut fateretur se extero alicui principi nu- 
bere velle. Eo ego responso excitatus, gratias Majestati suae 
agebam,, qnod jam et nubere et extero quidem principi nu- 
bere se velle significaret. Postea enumerat monarchas chri- 
stiani orbis pene omnes, ab iisque ad matrimonium se soli- 
citatam dicit. Ego dum viderem, gravate ad hypothesin de 
Carolo aliter descendi posse, arripio eam occasionem, et dico 
notum esse, quod solicitata fuerit varie a variis, expedivisse 
christiano orbi ante aliquot annos, quid a Majestate sua de 
matrimonio statutum fuisse, maxime tamen Jolere pios et 
reipublicae amantes viros, tractationem cum Majestate im- 
eratoria ita abruptam fuisse, id enim matrimonium valde 

fuisse ex salute totius christiani orbis, faciendum 
esse ut illa tractatio redintegraretur. Tum enarrat, quemad- 
modum Breuner imperatoriae Majestatis legatus secum egis- 
set, quod promiserat Carolum venturum in Angliam, et id 
quidem omnino in eventu vanum deprehensum fuisse, Im 
ratorem praeter expectaitonem revocasse legatum, et quidem 
indignante etiam Hispano, et se ea ratione injuria aliqua ad- 
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dicere nil possum propius. Ego dolere me significabam, 
uod res oa tam salutaris reipublicae christianae ita subsi- 

deret, debere Majestatem suam, religionis et publici boni no- 
mine, aliquo modo adjuvare rem, et salteın Clementiae vestrae 
secreto communicare, quid de ea re tota sperare liceret. Quin, 
inquit, movetur Imperator utilitate rei? certe ego non ibo 
illis obviata, etsi enim non sum, inquit, imperiali, sum tam 
regali, ait,‚dignitate, et quamvis Elizabetha non id mereatur, 
tamen jae regina facile merebitur filium imperatoris ha- 

, bere maritum. Quid multis, redintegrandae actioni causam 
ipsa praebere non vult, redintegratam tamen valde videtur 
cupere. De conditionibus perficiendi matrimonii rogata, re- 
spondit, de illis facile conventum iri, ubi de persona con- 
staret. Anne procerum in matrimonio contrahendo consensus 
exquirendus esset, interrogata negabat, se enim sui juris esse, 
non aliorum. Clementer me dimisit, et prolixe de sua erga 
Clementiam vestram voluntate testabatur. Litteras Serenitatis 
suae non ausus fui veredario committere, veritus ne interci- 
derent. Antverpiae nihil diligentiae deprehendi in Conrado 
nostro, est vir, ut apparet, satis ignavus, pecuniae nihil nume- 
ravit, quia nullam invenire potuit, et certe non est magna 
hic illius fidee.. Ego tamen faciam parcetur voluntati Cle- 
mentiae vestrac, comparabo equos, et eos comitabor ad Has- 
siac usque utpote nobis tutiores fines, tum eos sensim inseri 
jubebo, et maturabo reditum domum , quo me reversurum 
spero intra septimanas plus minus quinque, quod ita rogo 
faxit Dominus. Qui ut vestram quoque Clementiam incolu- 
mem tueatur et servet, unice precor. Antverpiae quarto Fe- 
bruari. Anno 1564. 

Vestrae Clementiae 
Observantissimus minister 

Assverus Allinga Frisius, 

XIII. Concept Schreibens Herzog Chriftophs von MWürt- 
temberg an Dr. Mund, d. d. 29. Februar 1564. 

An D. Eriftoff Mund zu Straßburg. 

Griftoff ꝛc. Unferen gruß zuvor SHochgelerter und lieber be- 
funder. Unnß hatt Asvereuß Alinga, fo wir (wie Ir wißt) in En— 
gellandt abgevertigt, kurtz verfchiner tagen gefchrieben, da8 er ver- 
hoffenlih in 10 tagen nad) dato des briefs bei uns widerumh an- 
fomen welle. Darumb, fo ift unjer gnedigs begeren, Ir wellendt 
ungevarlich umb diefelbig zeit bei unns in der perfon auch erfchei- 
nen, und helffen erwegen und berathichlagen, wie und weldermaffen 
die Romifch Keiferliche Majeſtet, unfer aller gnedigifter herr, möchte 
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widerumb beantivort werden, damit man der fachen nit zu vil ober 
zu wenig thue. Dann diefelbige anderjt, denn wie wir verhofft 
urd gemaint haben, gejchaffen iſt. Wolten wir euch guedige mai 
nung it bergen. Datum Nürtingen ben letften Februarii Anna zc. 64. 

XIV. Driginal der „Relation des Allinge non ſeiner 
Verrichtung in England”. 1564. Kr. 

Decimo quinto Januarii Anno 64. ventum est Winsoram 
al aulam Anglicam, excepit me humaniter commissarius . 
Herle, Latinae, Gallicae tum et Germanicae linguac utrumque 
peritus, invenit ille hospitium, promittit, qua primum me ad- 
missum iri. Ego illi gratias agere, rogoque, aperiat mihi adi- 
tum ad Secretarium, quo per illum ad Reginam accessus mihi 
patefiat. Exposcit nomen meum, utrum scilicet literis con- 
veniat, edo scriptum. Tostridie accersitus a Cecilio, dixi, do- 
minum meum religioni verac addictum illi ejusdem cultori 
libros aliquot in speciem voluntatis pronae mittere, sibique 
gratulari, quod tali conditione homo in dignitate ibi positus 
esset, rogare, pergeret colere religionem, eamque propagarc. 
Ille meo adventui gratulabatur, et legationenı (cujus argu- 
mentum ex literis jam intellexerat) sibi acceptissimam testa- 
batur, exposcere viros bonos et maxime eos, quibus summa 
rerum Commissa esset, prospici regno, quum pacis publicae, 
tum religionis, tum et totius christiani orbis (cui solatium 
pop leve in ista mionarchia positum esset) nomine, de futuro 
hacrede. Nam successionem ab intestato non citra questionem 
fore*. Tum ego dominum meum, ut qui apprime religionis 
et ecclesiae solicitudinem in se reciperet, tum et amore istius 
rezni commotum, facere non potuisse, quin incommoda adeo- 
ae mala, quae huic regno, et illius nomine ecelesiae incum- 

berent, regiae Majestati missa legatione ob oculos poneret, 
la et commodorum amore ducta, et malis mota, tandem de 
matrimonio serio ageret. Dicebat tum ille, eo nomine se 
alle ubstringi domino meo, consuluisse se aliquoties idem 
Aurustae suae, eam tamen nunquam ut quid pronuntiaret in- 
dıcı potuisse. Solicitatam eam a magnis principibus, nuper- 
rime autem ab imperatoria Majestate eamque occasionem nc- 
quitia episcopi Hispani önperaloriae Majestatis leyatı magis 
Jiscussam quam promotam fuisse: et obstitisse adhuc magis, 
quod Imperator recusarit, filium eo transmittere, alioqui ejus 
eamspectum magis incitarc potuisse reginam, quam interces- 
skınes alioqui omnes. Tum cgo, auditu mihi perjucundum 

1 Das Folgende zum größeren Theile in Ueberſetzung im Gött. Mag. 
X. S. 67 — 94. 

2 Die ın dieſer Relation curfiv gebrudten Worte feheinen in einer dem 
Kiler zugeſandten Abſchrift derfelben abſichtlich weggelaſſen worden zu fein. 



esse, viros illi consimiles, publici boni amantes, matrimonium 
promotum cupere, esse profectu ex salute communi , politiae 
et ecclesiae. Et quia is esset, cum quo de singulis minutim 
mihi conferendum esset, putare me, si matrimonium aliquod 
contrahendum esset, cum nemine aeque salubriter id fieri 
posse, quam cum Carolo Austriaco, ob dotes familiae, animi 
atque potentiae.e Multum enim inde virium Angliae acces- 
surum, hac enim ratione cum Gallis firmam pacem constitu- 
tam iri, et Scotos (pro quibus pressissime ageret Cardinalis 
Lotharingus) debilitari. Nec enim expedire illi regno, tantum 
virium Scotiae accedere. Doluisse principem meum, tracta- 
tionem superiorem ita discussam fuisse, se, ut intermedium 
utrique parti amicum, noluisse facere, quin adhuc pro ea, 
qua Majestatem regiam suspiceret veneratione, et amplecte- 
retur favore, eam ad intermissam tractationem iterum exci- 
taret. Et id quidem ipsum sponte sua absque ullius rogatu 
vel impulsu, imo proprio sui animi motu, publici boni no- 
mine facere, et si qua juvare rem posset, vires in eo suas 
expliciturum omnes. Tum ille annuere, rem non ta difficile 
confectum ir, si Carolus ipse ıbi videretur, alioqui reginam 
non visum amare non posse. Id ego praeter sublimitaten 
Majestatis imperaloriae esse dicebam, filium in spem incer- 
tam eo transmillere, mazime quum anlea res frustra tentala 
esset. Scire me quoque certo, id Imperatorem mintme factu- 
rum. Tum ille me orare, caelarem eam rem dominam, alio- 
qui illam magis obfirmatam iri adversus ipsum. Ego vero 
td, quia certus de eo essem, quod vel imperatoriae Majestatis 
literis docere id possem, supprimere me noluisse dicebam. 
Probavit consilium rogabatque !, agerem studiose, sumerem 
ab omnibus partibus probationes ad conmovendam reginam, 
gravate illam excitari posse. Tum ego me theticos primo 
diffuse de matrimonio acturum dicebam, ubi vero ad hypo- 
tbesin de Carolo perventum esset, nil tum me, quod ad ex- 
aggereationem rei faceret, omissurum. Ita me dimisit, relatu- 
rum se ad Reginam de meo adventu, et a prandio me ad- 
missum iri dicebat. Ego ab illo ita digrediens, ipsum rogo, 
ut, ubi ad Majestatem regiam de adventum eo referat, dicat, 
me privatim a domino meo missum esse. Nam hac de re 
tota nihil constare nec Imperatori, nec ejus quoque filio, id 
me sancte adserere posse. A prandio cum libris et literis 
iterum illum adeo, relaturus mandata mea; tum ille, cogno- 
visse Augustam, advenisse jam me, et in prandio decrevisse, 
sublata mensa me audire, quia tamen jam alia atque alia ne- 
gotia incidissent, rogare se, diffunderetur rei tractatio in cra- 

1 Die cmfiv gedrudte Stelle fcheint abermals in der für den kaiſerlichen 

Sof beftimmten Abſchrift weggelajien worden zu fen. Statt ‘rogabatque’ 
wurde daun gejagt: ‘Rogabat tum me Cecilius. 
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set rationibus, extrema quaeque omni conatu, pro inveterato 
in religionem veram virulento odio, tentaturum cxperturum- 
que esse. Quao profecto ratio omnes monarchas, reges, ' 
principes, omnisque adeo conditionis homines, qui pontik- 
ciae tyrannidis excusso jugo religioni verae nomen dederunt, 
et ipsı Christo militare coeperunt, exhortari deberet, agerent 
tandem serio de paucis iis qui in controversiam adhuc rapi- 
untur religionis articulis, lenibus et temperatis collogquiis com- 
ponendis. Ad quam equidem rem vestrae Serenitatis Maje- 
stas, utriusque istius et Anglici et Scotici regni nomine, non 

m momenti adferre potest. Certe quia vestra serenis- 
sima Majestas multis adhuc partibus papatu cincta est, debet 
ımerito pro lumine ingenii sui iam secum expendere, quid in 
talibus pontificiorum conatibus sperare metuereque de poten- 
tissimis Galliae Hispaniaeque regibus , quin et qwid fiduciae 
in Scobiae regina, aliisque vicinis principibus ponere liceat. 
Et quidem magis haec res Majestatem vestram (quae singu- 
lari semper divini verbi, sancti spiritus afllatu, arsit zelo, 
quaeque religionis verae non minus fortis semper propu- 
gnatrix, quam sui regni patriaeque charissimae omniumque 
ibidem ordinum pia mater extitit) magis, inquam, eam ists 
res adficiet, si intueatur, quam diris modis cum religionis 
verae professoribus agat Pontifex, eos excommunicando et 
vieinis in praedam direptionemque objiciendo. Si autem 
steritatis etiam considerationem ineat serenissima vestra Ma- 
jestas, cernet simul quasi procul, si se ita absque haeredibus 
suis decedere (ut omnes mortalitati obnoxii et expositi su- 
mus) regnumque quasi orphanum relinquere contingeret, quam 
diris horrendisque malis florentissimum istud regnum, quibus 
lanienis, cruciatibus et mactationibus, vel ob solam religionis 
professionem longe fidelissimi vestri subditi exponerentur. Quae 
equidem incommoda adeoque mala omnia, dıvini numinis ad- 
miniculo, vestra Majestas, matrimonium ex suorum procerum 
consilio contrahendo, itaque laudatissimum, et domino Deo 
apprime gratum vitae genus ineundo, cui dominus liberorum 
procreatione benedicturus esset, avertere posset. Equidem 
nostrates omnium etiam ordinum viri, maxime vero Augu- 
stanae confessionis socii, graviter admirati sunt, nec sine do- 
lore tulerunt, vestrae Majestatis matrimonii diutinam adeo 
rorogationem, maxime quum matrimoniü status ab ipso Deo, 

in ipso creationis initio consecratus, Majestati vestrae ejusque 
regno nil nisi commodum, bonum atque salutem, coelibatus 
autem orbitatem, exitium atque rerum omnium inversionem 
minari videatur. Harum equidem aliarumque consimilium 
rationum consideratione (quas dubio procul vestra quoque 
Majestas pro celsitudine ingenii sui secum expendit), tum et 
(quemadmodum in initio meminimus) quod florentissimo et 
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et gratus, quam uxor est suo marito? Quis tam idoneus seu 
ad levandam tristitiam, augendum gaudium, vel calamitatem 
mitigandam quam uxor? Quibusnam omnia conmunia esse 
existimantur, corpora, animae, et fortuna praeterquam viro 
et uxori? Ita ut merito dicamus, nihil inter homines volup- 
tates tam eximias praebere, quam boni mariti et uxoris mo- 
destae voluntas juste et unaminiter adfecta. Atque hoc est, 
quod Homerus dicebat, nil melius nec praestantius esse, 
quam quum chara domi conjunx fidusque maritus unanimes 
egunt. Jam item ut constet virtutum et pietatis verae cul- 

tum publice maxime necessarium esse et utilitates summas 
adferre, sic quoque facile apparet, quod sine piorum magi- 
stratuum ope et propagatione religio nec coli, nec politia 
consistere, nec virtutes doceri aut retineri possunt. Equidem 
non existimo, ullum Deo gratius esse offitium, quam pietatis 
et virtutum studium et propagatio. Haec enim Deus prae- 
cipue conservari postulat, imo ad hunc praecipue finem con- 
diti sunt homines, ut ipsi per omnem vıtam Deum laudibus 
celebrent, et ex se alios procreent, ne in posterum quoque 
desint, qui Dei nomen colant et adorent. Ergo non ita ma- 
trimonium conmendamus quemadmodum Euripides, quod sci- 
licet filii mares ex eo prognati columnae sint familiarum, 
sed quod et filii et familiae politiarum earumque animarum, 
id est religionis et divini cultus, sint columnae, praecones et 
celebratores. Si ergo proposuorit Majestas vestra politiam 
tutam et paratam, et religionem veram apud posteros conser- 
vare efficiat, semet ipsam nobis conservet, quod futurum est, 
si pulchra prole, bono parente edita, vivam sui in terris re- 
linquit imaginem. Certe non tantum ex veterum hystoriis 
discitur, sed et hominum etiam memoria constat, quemadmo- 
dum aliquoties summorum hominum, absque liberis deceden- 
tium, morte regna atque nationes mirabiliter non tantum ad 
exteros translate sint, sed et quandoque sui ipsius hostibus, 
non sine clade et gravi sanguinis effusione in praedam ces- 
serint. Hungarici regni calamitatem, nimis proch dolor no- 
tam, quid attinet conmemorare. Poloniae quoque regnum 
amplissimum, haeredibus suis destitutum, cernimus a multis 
non tantum extraneis sed et subditis quoque principibus, 
animo atque imperandi aviditate modo non invasum, et divi- 
sum esse, et certe a regis morte non aliud quam dilacera- 
tionem atque dissipationem magni illius regni sperare licet. 
Certe dum rex multorum commodo bonus, multorum etiam 
exitio malus est, debet utique Majestas vestra, quatenus qui- 
dem in ipsa est, non alicui tyranno, et noxio quasi portento 
regnum istud praeclarum objicere, sed potius querulas suo- 
rum subditorum meninens, quasi malum lugentium, voces ad- 
mittere, eflicereque divina cooperante gratia, ut illis relinquat 
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politicae potestatis pracdicationem utilemque oflicii magistra- 
tus conmonefactionem continet (uare, serenissima domina 
Regina, nos te non tantum matrem patriae, pastorem populi, 
custodem’paecis, pracsidem justitiae, aliisque id genus nomini- 
bus, quibus ethnici suos bencmeritos magistratus decorare 
solent, appellabimus, sed nos Majestatem vestram, isto saltem 
uno obtento, tanquam eam, quae non sibi rempublicam, sed 
se reipublicae totam dicavit evegysiyv, et honoratiori et am- 
pliori et Majestate vestra digniori cognomine perpetuo appel- 
labimus. Et quidem quia minutatim proceditur ad mortem, 
quotidie morimur, quotidie dimittitur aliqua pars vitae, adeo 
ut et hunce quem agimus diem cum morte partiamur, et ut 
Cicero ad Sulpitium ait: Si hac die non obieris, paucis post 
diebus tibi obeundum cst, quia homo natus es: ita regia 
quoque vestra Serenitas, contemplatione fluxae atque caducae 
istius vitae faciat nos quam primum istius summi et diu du- 
raturi boni compotes. Plinius junior monet, dum suppetat 
vita, enitendum, ut mors quam paucissima, quac posset abo- 
lere, inveniat. Vestra Majestas, nil illi, inevitabili fato soluto, 
abolendum relinquet, si, regno pacato, bonis legibus veraque 
religione fundato, sui tantum longe desideratissimam relinquat 
imaginem. Cogitet secum Serenitas vestra, quot millibus prod- 
esse posset, si vel isto solo precibus suorum praebeat locum, 
quantum quamque multis sit nocitura, si in coelibatu diutius 
perseveret. Notae sunt, et multum a bonis celebratac Maje- 
statis vestrae voces, nihil se postulare aliud, quam quod pa- 
triae flugitet utilitas, sed considerare oportet, patriam esse 
subditos Majestatis vestrae, qui post mortem vestram miris 
adfligentur modis, nisi jam tempestive id Majestas vestra 
curet, ut quemadmodum moriens cos meliores, sic et tutiores 
a morte sua eosdem relinquat. Sic anima eris regni, quae 
in vita toto consuluit corpori et simul moriendo vitanı illis 
impartit, sic oculus, quia omnibus prospexisti. Xenophon ait, 
principem non se duntaxat bonum pracstare debere, sed ct 
pro subditis diligentiam gerere, ut quam optimi sint futuri. 

ro Murena monet Cicero, magistratus essc, non solum videre 
quid agatur, verum etiam providere quid futurum sit Hoc 
nomine magnus ille olim imperator Constantinus in omnem 
posteritatem celebratur, quod in extremo vitae suac momento, 
dom corpore solveretur, magis de ecclesia angeretur quamı 
e suis privatim malis. Sed quid attinet ad externa decur- 

rere, utique non est Constantino ca parte vel minor vel in- 
ferior piac memoriae Edovardus, frater vester, qui non nisi 
cum anima ecclesiae solicitudinem, admirabili divini spiritus 
virtute, efdavit. Et vestra quoque Majestas non tantum suo 
regno, sed et toti terrarum orbi, nnultis Jam modis singu- 
lare suum pietatis studium testatum fecit, istud tantum solum 
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regia vestra Dignitas expendat, intelliget profecto, non aliunde 
vel salutem vel exitium regmi istius quam ab uno isto solo 
facto pendere. Non ego.jam.censores ex. XII tabularum 
prasseripto interpellabo, ne patiantur coelibes, sed ego ipsam 

ajestatem vestram appellabo, ipsa se civem patremque ge- 
rat, et consulat cunctis, et, ut Isocrates ait, res publicas pri- 
vatas existimet, privatas vero publicas. Quantumvis enim multas 
erigat statuas, quantumvis operosas tollat substructiones, non ali- 
ud pulchrius monumentum relinquet posteris Majestas vestra, 
quam filium, qui matrem optimam optimis factis referat. Vix 
enim illa moritur, quae vivam sui relinquit imaginem. In eo solo 
pax populorum, tutamen patriae, immunitas plebis, gaudium po- 
steritatis, solatium pauperum et vestrae Serenitatis aeterna 
memoria posita est. Seneca monet, curandum magis, ut bene 
vivamus, quam ut diu; posse enim nobis contingere, ut bene 
vivamus, ut diu non aeque. Is autem et bene et diu vixisse 
videbitur, qui patriae et ecclesiae gratiam pro merito retule- 
rit. Id vestrae Dignitati regiae obtigerit, si vita excedens suis 
in ecclesia et in Christo domino hic in terris vitam relinquat. 
Hac sola recordatione assequemini, ut nec vita unquam vobis 
sit futura taedio, nec mors terrori. Is enim semper laetus 
operietur mortem, qui in hac vita non tantum constituit, sed 
et stabilivit sanctam ecclesiam Deo, et qui brevi spatio innu- 
mera Christo lucrifecit talenta. Pulchre dicit Seneca: Rege 
incolumi mens omnibus una est, eo vero amisso, rumpitur 
fides. Eo spectavit Cyrus, qui moriturus filium suum mone- 
bat, non esse aureum sceptrum, quod regnum servaret, sed 
amicos multos sceptrum esse regibus firmissimum. Certe, 
christianissima domina Regina, vestra Serenitas matrimonium 
contrahendo, amicitiam maximorum principum sibi concilia- 
verit arctissimam, et pacem atque tranquillitatem regno .suo 
araverit, idque fundarit non armis (ut ille loquitur) carnali- 
us, sed potentibus Deo. Et quia Cicero gravissime dieit, in 

hominum genere naturam nullam esse meliorem, quam eorum, 
qui se natos ad homines servandos arbitrantur, meritoque eos 
aımnat, qui se mortuis terram cupiebant misceri incendio, 

vestra Majestas ex XII tabularum praescripto salutem populi 
supremam sibi legem statuat, et coelibatum, tanquam rerum 
omnium inversionem, caedem, fugam aliayue hostilia porten- 
dentem, plane detestetur, et suorum precibus morem gerens 
matrimonio se addicat, atque cum Phocylide dieat: Ne ma- 
neas coelebs, pereas ne inglorius olim. Tu quoque ut es ge- 
nitus, naturam gigne secutus. Tunc enim Majestas vestra 
sibi merito usurpabit, quod de se dicebat Augustus: Urbem 
reperi lateritiam, relingquo marmoream. Jam aliud non re- 
stat, quam ut Majestatem vestram demisse rogemus, patiatur 
sibi, istam ex bono principis et domini mei animo profectam 
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monio. Nec fratris sui extremum spiritum, cui omnem de- 
beret observantiam, id obtinere valuisse. Hic orationem ab- 
rumpit, jubet submissius garrire virgines, et orationis suao 
duritiem excusabat. Dicebat, multum se debere famae, fa- 
mam plura de se dicere, quam mereretur ipsa, et id quidem 
sibi contigisse, ait, quod admodum curasset famam, non 86 
alioqui ita instructam esse atque ferretur. Et Latinae linguse 
sibi rarum esse usum, consuevisse se frequentius Gallice et 
Italice loqui, commotam se fuisse, ubi audisset, Latine perorare 
me velle. Ego, regia se comitate duritiem orationis excusare, 
quin potius cultissimam eam esse, diceebam. Tum ad rem 
redit, dicit, multis id incredibile videri, se a matrimonio ab- 
horrere, sed ita plane se rem habere. Se 25° aetatis anno 
ad dignitatem regiam evectam, impedimenti nihil habuisse, 
quin ex voto matrimonium contraxisset, nec quempiam pu- 
tasse, dilaturam se fuisse matrimonium in hunc usque diem, 
tamen se idem jam et pene obfirmatius secum statuisse, nec 
se posse (nt ipsa de ingenio suo judicaret) ad matrimonium 
ratione ulla trahi. Nihil esse, quod se adficeret magis quam 
regnum, ejus enim nomine se vel decies mortem occumbere, 
si id fieri posset, velle, ideoque se frequenter illius nomine 
in diversas trahi partes, tamen non putare se, quod regni 
quoque salus in eo solo posita esset, se aliis rationibus regno 
et posteris de alio haerede prospecturam. Scire tamen se, 
matrimonii statum esse bonum et domino Deo gratum, nullo 
se studio ad coelibatum duci, sed magis naturali inclinatione. 
Tum ego, Serenitatem suam valde constratam ea oratione 
communis et publici boni nomine me reddidisse, videret com- 
moda certa, et incommoda magna, quae ex coelibatu extitura 
essent, curaret rempublicam et ecclesiam. Monebam, memi- 
nisset calamitatis, quam passa erat Anglia a morte fratris sui, 
ob mutatam religionem. Memorem se ait, vitam enim suam 
tum in valde magno fuisse discrimine, et eam calamitatem 
Angliae accidisse, dicebat, quamvis haeredes suos habuisset 
certos. Ergo liberos non sat esse, ut id evitaretur. F'rustra 
se multa naturae suae adversa in conjugio experturam mala, 
et liberos adhuc suos iisdem malis regnumque forte majori- 
bus etiam objecturam. Sperare, regno paraturam se 
certo haerede ex optima matre, quae etiam virtutibus se 
longe esset superior, accersito. Gratum tamen sibi valde esse, 
uod dominus meus regni sui tantam curam gereret. 
icebam, tristes rerum exitus interdum inevitabiles esse, et 

successus pendere a Domino, monebam tamen, ne ipsa com- 
mitteret, quo quid illi merito culpae imputari posset. Scire 
se; quam gravate adduci possint subditi, ut imperium in se 
paterentur exerceri a pari, ejus rei veterum monumenta lu- 
culenta multa dare exempla. Jam utique illum, quem regno 
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trimonio, quod cum nobili quodam istius regni contraxiss: 
diecebatur, amasso se illum ut se, et tanquam regni a se pro 
ximum haeredem, non tamen ut maritum, amicum enim & 
amare ut se, maritum amaturam se magis quam se, quod vi 
delicet semet illi dederet, in eo enim extremum amoris po 
situm esse, maritum enim se sibimet praeferre, dumm se ıll 
totam traderet. Ego collectionem approbando, de matrimo 
nio suo cum nobilı contracto nihil me audivisse, dicebam 
Illa iterum comiter propius rogat, nunquam quid simile au 
Jdierim; ego id negare; dicebam, levem aliquando rumorem dı 
matrimonio cum Sueco contracto sparsum fuisse, sed illun 
vulgari tantuım sermone jactatum, nunquam probatum fuiss 
alicujus judicii, minus principibus viris. Tum mirari se di 
cebat, quemadmodum dominus meus inductus tempore tan 
duro ev voluisset mittere legationem. Ego, dominum meun 
religionis iniprimis studiosum esse, et in istis pontifieiorun 
insultibus non tantuın jam ecelesiae, sed et in posterum quo 
que metuere, dieebam. Dum itaque videret secum, ecclesia: 
statum hoc in regno casum in posterum minari, ni matrimo 
nio dominae Augustae illi succurreretur, noluisse ipsum fa 
cere, quin animum suum ecclesiae et religionis studiosum e 
Angliei regni (cujus et benevolentiam aliquando sui experl 
essent) comınodis addictissimum, ut principem gratum dece 
ret, ınissa legatione testatum faceret, rogareque impensissim 
Majestateın suam, ca ipsi hac parte auscultare vellet. Tun 
illa, gratum se cum vere nosse, ait, et non se rejicere adhu 
plane rem, sed ditlicillime peractam iri, clare simul arridend: 
testabatur. Sed, inquit, ego te pro isto quidem tempore me 
balbutie detinui nimis diu. Ita digreditur, ego per eos gra 
dus iterum occultus sub quintam dimittor. 

Decimo octavo adeo a meridie secretarium, perculsum m 
responso reginac referebam, ct paucis argumentum ejus respont 
narro; illo simile sibi suisque multoties responsum factum dice 
bat, sperassc tamnen, jan mitius pronuntiaturam fuisse, maximeo 
procerum regni nuper petitiones. Sed fortassis noluisse eam pri 
mo statim colloquio voluntatem suam aperire. Ego cquidem m 
aliud longe responsum quoque expectasse, et ex Montio ix 
tellexisse me, dieebam , ipsam Augustam a principum pet 
tione sententiam plane ımutasse, et ad matrimonium animur 
inclinasse. Tum ille, id apertis illius verbis expressum fuisa 
nunquam, se tamen scripsisse Montio, dicebat, dolere se at 
ruptam esse tractationem cum Carolo, cupereque se, mod 
fieri posset, iterum institueretur. Fore enim jam faciliorer 
eonficiendae rei rativonem, post petitionem statuum, disert 
autem ne se quidem nec Jixisse nec scripsisse, cupere Regi 
nam matrimonium contrahere!. Ego dicebam, non viden 
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luntate Reginae, matrimonii cum filio suo contrahendi, certo 
constaret!. ie 

juenda, id enim Reginam facturam 
—— ze ante ph 

extollere, quam 
eam Imperator tantus De — 

ee ips a consonsum suum tie 

er Tum ego, me a Carolo nihil omnino, a domino 
autem meo ne id quidem habere in mandatis, id enim visum 
iri, ac si ego solicitarer Reginam ad matrimonium pro Ca- 
rolo, ea parte me illi obsequi non posse. Bil Ta, am 
strietos mandatorum tuorum en et certe non video, 

en ee: —— — id enim let am) 
nam, et "nenarehan rende a ita munitum sibi ee 
vn si eum Regina ambiat, nihil non turpitudinis habeat, 
arrabat, sancte adserere se posse, matrimonium cum 

tanto monarcha plene confectum non fuisse, nisi postquam eo 
venisset et se monstrasset reginae Mariae. Ego id de Ca- 
rolo xix futurum, me arbitrari, dieebam, putare tamen istud 
matrimonium magis desiderandum Anglis, majoresque regno 
eommoditates, quam id cum Philippo aliquando 

‚esse, agerent saltem, viderentur et ipsi aliquo modo 
ad tractationem proni. Se propensissimos dicebat, Reginam 
En — pronuntiaturam Ka ‚nisi quidem eo — 
aan RR alle cum Carolo contrahere, matrimo- 

dieturam. Ego dolere me dicebam, rem tan- 
tis Ecke difieultatibus, non me videre, si utrinque ‚ob- 
firmate in sententia persisteretur, quemadmodum ad actionem 
veniri posset. Idem ille —— et culpam Carolo tri- 
buebat, quod vel molestiae, vel laborum, vel sumptuum, vel 
etiam hominum sermonum in re tam utili iterato tentanda 
haberet rationem; esse multa pro] ara mar 
da, alioqui enim fieri, quemadmodum vulgo sua lingua dice- 

zu ee ni ber mad 
gear aan er isi aliqua 
— 
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tabit? geſetzt worden zu fehn. 

4 EB 





42 

Ergo omnipotens Deus instituit et conmendavit nobis istud 
vitae genus, quo ut, si non quoad singulos, saltem quoad uni- 
versos, inınortale quodammodo mutua liberorum parentumque 
repraesentatione videatur genus humanum. In eam jam ope- 
ram qui non incumbit, utique ille, dum id quod natura salu- 
briter induxit contemnat, et illius potius pernitiem et exitium 
amplectatur, co sulo facto inimicum et hostem se humani ge- 
nceris «+t acternitatis illius, quam adfectamur, declarat. Nam 
et naturales et divinitus approbates motus omnes exuit, et 
yuantuın quidem in ipeo est, ad nihilum reducit genus hu- 
manum. Quem quidem peculiarem adfectum, ut mitiores 
quidanı privatis forte quibusdam, utpote non multum noei- 
turis, condonarent, sic tamen neminem unquam inventum iri 
puto, qui id in ımonarcha approbarit ratione ulla. Nam in 
regu non tantunı naturam, ejusque praescriptum, ductum et 
stimulum ut in privatis intuemur, eumque illas inclinationes 
primas contemnere, naturamque quasi conculcare judicamus, 
sed et pruceminentiam in qua constitutus est rex, considera- 
nıus, quidque ideo subditi regi, ipseque vicissim subditis de- 
beat, intuemur. Equidem regis esse dicemus, non tantum 
salubriter imperare, pacatamque politiam et ecclesiam tutam 
eonstituere, sed et manum operi semel admotanı (ad imite- 
tionem Dei) semper illi adfixam tenere, id est, id quod salu- 
briter induxit, ut in perpetuum vigeat, cfficere, curareque, 
quatenus id ratione licet ulla, ut respublica a morte sua non 
minus sit salva, quam hodie sit. Alioqui enim non reipubli- 
ene sed sibi impcrasse, non publicis sed privatis bonis con- 
suluisse, imo nun tuitus sed deservisse subditos judicabitur. 
Nor. ille pater sed malignus vitricus, non pastor sed deser- 
tor. non dominus sed ıinercenarius suis commodis consulens 
Judieabitur. Id autem sobole procreanda conseguitur tantum. 
Nam quod Serenitas vestra (quamı alioqui ratione nulla ad- 
nirari suspicereque possumus satis) id se obtenturam per 
adoptivum aliquem filium arbitretur, ea quidem parte vereor, 
no 8cro nimis schsura sit posteritas, et naturae et rationi ad- 
versam fuisse eam Majestatis vestrae sententiam. Quid enim 
pracstabit adoptivus ille, quod non cumulatius nobis sua prole 
pracstabit Majestas vestra. Sit ille privatim vir bonus, reli- 
gionis et pietatis verae studiosus, cultor virtutum, amator pa- 
triac, adnıisero ea cgo omnia, et utilem illum principen vi- 
rum reipublicae agnosco, sed utrun respublica aeque tuto 
m ipho conqiescat, atque in sobole regia, id dubitationem 
reripit gravem. Vester filius laudatissimam matreın et ma- 
yorem splendorem referet, regnum haereditarium suo jure 
seripit, illudd quoque se illi debita observantia ex animo sub- 
peit imperiumaquo exXcipit. Sie mors, quae invida fulgori 
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tur, quum naturae, commodis regni, ecclesiae et gloriae 
Christi sit adversum, evidenter utique apparet magis induta 
uadam opinione, quam ratione subnixa sententia sustineri. 
ellat ergo eum a se adfectum Majestas vestra, dominus Deus 

magis atque magis semel coeptam voluntatem confirmabit et 
augebit, et rem prosperrime sua bonitate et gratia divina 
secundabit. Nec video malum, quod absterrere Majestatem 
vestram posset ullum. Si enim malum nuptias dicemus, certe 
est optabile et suave malum, quin et necessarium, adeo ut 
nec domus sine eo habitari possit. Mihi equidem nec onus 
nec molestiam habere videtur, quin potius res molestas ac 
graves levare. Certe in aegritudinibus et in sinistra fortuna 
suavisaima res est. Et quidem quia matrimonium non nisi 
ex duobus constet, per ipsos equidem stat bonum malumve 
efficere matrimonium, nimirum si se bonos malosve praestent. 
Jam etsi quid habeat molestiae, tamen quia ita natura com- 
paratum est, ut nec in matrimonio omnino commode, nec 
extra matrimonium ullo modo vivi posset, saluti „Perpetnae 

ius quam brevi voluptati utique consulendum. Et quidem 
Catonis tali casu sententiae meminisse oportet, qui in oratione, 
quam Numantiae ad equites habuit, jubet eos cogitare, si 
quid per laborem recte fecerint, laborem illum cito recessu- 
rum, benefactum autem vel mortuos comitaturum. Et ut 
verbo diecamus, istud incommodum a Serenitate vestra exigit 
Deus, qui tanta in cam fortunarum animique collocavit bona, 
ot tanquam depveita commisit atque concessit, ea lege ut in 
proximorum et posterorum bonum dispensarentur. Livius ait, 
reguum rem esse pulcherrimam inter Deum et homines, Fa- 
ciat ergo Majestas vestra, in isto inter homines honoratissimo 
atatu, ut et Deum sibi facto hoc uno conciliet et homines 
sibi in ommem posteritatem obstringat: pareatque Majestas 
vestra rationi et Platonis simul praecepto, qui jubet eos qui 
reipublicae praesunt utilitatem civium sic tueri debere, ut, 
quiequid agunt, id ad eam referant, obliti commodorum suo- 
rum. Quum enim omnia commoda a patria sint accepta, 
nullum incommodum pro patria grave putandum esse. Nam 
inquit Cicero, ut tutela, sic procuratio quoque reipublicae ad 
vommodum eorum qui commissi sunt, non eorum quibus 
vonmissa est, gerenda est. Si enim contemnatur navarchus, 

qui in unvigando se quam navim malit esse incolumem, uti- 

quo ot vituperandus veniet, qui sibi uni potius suavitate qua- 

lan qumm toti reipublicae acterno beneficio consultum velit. 
UObtontor ergo Majestatem vestram, per Deum, per sacra, per 

venpublieam ot oceloaiam, et quicquid illi potest esse charum, 
uhteniporot naturae, reipublicae, ecclesiae et Deo, et semet 
por wbolom regiam pvsteritati conservet. Nec committat, 

quo rugium auum stormma, nobilissimum Angliae decus, ita 
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: mim ulmieme ctionem vetaret: Imperator auten, 
U. A Re oc EI tentasset repulsamque tulisset, vi- 
ui rk jur ups tactus, ut salvo fastigio dignitatis 
u ZIad scıl o:zanm tentare posset. Ideo invocandum 
Eu „un. se Dane rem adjuvaret ct ad finem duce- 
-e or sa. Suede, inguit, mecum facit, quemadmodum 

an Ru 2 mim, quumin maxima culpa sunt, tamen 
ce Muri same. ut culpam a se derivent, et alium 
Sun Diaroı ahue. inquit, narravi, quemadmodum me 
2 20 DEE. ID possum tamen facere, ait, quin tibi 
a dei Diipanus Fejectus a me dumm csget!, procura- 
m the SEC Lu, quem habebat charissimum, procum. 
Nnza ar Ki segato hu, Juvaret rem, tamen per episco- 
> Fyeit sis actam rem dicebat, praeterquam quod. ipsa 
wu. SEE Tegoi sul annis plane decreviszet non nubere. 
„u san vressius a Breuner Majestatis imperatoriae legato 
wine TONEE, uixisse Be ci, inquit, decrevisse quidem se 
Ru aa et yuando nescire se adhuc. Sed votum 

x ta „2 von nubendo, nisi viso, id enim utrinque com- 
nein yane für Scire se, quid incommodi inde sorori 
wur INHIREOE quod, antequam de matrimonio coeptum esset 
yit. vers nen prius vidisset Philippus. Et quia tale votum 
mi eäiwwsanvtur Deo, servaturam se dixerat. Tum dixisse 
Ausur alt, modo ipsa cavere vellet Carolo, ut tutus ibi 
eur, ct pumittere non se prodituram rem, eflecturum se, 
„ı Isapwrator Carolum filium cum paucis nobilibus mitteret 
& Tut fure pollicitam se, inquit, tamen noluisse se (ar- 
uerwuue it: Refngissum libenter), ipsum venire tanquam ac- 
wet, id enim sıbi turpe, nec se ca impudentia esse, ut 
„zähoritatem ejus accersendi sibi sumeret. Si Imperator 
yaatv illum mitteret, gratum id sibi fore, communicaturam 
ww vum ipso, et occeultum totum negotium habituram, nolle 
Kate 80 A jaeäudieium ullum id sibi cedere, ut nec illi, 
anti post colloguium liberum utrique fore contrahere vel 
gar Lreimissionem, ait, sibi factam firmam, venturum Ca- 
dumm. Alispanum seripsisse suo legato, pararetur illi cu- 
biculunt, tempus adventus definitum fuisse, nihil tamen 
uud ainistra quuedam de se ab exteris et suis quo- 
que aubilitin ad Imperatorem delata essent) secutum fuisse. 
—* Iiapanum seripsisse, nescire se, quid voluntatem Impera- 
win ab ipau alienusset, eiquo wrutias egisse de sua ad trac- 
talianein —— Iniperatorem multo post aliena quae- 
dum vanaatum, traetationem rei abrupisse, id se literis prin- 
pa, ot fide corum qui tractationi interfuerant, docere posse. 

Iu der für Wie gefertigten Abichrift wurde diefe Stelle in folgende 
aßyehlneneht: ‘Dam in petitionem }HMispani quoad matrimonium descendere 
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Orationem Latinam iterum excusabat, non se ea: usum, ex 
quo cum comite Helffensteinico esset. locuta. Ille, inquit, 
comes multa de mes peritia praeter verum sparsit. ‚Si hie 
illum, alt, haberem, accusarem, ait, ipsum falsi coram legistis. 
Cultissima est, inquam, oratio Majestatis vestrae, nec unquam, 
ınquam, laudabitur nimis, quod nunguam laudari potest satis. 
Tum ad rem rediens: Et jam tamen, inquit, Imperator, per- 
inde ut vetulae solent, occupat querelam, et me accusat, 
quum ipsum deberem; certe, ait, ego non illum ignominia, ea 
parte, sed ille me potius adfecit. Tum ego, auditu jucundam 
mihi fuisse eam hystoriam, tamen, quia jam destitum utrin- 
que esset, redintegrandam actionem. Quid, inquit, velles tu; 
expansis brachiis me illi obviam currere, et petere, daret mihi 
ülium suum? jure mihi contingeret, ait, illad; habui procos 
summos, inquit, christiani orbis, qui dum omnes sint defatigati, 
jam me vicissim illos ambire operae pretium esset. Ego, id et 
li grave et parum verecundum fore, agnoscere me, dicebam, 
posse, modo ipsa ad utile istud abruptum cum Carolo matri- 
monium animum adjiceret, conficiendae rei aliam inveniri ra- 
tonem. Commendabam Carolum ab aetate, solem orientem 
voeans, dotibus animi, pietate et linguis. Dicebam moribus 
ornatissimum, comem affabilemque esse, in omni virtutum 
studio et observantia paterna eductum. Hoc, inquit, credo, 
quod adfixus sit patri, et quod illum pater cubiculo suo ploe- 
ramque concludat, et quasi in manica foveat, quia non vult 
illum committere mari. Pergebam ego praestantiam generis 
Caroli, fastigium Maximiliani,. commodum inde sperandum 
valde extollere, incommodunı, quod Angliae, si matrimonium 
Carolus cum Scotiae regina eontraheret, ob potentiam illis 
auetam, impenderetur, exaggerare. Saluberrimam Angliae, foe- 
heissimam et faustissimam vitae societatem cum Austriaca 
domo fore, praedicabam, posseque non ita gravate confiei, si 
ipsa voluntatem suam saltem eo accommodaret; meum prin- 
cıpem publicae salutis amantem , suam utrique parti offerre 
operam, ut divulsa tractatio ita per ipsum intermediun ami- 
cum redintegrari posset, sed nil ipsum agere posse, nisi de 
Serenitatis suae voluntate et inclinato animo constaret prius; 
alioqui enim frustra institueretur omnis actio. Animum, in- 
quit, ad Carolum inclinatum prodere, quid aliud, inquit, est, 
guaın ambire ipsum? Cur non potius illius primo consensus 
exquiritur? Tum ego institutam quidem tractationem istum 
omnem inscio Carolo, putare tamen me, per ipsum non tam 
stare, quod non redintegraretur actio, quam per patrem, cujus 
sablımitatis serenitatem suam rogabam aliquam habere ratio- 
nem. Proderet tantum consensum suum, utrum liceret ean- 
dem rem cum fructu aliquo iterum tentare, frustra enim 
kadibrio hominum exponi familiam tantam, si jam sua Sere- 
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subjecerunt consensum suum voluntati Reginae fut et plebs 
pro se fecit), literisque obsignatis solenniter in comitiis regni 
caverunt, nunquam se reluctaturos voluntati Reginae, cuicun- 
que etiam illa nubere velit, modo sit nobilis. Tum ego, eX- 
pedire tamen, dicebam, procul eorum consensum de Carolo 
exquirere. Ait ille, neminem futurum in toto regno, qui se 
oppositurus sit, modo Regina ad illum sit affecta, et petitiones 
roficiscantur a Caesare. Omnino enim non futurum, ut vel 

ina vel etiam regni status consensum ederent ullum, nisi 
solicitarentur prius a Caesare; eum enim ab actione destitisse, 
repulsam tulisse nullam; narrabat, quemadmodum apparatus 
omnis in illius adventum hic esset factus. Certo enim pro- 
missum fuisse, venturum eo Carolum, clam vel aperte. Postea, 
indignante etiam Hispano, aliter ab Imperatore rescriptum 
fuisse, suarum itaque partium minime esse rem inchoare. Id se 
mihi optimo animo ita declarare, scire se, me eam rem acturum 
omnino frustra, et forte cum offensione Reginae; et quia multis 
remebatur negotiis, subito aufugit. — Ad episcopum perventum 
um esset, incido forte in quendam Anglicum statutorum li- 

brum, inde articulos matrimonii inter Philippum et Mariam 
mihi excipio. 1. lisdem gauderet uterque titulis, celebratis 
seltem nuptiis. 2. Munerum et ofliciorum distributio relin- 
gueretur reginae, et inter Anglos distribuerentur tantum. 3. 

ione cederent reginae a morte Philippi sexaginta mille 
librae, quarum exolvendarum ratione se obstringeret Hispa- 
nia ad quadraginta, viginti solveret inferior tractus Germa- 
nise. 4. Regna reliqua Carolo, primogenito Philippi filio, in- 
ferior ista regio cederet filio primogenito ex AÄnglico isto 
matrimonio suscepto. Quin et sı filia procrearetur, cederent 
ei eaedem regiones, modo nuberet de consensu Caroli Hispani; 
si vero praeter consensum illius nuberet, competenter divide- 
rentur regiones omnes. Si tamen Carolus deficeret, succederet 
illi ea quoque filia in reliquis regnis. 5. Ad mutua auxilia 
tenerentur omnia illa regna, vivo Philippo et Maria. 6. Ec- 
clesiasticae dignitates extraneis non communicandae. 7. In 
familiam suanı aliquot Anglos recipiet Philippus. 8. Nihil 
innovabit in republica, nec in privatorum item juribus. 9. 
Nec reginam, nisi ea volente, nec sobolem regiam, nisi con- 
sentientibus etiam proceribus, a regno abducet. 10. Mortua 
regina, nihil sibi usurpabit juris Philippus in istud regnum. 
1). Quae huic re 0 chariora sunt, et in maximo habentur 
pretio, eorum nihil evehet e regno, nec quid distrahet eorum 
quae pertinent ad regnum. Nec suis indulgebit, ut sibi usur- 
pent. 12. Tuebitur munimenta regni, nec patietur demoliri, 
nihilve exportari, unde regnum debilitari posset. 13. Nec 
violabit occasione matrimonii foedus; quod Änglis cum Gallis 
est, quamvis jam vel Burgundus cum illis belligeretur. 14. 

V. 4 
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Publica mandata sub utriusque nomine fiant, nec pro au- 
thenticis edictis habeantur, ubi signum manuale reginae non 
conspiciatur. — Vigesimo quinto redeo Winsoram, trado a 
prandio secretario literas episcopi, expecto toto tempore pro- 
meridiano, non potui admitti. Insequenti die mane adeo se- 
cretarium, narrat, quemadmodum episcopus literis testatus 
esset, gravem sibi fuisse meum tam subitaneum discessum. 
Ego omne genus offciorum mihi exhibitorum praedicare, 
doctrinam et pietatem viri commendare, rogo, faciat ut inter- 
missa tractatio continuetur, non debere istam rem ut publi- 
cam trahi, expectari me a domino meo in singulos dies. 
Promittit omnia, petit agam instanter, sperat orationem meam 
locum inventuram, significaturum se mihi, qua hora possem 
ad Majestatem suam admitti. Anne, inquam, per meam ab- 
sentiam significationem aliquamı edidit Majestas sua inclina- 
tioris voluntatis? Audies, inquit, a meridie ex Majestate sua 
fortassis quae voles. Faxit,inguam, id Dominus; et ita disceditur. 

Sub medium quartae admittor ad Majestatem suam, pro- 
stratum me statim jubet surgere, diu me detentum ait, 
rogat, quemadmodum regio et hominum mores pl 
se jam me liberaturam inde. Ego omnia collaudare, et sim 
gratias agere, quod mei tantam habuisset rationem, quod 
auculis illis diebus, quibus ibi otiose commorandum esset, 
e meliori hospitio prospectum voluisset, tantam me Maje- 

statis suae de me solicitudinem domino meo praedicaturum, 
dicebam, ut inde intelligeret ipse, quam Majestati suae esset 
charus. Episcopum nihil in me ornando praetermisisse, et 
praeter omnia tauticiarum, quibus me exceperat, grato, ju- 
cundo et docto me pavisse colloquio, cujus etiam suavitas 
me esset vel in Germaniam comitatura. Sed, ingquam, quoad 
nostram de matrimonio nuper initam tractationem, doluerunt 
jam diu omnes publici boni amantes viri, eam tractationem, 
utpote ad ecclesiae tranquillitatem et orbis christiani salutem 
apprime facientem, divulsam cum Carolo fuisse, et summis 
qudom cupiverunt votis eam redintegratam, et meum qui- 
em principem bono zelo et publici boni stimulo impulsum 

et adactum, libenter voluisse renı eam adjuvare atque pro- 
movere, et eo quidem nomine me expresse eo misisse, ut de 
voluntate Majestatis suae edoctus, cum aliqua perficiendi 
fiducia Imperatorem ad agendum iterum excitaret. Amplec- 
tendam Majestati suae publici boni nomine eam occasionem, 
verendum enim, si jam iterum dissiliret tractatio, quod vix 
in posterum unquam coalitura esse. Rogare me itaque Ma- 
jestatem suam, ne adco obviam aeterno beneficio omnes ad- 
ficiendi occasionem elabi pateretur, sed voluntate tantum sua 
inclinatiori prodita ad ulteriorem actionem nobis viam ape- 
riret. Duci, inquit, tuo gratias ago, yuod salutem hujus regni 
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recommenger. Mais, si dy je, comment le fauldroit il donc 
tenter, V. M. me dit dernierement, d’avoir voude, de ne se 
marier, quelle n’eust premierement veue l’espoux, ce que 
faire se ne pourra, quavecque grande difliculte, car c'est 
contre l’usage des princes. Sur cela, dit elle, je ne m’arre- 
steray pas. Je le trouve estrange, dit elle, de parler a ceste 
heure Frangois, apres avoir si longuement parlée Latin. Mais 
comment parlerois je au Charles, quand il me parlera en 
Aleman de Constantinople, je le rencontray (car jentend as- 
sez bien l’Alleman, si dit elle, encore que je ne le parle 
point) de Londres. Il parle, dy je, bon Latin, et Francois 
avecque. Non faict, dit elle, il parle bien peu du Frangois, 
et moins encore, si dit elle, du Latin. Le roy de Dennemarc, 
de Suede, et le fils du roy de Portugal ont bien voulu venir 
ar deca, pour se me monstrer, dit elle, encore que je ne 

tes demanday jamais, et ce barbare roy de Suede, dit elle, 
& faict despens grandes pour ce mariage. Mais comment, 
dit elle, eussions nous este d’accords, estants de moeurs si 
fort diverses, Car encore que je m’accommode le mieulx, si 
fault tousjours craindre, qu'ils ne pourront rien delaisser de 
leurs coustumes. De cela, dy je, ne fault rien craindre, en 
ce mariage icy, car il n’y a nations au monde, dy je, qui 
se resemblent mieulx des moeurs et coustumes que les Ae- 
mans et Anglois, encore, dy je, luy estant nourry a la court 
d’un si grand seigneur, et en lieu d’Alemagne, la on ils 
sont le plus ceremonieux es moeurs du monde, faire ne se 
peult, quwil ne soit des moeurs bien courtois. Car, dy je, de 
ce coste la d’Alemagne, ils se tirent un petit sur JItalien. 
Cela est gentil, dit elle, certes j’ayme la maniere et moeurs 
des Italiens sur toutes aultres du monde, me semble que ie 
suis demie Italienne. Mais, dy je, Madame, ne veult v. M. 
aulcunement approcher plus pres, a celle fin que je puisse 
soulager mon prince d’une bonne responce, qui n’attend que 
tout bien de V. M.? Jene puis, dit elle, dire aultrement, 
fault que je demeure in majori, si minorem addam, vous ti- 
rerais, dit elle, la conclusion. V. M. scait, dy je, que le 
chemin entre deux est grand, elle nous peult avancer pour beau- 
coup, tant seulement par un petit mot. Et, dy je, ne pourra 
Dee bien mon pringe, par cousentement de V M., suader a 
'Empereur de recommencer l’action? Car je m’asseure, dy 

je, si V. M. se conforme un petit, quil y aura ambassade, 
devant que soit loing temps. Cela tient a l’Empereur, dit 
elle, mais pleust a Dieu, dit elle, que vostre prince fust en- 
voy& en ambassade, ce seroit un des plus grands plaisyrs, 
que je pourrois avoir en ce monde. Cela, dy je, se fera a 
grande peine „ mais quoy, dy je, touchant le consentement? 

ous mentendez jusquez la, dit elle, que j’accommode ma 
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volonte au mariage par necessite, non pas aultrement, de so- 
liciter aulcun ce n’appartient pas a moy. Regardez l’utilite 
grande de ce mariage, dy je, et avancez un petit la cause. 
Je sgay bien trois encores, dit elle, plus utile, mais nul plus 
honorable; l’Empereur, dit elle, fera ce que luy plaira. Il 
m’escrivit un jour, dit elle, quil desiroit sur toutes choses 
du monde, de me veoir, car il se disoit, avoir beaucoup oui 
dire de moy, et depuis, dit elle, n’a il pas voulu, que je 
fusse sa belle fille. Mais, ma Dame, dy je, par ce, que c'est 
une chose, qui touche tout le royaume, ne fauldroit il pas 
avoir le consentement des estats du pais? Non pas, dit elle, 
pour le mariage, car ils me sont subjects, non pas moy a 
eux; mais pour le gouvernement du pais, dit elle, fauldroit 

ler par apres avecque les estats. Ne pourroit on pas bien, 
y je, estre un petit instruit des conditions, par lesquelles 

le mariage se pourmoit faire? Mais que nous cCognoissions 
le personnage, dit elle, nous parlerons par apres des condi- 
tions. V. M., dy je, me desconforte grandement, par ce 

’elle ne se descouvre en sorte du monde. Je vous ne puis 
ire, dit elle, aultre chose, ’Empereur qui a desiste, s'il veult, 
ıl recommenge, et attende !’yssu de tout. Me semble, que 

je merite aussi bien, que l’Empereur aye regard sur moy, 
que moy sur luy. Car je scais bien toutes choses, agitur de 
regno. Si jeestois avecque luy deux heures, nous ferions 
possible grande chose, mais a ceste heure je me tiendray 
aussi bien sur les doigts des mes pieds que luy. Et eil 
envoye de son gré Charles par deca, dit elle, il m’obligera 
tant plus davantage. Mais ce sera pour la reyne d’Escosse, 
qui est belle et jeune. Je croy, dy je, qu'il ne sera rien de 
cela. Si est ce, dit elle, quelle FPattend bien fort, et pour- 
quoy, si dit elle, ne ce feroit il pas? Il ne se vouldroit 

ible, si dy je, rendre en mariage avecque une vefve. Si 
a, dit elle. Vostre prince, dit elle, remercie je beaucoup, 

et m’efforceray de trouver moyen pour me monstrer grate 
envers luy, vous recommandant ainsi a Dieu ; mes lettres 
vous baillera demain mon secretaire. Ainsi me mist les mains 
sur mes espaules, et depuis sen alla. Mon prince, dy Je, a 
bien voulu declarer son affection tant envers V. M., quaussi 
envers le bien public, mais puisque son advis ne trouve 
aultre lieu, fault le tout recommander a Dieu. 

Vigesimo septimo mane adeo secretarium, ingressum co- 
miter salutat, et quia pileum gerebam in capite, quid, in- 

it, tu es Jam accinetus itineri? Ita, inquam, ego video 
Fustra me hic commoraturum diutius; est enim, inquam, heri 
mihi omnis praesecta spes melioris expectandi responsi. Tum 
ille: Regina plurimum commendavit sermonem tuum Gallicum, 
et magnopere se delectatam testata est. Tamen, inquam, 







66 

dorem ad promovendam veram religionem satis clare ante- 
hac intellexerimus, nunc tamen in ista vestra ad nos 1 
tions perspicue videmus, quanta cura et sollicitudine Excel 
lentia vestra teneatur, quae nullam occasionem preterire pa- 
tiatur, per quam communis causa evangelii propagandi et 
amplificandi promoveri possit. Atque preter eam, quam Deus 
pro sua gloria remunerationem vobis ob hoc vestrum studium 
conferet, jure hanc vestram pietatem nos omnes, qui chri- 
stiani nominis cultores esse debemus, laudare ac plurimum 
amare par est. Etenim quum ea, quae a legato vestro apud 
nos longis beneque dispositis sermonibus exposita sunt, ac- 
curate a nobis considerantur, quanquam ad regnum ac per- 
sonam nostram expresse spectare videntur, eorum tamen, 
ut ita dicamus, et fundamentum et fastigium, proprie ad cau- 
sam religionis promovendam, amplificandam ac ornandam re- 
ferre jure possint. Et certe ob eam causam maxime reliqua, 
quae nobis sunt a nuncio vestro communicata, magis existi- 
mavimus ac lubentius audivimus. Bam enim amicitiam po- 
tissimum colendam censemus, quae pietatem veram secum 
habeat semper conjunctam. Quanquam autem hic nuncius 
vester pleno possit ore vobis ea quae nos ad postulata sus 
ro responsis dedimus referre, commodum tamen duximus, 

in iis nostris litteris summam eorum inserere, ex quibus cae- 
tera, quae ille ex longiore nostro cum illo colloquio referet, 
rectius metiri, intelligi et judicari possint. Quum vestro no- 
mine hic multas ac graves causas nobis longo sermone ex- 
posuisset, quibus nos ad matrimonium commoveret, ac deinde 
rogaret, num ex istiusmodi rationibus aliisque plurimis, qua- 
les etiam per regni nostri status nuper nobis propositas fulsse 
intellexisset, non essemus commotae aut inclinatae ad illud 
genus vitae, nempe conjugiüi, suscipiendum, ac postremo si 
Deus benigno suo spiritu animum nostrum eo usque perdu- 
ceret, num externum aliquem principem, eminentis ac pre- 
clarae nobilitatis virum, nobis commendatum non probaremus, 
qua in causa vestram operam praesto nobis fu certis- 
sime pronunciavit, ad haec in summa ita est a nobis respon- 
sum, verissimum esse, nunquam nobis hanc coelibem vitam 
hactenus fuisse molestam, et quum jam per Dei gratiarft mul- 
tis peractis annis ab etate nostra nubili, singulari Dei bene- 
ficio, eam joptime naturae ac animo nostro convenire perspi- 
cimus, nihil magis nos cupere, quam ut eam per omnem 
vitao nostrae cursum sine reprehensione servemus, et non 
nisi cum ipsa vita nostra mutemus; verum contra animi no- 
utri privati sententiam ac tranquilitatem longe aliter nobis 
ovonturum, et perspicimus et veremur. Nam quum ad regna 
huvs Dei providentia e regio stemmate natae esse videamur, 
ouquuo jam cjusdem gratia teneamus, ac sine ullo errore, om- 
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XVI. Abſchrift eines Originaljchreibens des englifchen 
Staatsſekretärs Cecil an Herzog Ehriftoph von Württem- 
berg, d. d. 27. Jannar 1563 (1564). 

(praes. 17. Dlär; 1564). 

Ilustrissimo ac excellentissimo principi, Domino Chri- 
stoforo, Duci Wurtempergensi et Teck, Comiti Mon- 
tispeligardi etc, Domino colendissimo. 

Illustrissime et excellentissime Dux. Legatus vester, vir 
singularis modestiae ac prudentiae, ita suam legationem per- 
egit cum serenissima domina Regina, ut melius possit ve- 
stram Excellentiam certiorem reddere de sue Majestatis 
animo quam ego. Licuit enim illi peregrino, presertim ve- 
stre Excellentie legato, apud suam Ma; estatem aliis rationibus 
agere quam mihi, quippe qui ita sum obstrictus et devinctus 
sue Majestati, ut in hoc negotio non audeam tam libere 
agere, ut vestro legato est permissum. Tam enim est alieno 
animo a matrimonio sua Majestas, ut potius quemvis alium 
modum ad regnum hoc post suam vitam stabiliendum, quam 
de matrimonio suo audire velit. Verum quam sit hoc a ra- 
tione alienum, omnes facile sentiunt. — ue nos omnes 
hujus regni incolae vestrae Excellentiae multum debemus, 
quod ad nostras preces vestras adjunxistis adhortationes, ut 
ad matrimonium velit animum suum convertere, in qua re 
gaudeo tantam esse factam spem ac litteris suis declaratam, 
quas jam vester legatus defert. Restat, ut Deus velit hujus- 
modi nobiles principes viros excitare, qui operam suam non 
spernent, ad hanc foelicitatem nobis miseris consummandam, 
neque certe desperandum jam video, quin, quamquam invita, 
tamen respectu regni sui ac posteritatis jam jam aures suas 
inclinabit istiusmodi hortationibus. Interim memoria vestrae 
Excellentiae apud me semper erit perpetua, obsequiumque 
meum nunquam defuturum ad mandatum vestrum. Wynd- 
sori 27. Januarü 1563. 

Vestrae Excellentiae obsequentissimus 

G. Cecilius. 

pr u ih A 
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xVIII Abſchrift einer Abſchrift eines Schreibens Dr. 
Munde an Herzog Chriſtoph von Württemberg, d. d. 

° 24. Sept. 15641. 

Dlustrissime Princeps, postquam domum a Celsitudine 
vestra 19. Septembris advenissem, repperi litteras a secre- 
tario Cecilio transmissas, ex quibus perspicio, eum cupidissi- 
mum esse pernoscendi, quae spes causae illius, quae vestrae 
prudentiae concredita est, supersit. Verum cum ego a Celsi- 

tudine vestra nuper coram intellexerim, et quae causae inter- 
jectae morae sint, et confidentissime persuasus sim, quod Cel- 
situdo vestra, ubi primum commode poterit, nihil intermissura 
sit, quod pro cepta causa maturanda conducere poterit, nolui 
Cels. vestrae mea presentia denuo importunus esse, sed hoc 
scripto rogare et intercedere, ut Cels. vestra pro sua dili- 
gentia et prudentia in incepto pergat; nam optima spe nitor, 
Deum huic causae adfuturum et. secundos successus aturum, 
modo hic modernus Imperator, dominus noster clementissimus, 
causam fratris germana necessitudine agendam suscipiat. 
Mora quaecunque in hac honestissima causa gravis et noxia 
est; nam quae incommoda, quae discrimina maturando evi- 
tari poterunt, Cels. vestra pro sua prudentia compertum 
habet, et jam propemodum annus est, ex quo haec delibe- 
ratio cepta est. Omnis gratia, omnis gloria hujus peractae 
causae vestrae Cels. accopto feretur. ihil certe ingratum, 
nihil indignum Cels. vestra proponet. Nam constat, clarissi- 
mos Imperatores, qui non tantum Germaniae, verum et Italiae 
dominati sunt, non dedignatos esse, Anglise regum filias 
uxores habere: ut Otto primus, item Henricus tertius, simili- 
ter Fredericus secundus sororem Angliae regis conjugem ha- 
buit, plerosque alios primos Germaniae principes praetereo, 
quibus connubia cum filiabus regum Angliae et honorem et 
utilitatem praeclaram pepererunt. Haec autem clarissima et 
prudentissima Regina non tantum clarissimi regis Henrici oc- 
tavi filia, verum etiam unica et legitima haeres et avitorum 
regnorum domina est. Equidem pro debito naturae, quod 
atriae charissimae nempe germanus Germaniae debeo, et 
Ko erga Angliam, cui jam ab adolescentis inservire studeo, 
hanc conjunctionem, quam utrique parti, utrique regno et 
utilissimam et honestissimam fore judico, succedere, Deo au- 
spice cupio. Quare ut Cels. vestra, pro benevolentia et ob- 
servantia sus erga utramque partem, operam et oflicium medii 
amici pro instituta deliberatione prosequenda et foeliciter 
peragenda se suspicere et pergere in incepto dignetur, pu- 

2 Border gehen zwei Briefe vom 18. Mai und 4. Juli, ohne Bedeu-· 
tung. 
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blici et privati boni nomine Excellentiam vestram, clarissime 
Princeps, obtestatam velim. Omnia mea obsequia Excellentiae 
vestrae summa observantia defero. Datum Argentinse 24. 
Septembris, Anno etc. 64. nn 

Vestrae Celsitudinis famulus 

Christophorus Mundt. 

XIX. Abſchrift eines Originalfchreibens Dr. Munds an 
Herzog Ehriftoph von Württemberg, d. d. (Derendingen 

bei Zübingen) 4. November 1564. 
(praes. Tübingen eodem die). 

Cum solae literae sint, quae absentes praesentes faciant, 
visum mihi est hoc tempore suspecto et contagioso, ea illu- 
strissimae vestrae Celsitudini scripto significare, quae coram 
verbis agere solitus fui. Vigesima tertia Septembris unas 
literas Celsitudini vestrae inscriptas misi ad vicecancellarium 
Celsitudinis vestrae, D. Hieronymum, Stutgardiam, rogans, ut 
easdem primo quoque tempore ad Cels. vestram transmitteret, 
quas perlatas esse spero.. Causa vero hujusce mei adventus 
haec sola et unica est, ut Celsitudinem vestram observanter 
interpellem, ut causam vestrae fidei et prudentiae creditam 
prosequi et maturare dignetur. Nam longior cunctatio huic 
sctioni noxia et damnosa esse poterit: et dolendum est, hanc 
institutam deliberationem clarissimi Imperatoris morte inter- 
ruptam esse, ex qua universo christiano orbi commoda et 
emolumenta maxima provenire possent. Ego ex amicorum 
literis animadverto, eandem serenissimae Reginae voluntatem 
et benevolentiam constare, quam et verbis coram oratore ve- 
stro pronuntiatis et literis ad Celsitudinem vestram datis 
smanter aperuit. Video quoque primores regni cupere, ut 
haec honestissima et utilissima christiano orbi conjunctio suc- 
cedat. Justa lugubria Londini in aede divi Pauli ex regio 
more habita sunt pro memoria clarissimi caesaris Ferdinandi: 
et in concionibus sacris ad populum habitis ejus singulares 
virtutes, heroica facta et erga Angliae regnum oflicia et 
merita digna laude et pia conmiseratione et conmemora- 
tione praedicats sunt. Fuit enim clarissimus imperator Fer- 
dinandus ex collegio militum Garterii socius dum viveret. 
Et antiqua consuetudine receptum est, ut simulac aliquis ejus 
militise socius vita defunctus sit, ut ejus mors in regnum de- 
nuncietur, et ordinis insignia referantur, sicuti Carolus V. et 
Franciscus I. per suos successores fieri ordinarunt. Quae re- 
nuntiatio tametsi jam aliquot menses cupide expectata sit, 
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nondum tamen facta est. Quse si facta fuisset, serenissima 
' Regina‘ dignam legationem remisisset ad potentissimum et 
clarissimum caesarem Maximilianum, quae ejus Majestatem 
<t de obitu charissimi patris consolata et amplissimi honoris 
accessionem-.eidem congratulata fuisset. Adeoque morae in 
hanc deliberationem incidunt, quae praeclaris rebus instituendis 
impedimenta sunt, ad quas tollendas ut Celsitudo vestra pro 
sua dexteritate et erga utranque partem benevolentia se me- 
dium et auspicem interponat, observanter rogo. Nec dubitet, 
magnam hujus peraciae deliberationis honorem et gloriam 
ad se redituram. Et ut ego modo suasor et sollicitator sum, 
in his quae vestrae Celsitudini oneri et impendio sunt, ita re 
eracta, ad referendas Celsitudini vestrae gratias, non minori se- 

Aulitate instabo. Et meo judicio nihil tam huic causae ma- 
turandae proderit, quam si Celsitudo vestra aliquom ad Caesa- 
ream Majestatem propere ableget. Ut Celsitudo vestra suum 
judicium mihi gratiose significare dignetur enixe, oro. Datae 
in proximo ad Tubingam pago Derodingen, ubi modo sub- 
sisto,, Celsitudinis vestrae responsum obedienter expectans. 
4. Novembris, anno etc. 64. 

Celsitudinis vestrae famulus 

Christoff Munt. 

XX. Abſchrift eines Conceptfchreibens Herzog Chriſtophs 
von Württemberg an Dr. Mundt, d.d. Urach 5. December 

1564. 

An Dr. Criftoff Mundt. 
Griftoff 2c. Unfern gruß zuvor, Hochgelerter lieber befonder, Wir 

geben euch gnediger mainımg zu erfennen, das Uns die Nömijche 
Keiferliche Majeftet, unfer aller gnedigifter Dem in bewiffter fachen 
geichrieben, nemlich Irer Majeſtet bruder Ergherkog Carln hab fich 
noch bisher aus aller handt urſachen nit reſolvieren könden, Ir Ma— 
jeſtet welle ſich aber bei Seiner Liebden deren gelegenheit weitter er⸗ 
faren, und alsdann Uns ſolches zuſchreiben. 

Am andern ſchreiben Ir Majeſtet Uns auch, warumb ſie wei⸗ 
land der vorigen Keiſerl. Majeſtet todtlichen abgang der Königl. 
Maieſtet zu Engellandt bisher nit vermeldet, das ſew aus dheinem 
unwillen beſchehen, den das ſolcher laidiger faal allein den nechſt⸗ 
gejegten freunden verfündt worden, und ſeien Ir Majeſtet alwegen 
vorhabens gemwefen (wie auch noch) den Englifchen Orden zu erfter ge⸗ 
legenheit zu überſchicken, fo fei aber felhes auf hochwichtigen ver» 
binderungen anderer obligender gefchefft, und fonderfich auch dieweil 
die Keiſerliche leucht auf dife fiund noch nit begraben, bisher eingeftelt 
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_ worden, inmafjen dann, mit uberjchidung des Drbens des guldinen 
Slies der K. M. zu Hifpanien ungher auch verbliben iſt, barumb 
fo zweiffeln Ir M. nit, wo die Kön. M. zu Engellandt deffen allfo. 
bericht, Sie werden dann unnd wol zufriden fein. A 

Wolten wir euch des alles auch ain wiſſens ze haben, gnediger 
wolmainung nit bergen, was auch Uns von rer M. deren bru⸗ 
der8 halber für weitter bericht einfomen würdt, der foll euch von Uns 
auch unverhallten bleiben. Wir halten aber darfür, es werde ſich 
ermelter Ertzhertzog Carln in vermelter bewiſter fachen vor beitettis 
gung der Keiferlichen leicht, dieweil noch tempus luctus ift, nit re- 
folvieren. Das auch die überſchickung des Ordens bis auf felbige zeit 
eingeftelt, und das alfo beede ſachen ettwa miteinander geen und 
trastiert werden möchten. Und feind daneben euch mit gnaden ges 
neigt. Datum Urach ben 5. Decembris Anno ıc. 64. 

XXI. Abſchrift eines Eonceptfchreibens Herzog Chriſtophs 
von Württemberg an Dr. Munbt, d. d. Wildbad 20. 

September 1565. 

An Dr. Eriftoff Mundt. 

Eriftoff ꝛc. Unferen gruß zuvor. Hochgelerter Tieber befonder. 
Wir geben euch gnediger und vertramwter mainung zu erfennen, das 
die Romiſche Keiferlihe Majeſtet, unfer aller gnedigfter Herr, unges 
varlich vor 3 Monaten derfelben Samerling ainen, den von Schmeden- 
wig gerannt, in Engellandt abgevertigt, und der Königlichen Maje- 
ſtet Birthin den Orden ©. Yörgen, fo rer Keiferlihen Moajeftet 
Der und Batter, die jüngft abgeftorbene Keiferliche Majeſtet hechſt⸗ 

licher gebechtnus, von Engellandt gehabt, widerumb uberantworten 
fafien. Diefer gefandt hatt auch des heirats halben zwifchen ber Kö- 
niglichen Wirthin zu Engellandt und Ertzhertzog Carln ze handlen 
bevelch gehabt. Nun hatt uns aber an geitern ettwas glaublichs und 
ſtattlichs angelangt, das folche heiratsfachen jo weitt fomen, das fie 
allerdings abgeredt und beſchloſſen werden, alljo das bemelter Ertz⸗ 

og Carln noch difen wintter hinein, und dife heiratliche abrede 
mit dem beifchlaff, und allem dem was hierzu gehört, volziehen und 
verrichten, und hat Fr Königliche Wirthin das laidig babjtumb mit 
meßlefen und andern bebſtlichen ceremonieen alberait an derfelben 

widerumb angericht. Welhes nun wie dem allfo Unns gar frembd 
und gang mitleidenlich zu hören were. Darumb wo aud) von difem 
allem etwas wiljendt, fo ift unfer gnedigs begeren, ir wellendt uns 
folhes alles, oder wie font der enden alle ſachen gejchaffen feien, 
bei difem Unſerm allein darumb abgefandten potten in vertrauen 
zu eigen handen ze fchreiben. Solches gegen euch in gnaden, denn 
wir euch geneigt ſeien, haben ze erfennen. Datum Wildtbad den 20. 
GSeptembris Anno ıc. 60. 
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In Schotlant ift der new Koening und Koenigin fampt etl 
hen. graven und bern zu veld gegen etlichen graven und hern 
und vielen. vom Adel, welche genant werden die hern von der Con- 
gregation, und wirt mir gefchriben, das die von der Congregation 
geſchriben haben an die Koenigyn von Engellant unib rhat und hulff, 
die Konigin folle gefchriben haben an die Koenigin von Schotlant 
und begert, das fie die ſpen der angenommen religion halben wolle 
erortern auß Gottes word, und befridden, wie es durch das parla- 
ment in Schotlant ordenirt und statuirt ift, wo nit, wyß fie bie 
nit zu verlajien, die rhat und Hulff in fo eyner gerechten und erli- 
cher fachen begern. So iſt glei mufterung daroff gehalten wor⸗ 
ben von relittern umd Inechten in den angrenßenden lendern nach Schot- 
lant, uud ſyn 600 hakebuttiers ausgelegt, und legt man mer fügen 
auß zu London und in andern ftetten. Wo diffem handel nit im 
zent gewert, moecht großer unrat hieraus entjteen. Don dem andern 
articel hab ic) auß diſſem fchriben nicht® vernommen. 

Waß mir gewißer zeyttungen fortan zufommen, wil ih E. G. 
vertrewlig zujchriben, welcher ich mich in aller unterthenigfeyt bevelhe. 
Datum Strosburg 22. Octobris Anno 1565. 

Euer Gnaden untertheniger 
Chriftoff Mundt. 

Off der Koenigin feyten: Eherle af Athel, Eherle af Cassels, 
Eherle af Ravon, Eberle afCranford, Eherle af Arral, Eherle 
af Mortton, der der Dramond, der Her Oglebe, der Her Hume, 
der her Flemyn, der her Symple, der her Askew. 

Etliche auß diffen, wie woel fie in der Koenigyn kamp fun und 
30 hoeff wollen, jo wollen fie nit armes tragen gegen die von ber 
Congregation. 

Off der Congregation part: Eherle af Morraye, Eherle 
af Argyl, Eherle af Clenkam, Eherle af Rothorse, der Tutor 
af Peneure, der Her von Cardon, der Her von Bade, ber Her von 
Ogletre, der Her von Grang, und andre viel vom bejten Abel. 

— — — — — —— * 

XXV. Abſchrift eines Originalſchreibens Dr. Munds an H. 
Chriſtoph von Württemberg, d. d. Straßburg 23. Dec. 1565 

(praes. in Stuttgart 29. December 1565). 

Dem Durcleuchtigen Hoechgebornen Furften und Hern, Hern 
Chriftoff, Herzogen zu Wurttemberg und Ted, Graven zu 
Mympelgardt, meynem genedigem Hern. 

Durchleuchtiger Hoechgeborner Furſt, Genediger Her, Euer Gna⸗ 
den fchriben auß Stoetgart 2. Decembris hab ich entpfangen 9. 
deilelbigen, und nad dem E. ©. barinnen vermeldet im befchluß, 
dag Sie der enden mir weytterer zugefchriebner zeyttungen gemwertig 
fein wollen, laß ih €. ©. untterthenigli willen, das alle ſachen 
in Engellant vermittelft gotlicher gnaden in politiichen und religir 
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ties D. Christophorus Montius, LL. Doctor, perfidelis rerum 
nostrarum agens in Germania, nostro nomine nostrisque 
verbis acturus de quavis re, ad vestram Excellentiam acces- 
serit, rogamus, ut facilis aditus et ampla fides illi tribuatur. 
Et nos omnibus vestris gratae benevolentiae humanissimis of- 
ficiis in omni oblata nobis commoda opportunitate plene et 
cumulate aliquando sumus responsurae. Deus vestram Excel- 
lentiam in omni florenti foelicitate diutissime conservet. Ex 
Regia nostra Grenovici, 22. die Februarii anno Domini 
1565'. regni vero nostri 8°. 

Elizabetta R. 
R. Aschamus. 

XXVII. Abſchrift eines Conceptfchreibens H. Chriſtophs 
von Württemberg an die Königin Clifabeth von England, 

d. d. Stuttgart 7. Juni 1566. 
Serenissima domina Regina, redditae mihi fuerunt a doc- 

tore Christophoro Montio, actore vestro, Serenitatis vestrae 
literae, quae sane magnam et gratam proni in me animi et 
bonae voluntatis significationem habent. Equidem, quantum 
ad me erit, nunquam committam, ut aut illa Serenitatis ve 
strae benevolentia indignus aut ejus immemor fuisse videar. 
De re ipsa quid actum sit, plene edocebitur Serenitas vestra 
et ipsius D. Montii literis et alterius relatu. (Gravis ista 
extremorum nostrorum temporum infoelicitas mirum in mo- 
dum et remoratur et impedit salutaria ad foelicitatem pu- 
blicam multorum praestantium et magnorum hominum con- 
silia: id tamen, quod syncere ad propagationem sacrosancti 
verbi divini et ad publicam salutem unice dirigitur, fieri non 
potest, quin tandem prosperos et salutares consequatur exitus. 

e me vero, Togo, polliceatur sibi tuto Serenitas vestra, quic- 
quid a rebus Anglicanis addictissimo et publicae saluti pro- 
movendae studiosissimo principe expectari convenit. Domi- 
nus Deus Serenitatem vestram diu sospitet. Datae Stutgarti 
septimo die Junii, Anno Domini 1566. 

Regiae Dignitatis Vestrae 
Observans 

Christophorus, Dux Wuertempergensis. 

Serenissimae Dominae Elisabetae, 
Angliae, Franciae et Hyberniae 
Reginae, Dominae nostrae obser- 

vandae. 

I Vergleiche die Anmerkung zu Urkunde XV bezüglich des engliichen 
Kalenders, 

— — 



Die Schlacht bei Lützen 

1632. 

Von 

G. Droyfen. 
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Bedeutung beilegen. Was für das Reſultat noch fo unwichtige Neben : 
Sache war, demjenigen, der e8 vollführte, der es jah, erjcheint es von ent- y 
ſcheidender Wichtigkeit, weil es von ihm vollführt oder gefehen wurde. -- 
Wie bald muß da die Weberlieferung von dem höchſt realen Verlauf, » 
wenn fie fi) aus fo fubjectiven Berichten zufammenfegt, gleichiam - 
zufällig werden. Wie bald müſſen mißverftandene Einzelheiten dem -. 
Greigniß näher ftehender Quellen den fpäteren Bericht mit Mißver⸗ 
ftändniffen und Irrthümern erfüllen. Der Werth der Quellen für - 
die Feititellung einer Thatſache, wie eine Revolte, eine Schlacht, 
eine Belagerung, nimmt mit deren chronologiichen Reihenfolge auf -. 
eine reißende Weife ab. . 

2. Dazu kommt ein Zweites für die Quellen gerade der Schlacht 
bei Ligen bejonders in Betracht. Actenſtücke, wie in Betreff der. 
Belagerung Magdeburgs der Briefwechjel zwifchen Tilly und der _ 
Stadt war, liegen für die Schladht bei Ligen fo gut wie garnicht . 
vor. Wir befiten nur Quellen, die das Ereigniß berichten oder nad . 
erzählen: Cuellen, die früheſtens in dem Moment zu fließen beginnen, , 
in welchem das Creigniß ſelbſt zerfloſſen iſt. Sein Stüd des uns vor | 
liegenden Duellenmaterial® bat einen andern Grund feiner Eriltenz, 
als den, zu berichten — in welcher Abjicht es auch immer gefchehen . 
mag. Der eine Bericht will den allgemeinen Verlauf der Schlacht 
furz darlegen, der andere den Tod des Königs ausführlich mitthei⸗ 
fen; bier liegt cin Nechtfertigungsfchreiben vor, dort eine Beſchuldi⸗ 
gung gegen faumfelige Truppen u.f.f.—: furz, ein ganzer Wuſt 
nachträglicher Aufzeichnungen ift überliefert; aber von Dingen, bie ' 
nicht erſt aus der Erinnerung, fondern im Lauf des Greigniffes oder 
als Momente defjelben entjtanden waren, von Ueberreften nichts ale 
die Dispofitionen Guftaf Adolfs und Wallenfteins, um von dem ſo⸗ 
genannten Schwedenftein, von Guftaf Adolfs Koller u. dgl. zu 
fchweigen. “ 

Unfere Forſchung fteht alfo nicht dem Ereigniß, der fogenannten ' 
objectiven Thatfache, ſondern den vielerlei Auffaffungen von demfel- ! 
ben gegenüber, von denen nur zu viele Auffaffungen von Auffaffuns- 
gen Anderer, Nacherzählungen aus dritter, vierter Hand find. Die‘ 
einzig mögliche Form, in der wir uns ein Bild von dem Ereigniß‘ 
zu reconftruiren vermögen, ift die, daß wir ein Bilb von der Grund⸗ 
lage der Ueberlieferung fo genau wie möglich herftellen. m? 
dieier Grundlage haben wir entfchieben nicht das Ereigniß felbft, micht 
die fogenannte objective Thatſache. Aber fie giebt ein ungefähres Bild, 
eine verhältnigmäßig frühe, vielleicht urſprüngliche Auffaffung von: 
dem Ereigniß. Dem Ereigniß felbft näher zu kommen, ald durch 
die Erforichung bes urfprünglichiten Inhalts der Weberlieferung, tft’ 
nicht mehr möglih. Es ijt ein methodijcher wie logiſcher Irrthum, 
wenn man meint, aus der hiltorifchen 1leberlieferung die Thatſachen 
berftellen zu können. Der Widerfchein der Sonne wird nie zum Son⸗ 
nenfchein, und läßt man die Strahlen auch noch fo rein und kräf⸗ 
tig reflectiren. ' 
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fefter Grundlage genommen, fo daß die vorliegende Unterfuchung 
von vorn anzufangen hat, und ſich das billige Recht anmaft, über 
die neuern Arbeiten zu ſchweigen. Abſchließend freilich wird fie fidh 
nicht nennen dürfen, da mehrere Quellen in ihr nicht haben benutzt 
werden können. 

Es gehören dahin: 
Monro (Colonel Robert), Expedition with the worthy Scots 

regiment, called Mac-keys regiment. London 1637 !, 
Was die bei Warmholz (Bibl. hist. Sueco-Goth. VII, p. 119) 

eitirten zwei Schriften find, nämlid) 
Eigentlihe und warhafte Beſchreibung der fiegreichen Victori, 

welche Kön. Mai. zu Schweden zum andern mahl bey Lützen — wie⸗ 
der die Ligiftifche Armee mit großer Verwunderung und ‘Darfekung 
FR M. Leibe und Lebens erhalten — gefchehen den 6. Nov. 
1632. 4, Yeipzig bei Rigfch 1632. la. und: 

Particularia von der Schlacht bey Tüten. 4. 1632. 
ob jener Titel eine der fpäter zu befprechenden Ausgaben des Textes 
der Relation von 1632, ob biefer vielleicht eine der bei Söltl mit- 
getheilten Berichte bezeichnet oder nicht, kann ich nicht angeben. 
Beide find mir nur aus Warmholz befannt geworden. 

Auch ein paar Leberfegungen kenne ich nur dem Titel nad. So: 
Histoire des armes vietorieuses de Gustave Adolphe, Roi 

de Suede, traduite de l’Allemand par L. F. G. 4. Geneve 
1632. Gitirt bei Warmholz a. a. O. VII, p. 118. Nr. 3749; 
und 

Relation Espagnole de la Bataille de Lützen in... Lis 
bonne. 1633. Wie fie Warmholz a. a. O. VII, p.120. Ar. "3757 
nennt. Aus feiner Angabe erhellt, daß es diefelbe ift 2. die von Harte ? 
I, ©. 497 Anm. al8 Spanish Relation by an Imperial Ofh- 
cier, printed ad Lisbon 1633, angeführt wird. Warmholz fügt ben 
Zufag Tyska Öfversättn bei. Auch Geijer in feiner Gefchichte 
Schwedens IH, S. 222 erwähnt ihrer. (Vgl. umten den Abfchnitt 
über den Swedish Intelligencer\. 

Das Quellenmaterial für die Schlacht bei Lügen ift, äußerlich 
betrachtet, folgender Art. Wir haben eine nicht unbebeutende Ans» 
zahl von Briefen, deren inhalt ganz ober zum Theil von dieſem 
Ereigniß erfüllt ift._ Einige find von Perfonen gefchrieben, die an . 
den Kampf Theil genommen haben; fie find bald nach dem 6. Nov. 
und von der Walftatt nahegelegenen Orten aus gefchrieben. Andere 
rühren von folchen ber, deren Funde auf unmittelbarer Anfchauung 

* Walter Scott, The black dwarf a Legend of Montrose 8.151. führt 
den Titel volftändiger an. In eben diefem Roman S. 177 werden anbere 
Werke, die auch für uns hier von Wichtigkeit find, genannt. 

2 Das befannte mit Reit wenig geachtete, wenn fchon viel beachtete Werk 
Das Leben Guflav Adolfs . . . Überjegt von Martini. Leipig 1761. 2 Thle. 

1 

zn. 
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aus Scleufingen, 23. Oct. 1632. 
aus Arnftadt, 25. Oct. 
aus Nürnberg, °/ıs Nov. 

Die Berichte aus dem königl. Schweb. Hauptquartier haben folgende 
Orts: und Zeitangaben: 

zu Rottenburg vom '°/ss. Octob. 1632. 
aus Nürnberg vom vorigen Dato. 
aus Würzburg vom ’°/as. d. M. 
aus Naumburg vom *ıs. November. 
aus Weißenfels 5. November. 

sine loco 6. November. 
aus Weißenfels 7. November. 
aus Erfurt vom 19. November. 
aus Berlin vom !!/sı. December. 
aus Leipzig vom ">/es. December. 

Daß aber der jüngere Camerarius am °/ıs. Nov. in Nürnberg, am 
*/ıa. Nov. in Naumburg fich befunden habe, ijt ein Ding ber Un- 
möglichkeit. 

Die Tage, bie für uns in Betradht kommen, find der 4. bis 7. 
Nov., für welche die Berichte aus der unmittelbarften Nähe der Er- 
eigniffe ftammen. Von dem Verfaſſer felbft erfahren wir über feine 
Perſon, daß er am 5. Nov. in Weißenfels war; daß er am 6. 
früh mit dem Heere gen Lügen marfdirte; daß er den ganzen Tag 
der Schlacht beiwohnte, ſich aber am Abend, der Sicherheit wegen, 
nad) Naumburg begab. Am folgenden 7. Nov. iſt er dann, der Ue⸗ 
berfchrift feines Berichts nach, wieder in Weißenfels gewefen. Mag 
alfo jein Bericht vom 6. in Weißenfeld oder in Naumburg aufge 
jegt fein, jedenfalls beruht das in ihm Meitgetheilte auf unmittelba- 
rer Erfahrung. 

2. Graf von Brandenjteins Schreiben an Johann 
Georg, d. d. Naumburg den 6. Nov. 

Das Original habe ih im Dresdner Archiv copirt; der Bes 
richt ift zum Theil gedrudt in der Differtation von Glafey (A. F.), 
De Gladio quocum Gustavus Adolphus Rex Sueciae in proe- 
lio Luzensi occubuit. Lips. 1749. ©. 9. 10. 

3. Bobo von Bodenhaufens Memorial. 
Dei Glafey a. a. O. S. 10 f. 
Bodenhaufen war Rittmeifter in der ſchwediſchen Armee. Her- 

zog Bernhard fertigte ihn „mit mündliher Werbung“ zum Churfür- 
ſten nach Dresden ab. Bodenhaufen fanı am 11.Nov. gegen Mit- 
tag in Dresden an, und that in der ihm verjtatteten Audienz an 
Johann Georg Meldung von der Schladht (vgl. Arkiv II, ©.661 
Nr. 863. Johann Georgs Brief an Arnim, d.d. Dresden den 11. 
Nov.). Daß das Bodenhaufen mitgegebene Memorial vor dem 9. 
Nov. ausgefertigt fein muß, erhellt ſchon aus einer Stelle in ihm 
felbjt, in der es heißt: „zu dem Behuef denn Ihro Fürftl. Gnaden 
Hertzogk Berntt den 9. auf Peja und den 10. auf Grimma mar- 

BE ⸗ u u en a — 

MU — 
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chiren wolten“. Aus einem Schreiben Herzog Bernhards an Jo— 
harm Georg aus Weißenfels den 7. Nov. ! erfahren wir, daß das 
Memorial fhon am 7. Nov. abgefaft fein muß. 

4. 9. Schwallenbergs Schreiben an Guftan Horn, 
d. d. Naumburg d. 7. Nov. 

In: Forſchungen 5. D. ©. IV, 3, ©. 569. 
Secretär * Echwallenberg übernahm es nad) der Schlacht „zu 

Ihrer Könige. Majt. zu gehen“. Vgl. den Brief an den Neiche- 
tanzler, Arkiv II, ©. 645 Nr. 861. In dieſem Briefe wird er⸗ 
wähnt, dag Echwallenberg auch Oxenſtiern „Bericht getan“ habe. 
Ob mündlichen oder fchriftlichen (vielleicht eine Wiederholung des 
Brief an Horn), ift nicht anzugeben. 

5. Berlepfh an Johann Georg. 
rig. von mir im Dresdner Archiv copirt. Gedrudt zum 

Theil bei Glafey a. a. O. ©. 12 ff. 
Diefer Bericht ift durch, feinen Anhalt für die Schlacht bei 

Lügen überaus wichtig. Für die Beurtheilung wird er durch die 
Bezeichnung “Post Scripta’ ſchwierig. Als Poftfeript fehlt ihm die 
Angabe des Orts und der Zeit feiner Entſtehung. Das im Dresde- 
ner Archiv befindliche Original hängt, wie es jett vorliegt, äußer- 
ich mit feinem andern Schriftftüd zufammen. In dem GConvolut, 
in dem es fich befindet, geht kurz vorher ein Echreiben von Ber⸗ 
tepih an Johann Georg aus Naumburg vom 5. Nov. Die Frage 
ft, ob das Poftfcript nicht zu diefem Schreiben vom 5. Nov. 
gehört, welches dann durd irgend welchen Zufall an diefem Tage 
noch nicht abgejchicft worden wäre, fo daß ein Nachtrag die Ereig- 
niſſe des 6. Nov. jenem Schreiben hätte anreihen können. — Gla» 
fey hat das Boltfeript von Berlepſch in feiner Schrift unmittelbar 
auf Bodenhauſens Memorial folgen laffen, welches, wie wir nach⸗ 
gewiefen haben, nicht nach dem 7. Nov. verfaßt und abgeſchickt jein 
kann. Man kann (nach diefer Anordnung bei &lafey) auf die Ver⸗ 
muthung kommen, daß das Schreiben von DBerlepih an Johann 
&eorg dem zu ihm am 7. Nov. abgefertigten Bodenhaufen mitgege- 
ben wäre, etwa wirklich als ein Poftfeript zu deſſen Memorial. Als 
fein jene erfte Annahme verdient al8 die natürlichere den entfchiehe- 

2 6 if ein Begleitfchreiben für Bodenhauſen und lautet (orig. Dresdner 
Archiv): „Durchlauchtigſter Hochgeborner Fürft.... Demnach die unumgengliche 
nohtdurfft erfordert, E. Gnd. ezliche wichtige ſachen, doran bey diefer izigen Zeit, 
dem gemeinen Evangeliihen Weſen fehr hoch undt viell gelegen, freundt: vet 
terfichen zu communiciren, al® haben wir zu folchem ende ben veften und man⸗ 
hafften, unjern leben befondern, Bode von Bodenhaußen, Ritmeiftern ꝛc. zu €. 
Sud. abgeſchidt, und ihm befehl gegeben, obbemelte angelegene jachen bey dere- 
ſelben mit mehrern umbftänden mündlichen abzulegenn, erjuchen deromegen €. 
Gud. biemit freund: vetter: und föhnlich bittende, Sie wolle gedachten unſern 
abgeordneten, nicht allein perjönliche Audienz verftatten u. |. w.“ 

8 Einen vollfändigen Titel giebt Arkiv Il, S. 6388 Nr. 856 Anm. **: 
A Monsieur H. Schwallenberg, Secretaire de commandements de Sa 
Serenissime May.te de Suede Camp. Royal. 
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nen Vorzug. Die genaue Abfafjungszeit aber läßt fid) dann nicht 
angeben. Doc lehrt der Inhalt des Berichts und eben der lim: 
ftand, daß er ein Poſtſcript zu einem Schreiben von einem dem 
Schlachttage vorangehenden Datum it, daß er jehr bald nad) der 
Schlacht abgefaßt fein muß. 

6. „58. Ordentliche Wochentliche Zeitungen 1632. 
So lautet der Name einer gedrudten Zeitung bei Söltl, der 

einen Bericht aus ihr: „aus Naumburg vom '/ır. Nov.” (a. a. O. 
1I, S. 337 Nr. DE) mitgetheilt Hat. Ich habe gegen die Rich» 
tigkeit diefes Zeitungsnamens einiges Bedenken. Es giebt in jenen 
Jahren eine „Ordentliche Zeitung“ ; eine „Wochentlie Zeitung“ ; 
aber mir, der ich auf diefen Xitteraturzweig ein bejonderes Augen: 
merk gerichtet habe, ijt bisher nur eine „Ordentliche Wochentliche 
Poſt Zeitung” vorgelommen. 

Der Bericht jelbft iſt voll von Fehlern, und leidet an großer 
Unflarbeit, wie jih im Verlauf der Betrachtung mehrfach ergeben 
wird. 

7. General Kniphaufene Bericht, d. d. Weißenfels 
den 8. Nov. 

An: Nordalbingifche Studien I (1844), ©. 49. 
8. Herzog Bernhard von Weimars Schreiben an fei 

nen Bruder Wilhelm, d. d. Weißenfels den 8. Nov. 
In: Arkiv till upplysning om Svenska krigens och krigs- 

inrättningarnes historia II, ©. 643 Nr.859. Früher bei Röfe, 
Herzog Bernhard I, ©. 409. 

9. Brief von? an den Reihscanzler. (Ort und Zeit 
der Abfaſſung fehlen). 

In: Arkıv II, ©. 645 Mr. 861. 
Er will feinen Schladhtbericht geben, da „davon E. Excell. der 

Secret. Schwallenberg Bericht gethan“. Er giebt vielmehr eine ges 
naue Beichreibung von dem was bald nad} der Schlacht gefchehen ilt. 
Ueber vier Punkte hätten die Generale der Schwedischen Armee nad) 
erfochtenem Siege Berathung gehalten: „1. wie es mit dem Fön. 
Körper zu halten; 2. wie der Tod jowohl bei der Soldatesca als. 
den Conföderirten zu publiciren; 3. wie unterdejjen bis zu Euer Excel. 
und des General-Lieutenants Ankunft dev Status zu faſſen; 4. und 
was darauf mit der Armee vorzunehmen feie*. Bei der Ausfübh- 
rung diefer vier Punkte wird mancherlei berührt was für uns im 
Yolgenden von Wichtigkeit fein wird. 

Wann der Bericht abgefaßt ift, ergiebt fi) aus den Worten, 
daB die Generale befchloffen hätten, „zuriick nad) Weißenfels zu ge- 
ben, allda fie heut und geftern ftill gelegen“. Am 9. befinden die 
Schweden fi) auf den Marfch nad) Pegau: vor dem 9. alfo muß 
yes Schreiben abgefaßt fein. 

— Am 9. Nov. brad Herzog Bernhard an der Spike ber 
Zuamen von Weißenfels auf, marjchirte über Pegau uach Grimma, 
exe Vasen die herzoglich Küneburgifchen Zruppen zu ihm, nachdem er 
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zwei Tage gewartet hatte!. Es ift beachtenswerth, daß wir aus die- 
fen Marfchtagen ein paar Berichte haben, die in der Aufzählung 
der Quellen an diefer Stelle ihren Plag finden müffen. . - 

10. Copia verträuliden Schreibens de dato Pega 
den 10. November ao. 1632. 

Bei Söltl a. a. O. III, ©. 340 Nr. IV. 
Doß dieſer Bericht im Heere felbft entitanden ift, erhellt be 

fonder8 deutlich aus ben beiden Schlußbemerkungen: „Haben den 
Böniglichen Leichnam bei uns, conjungiren uns mit Kurſachſen“. 

11. Aus Grimma vom 13. Nov. 1632 2, 
An: Nordalbing. Studien I, ©. 50 f. 
Es Scheint nicht zweifelhaft zu fein, daß diefer Bericht das 

Schreiben Grubbes ift, auf welches Ealvius fich bezieht”. Grubbe 
befand fich in der Zeit kurz vor der Schlacht in Torgau (vgl. feine 
Briefe an Guſtaf Adolf vom 28. und 31. Oct.) Am 4. Nov. 
fhreibt er aus Wittenbergs förstad um 12 Uhr Nadıted. Es 
mar eben feine Aufgabe, von Torgau aus die hurjächfifchen Gegen- 
den und die in ihnen ftattfindenden Bewegungen und Vorgänge zu 
beobachten und darüber direct an feinen König zu berichten. Die 
Schlacht mag ihn hernach näher nad) Lügen gezogen haben. Jeden⸗ 
falls aber muß als entfchieden angenommen werden, daß er am 6, 
Nov. nicht auf dem Schladjtfelde, oder in beffen unmittelbarer Nähe 
war. &8 darf nicht angenommen werden, ganz abgefehen davon 
daß der Bericht erft acht Tage nach der Schlacht abgefoßt iſt. Grubbe 
wärde damit, fo lange Guftaf Adolf lebte, etwas durchaus Widerfin- 
miges gethan haben. ‘Denn Grubbes Auftrag war grade der vor⸗ 
Gin angedeutete: von Churfachfen aus über Churſachſen an Guftaf 
Adolf zu referiren. Grade jegt, wo eine Conjunction zwifchen Gu⸗ 
ftaf Adolf und Johann Georg vorbereitet wurbe, die nicht bloß darin 
daß die Wallenfteinfche Armee die Truppen beider trennte, Schwier 
rigfeit und Hindernig fand, grade jegt, wo die Wendungen ber chur⸗ 
ſächfiſchen Politit dem König ebenfo wichtig wie die Bewegungen des 
faiferlichen Heeres fein mußten, kam alles darauf an, daß er einen 
Beobachter hatte ausfchlieplich für das, was jenfeit des Wallenjtein- 
ſchen Heeres in Churſachſen vorging. Das heißt: Grubbe hatte eben 
den Verlauf der militärischen Operationen Wallenfteins grade nid)t 
zu verfolgen. Dies alles bezeichnet die Höhe des Werths, den jein 
Bericht hat. Er redet nicht ale Augenzenge: er kann nur das wie- 

r Mile a.a.D. I, S. 188. Auch v. d. Deden, Herzog Georg von Braun- 
ig-?ineburg II, &. 125; dazu die oben angeführte Stelle aus Bodenhau- 

fens Memorial. 
2 Ich führe diefen Bericht hinfort als Relat. I. ana Grimma an, 
® Bl. Rorbalbing. Studien I, S. 50 Anm., wo Wait bereits dieje Ans 
ansgejprochen hat. Die weitere Ausführung gebe ich im Xert bei der An- 
g von Salvius Echreiben. 

* Arkiv II, ©. 632 Nr. 850; und ©. 686 Nr. 854. 
s Arkiv 1], S. 637 Nr. 865. 
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bererzählen, was er über bie Creigniffe bes 6. Nov. ale Erkundi⸗ 
gung eingezogen hat. Daß aber in der That Grubbe der Verfaſſer 
der Relat. I. aus Grimma ift, davon wird fpäter erft der Beweis 
geführt werden. 

Wegen einer eigenthlimlichen Webereinftimmung mit dem eben 
angeführen Bericht führen wir an diefer Stelle an: 

12. Brief Bernolfs von Kreilsheim. 
An: Arkiv U, ©. 649 Nr. 862. 
Abfaffungsort wie Abfaffungszeit find nicht angegeben. Er 

Scheint, dem Schluß nad) zu urtheilen, nad) Erfurt beftimmt zu fein. 
Die Achnlichkeit mit der Nelat. I. aus Grimma, über welche in ei⸗ 
nem fpätern Abfchnitt ausführlicher geiprochen werden wird, bered)- 
tigt zu der Vermuthung, daß Kreilsheims Schreiben auch ungefähr 
am 13. Nov. verfaßt ift. 

— Ungefähr von diefer Zeit an nehmen die Berichte über die 
Schlacht auch von entfernteren Orten ihren Anfang. So 

13. Ertract Schreibens auß Erfurt vom 11. Nov, 
ao. 1632. 

Bei Söltl a. a. O. III, ©. 340 Nr. V. 
Wie fo oft ift Söltl auch in Betreff diefes Berichts von einer 

peinlichen Uinficherheit. Die dem Schreibensertract beigegebene An⸗ 
merkung (S. 344) jagt nichts darüber, ob derfelbe gedrudt ift, oder 
nicht. Erſt in einer Anmerkung zu einem andern Schriftſtück (S.348) 
jpricht er von dem „gedrudten Bericht unter V“. Das ift ber 
Shhreibensertract aus Erfurt. Er wäre fomit der zweite gedrudte 
Bericht, den wir bisher aufgeführt haben (vgl. Nr.6). Allein auf bie 
Ausbildung der Ueberlicferung fcheint diefer zweite Drud noch wes 
niger Einfluß gehabt zu Haben, als die Nachricht in der orbentl. 
wochentl. Zeitung. Er ift durdjaus von localem Intereſſe, und ent⸗ 
hält. Erzählungen, die fich, zum Theil wenigjtens, fofort ale Mähr⸗ 
chen offenbaren. 

14. Ertract Schreiben aus Berlin von 14. November 
Styli veteris anno 1632. 

Sn: Arkiv U, ©. 658 Wr. 867. 
15. Relation IL aus Grimma vom 18. Nov. 
In: Nordalbing. Studien IL, ©. 78 ff. abgedrudt unter dem 

Titel: Relatio de obitu invicti herois Gustavi Adolphi regis 
Suecorum et parta per ejus milites splendidissima victoria 
contra Walstenium et Papenheimium prope Lützen in Misnia 
6. Nov. A. C. 1632. 

Der Abfaſſungsort diefes Berichts führt zu der Vermuthung, 
daß er, wie die Nelat. I. aus Grimma, von Grubbe verfaßt ift. 

Durch eine Wendung in dieſem Bericht wird die Vermuthung 
bedeutend verſtärkt. Es heißt: „Nachdem wir nuhn zue Torgow von 
eglichen gefangenen die Schlacht vernohmmen, und wir vom Koning 
feine brieff oder bericht befomnıen, beginnen wir an deß Konigs les 
ben, wie woll nicht an der victori zue zweifeln... .* 

9% 

I 
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Diefe Worte lehren zweierlei, einmal daß den Berfaffer die 
erfte Kunde von der Schlacht in Torgau zugelommen ift; zu zweit, 
daß ber Verfaffer von dem König Brief oder Bericht zu erwarten 
bat. Oben, bei ben Bemerkungen zu der Relat. I. aus Grimma, 
ift angegeben, daß Grubbe fid) in den Zagen der Schlacht zu Tor- 
gau aufhielt; es ift ferner feine Stellung bezeichnet worden, die auf 
directe Verbindung mit Guftaf Adolf fehließen läßt. Die Zahl der 
Briefe die er an ihn fchrieb ift groß: im Arkiv werden allein für 
1632 19 Stüd mitgetheilt. Don den Antworten Guftaf Adolf find 
freifich wenige überliefert. Man darf aber gleichwohl annehmen, 
daß er, wenn aud nur kurz, Grubbe feine Befehle, Rathſchläge, 
Wünfche, fei es perjönlich, fei e& durch Leute aus feiner Umgebung, 
zugeftellt hat. Grade für die Stellung von Grubbe, der perjünfich 
an Guſtaf Adolf zu berichten hatte, mußte, wie oben bereits ausge⸗ 
führt worden ift, des Könige Tod von höchſter Bedeutung fein, 
denn mit ihm hörte feine Stellung auf. Deshalb mußte er fehon das 
Schweigen des Königs, vollends, wenn Gerüchte von feinem Tode 
«is Grund für diefes Schweigen ihm zu Ohren kamen, mit be 
fonderer Sorge empfinden. 

Die Relat. II. führt nad) einer kurzen Zwifchenbemerkung fort: 
„Wie wir aber den 10. November gegen abend vor Leiptig kom⸗ 
men, kombt anihr, daß ber feindt daß ſchloß mitt 300 man, die 
ſtadt aber mitt weinigen volde befagett...“; dann werben die Kämpfe 
um Leipzig erwähnt. Der Verfaffer der Relat. II. ift aljo am 10. 
Rop. vor Leipzig, und zwar nicht eher ale am 10. Nov. Er war- 
tete, fo fcheint e8, zu Torgau, nach der Schlacht auf Briefe vom 
Konig. Von Torgau durfte er nicht fort, da er dort feinen Stand 
hatte, da dorthin alfo „brieff oder bericht“ bes Königs adreffirt wer: 
den mußten. Er wird erft, als Guftaf Adolfs Tod ihm für ficher 
berichtet wurde, von bier nach Leipzig abgereift fein. ‘Die Unruhen 
in der Leipziger Gegend, wohl auch der Wunſch dem fiegreichen Heere 
näher zu fein, mögen den Berfaffer daun auch vor Hier fortgetries 
ben haben. Er ging nah Grimma. And wenn num ber Verfaffer 
der beiden Relationen Grubbe ift — wofür der chronologijchen Auf⸗ 
ählung unferer Quellen wegen ein Hauptbeweis erft nachfolgen 
wird —, fo ift Grubbe am 13.Nov. in Grimma gewefen, und aud) 
(man wird fagen dürfen: noch) am 18. Nov. dafelbft. 

Was den Inhalt, den Wortlaut der beiden Yelationen aus 
Grimma betrifft, fo müſſen wir von jeder genauen Llebereinftimmung 
im Einzelnen abſehen. Schon die Yänge beider Relationen ift fehr 
rerſchieden. Die Relat. II. enthält mehr und ift umfangreicher. 
Die frühere erzählt eigentlid nur Guſtaf Adolfs Fall; die fpätere 
zählt diefen, den Verlauf der Schlacht auch nad) Guftaf Adolfe 
Tod, einige der Schlacht vorangehende Umftände, endlich die Ereig- 
niſſe nach der Schlacht, auch foldhe, die mit ihr nicht mehr in un⸗ 
wittelbarem Zuſammenhang ftehen, mie die Creigniffe um Leipzig. 

Auffallend ift an beiden Belationen, daß fie über Guftaf Adolfe 

V. 6 
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Fall fehr ausführlich find. Er ift offenbar das Wichtigfte, und d 
Sorgfalt, mit welcher die Einzelheiten vermerkt find, ift beachten 
wert. Wir Eönnen bier eine Bemerkung über das Verhältniß b 
beiden Relationen machen, bei denen man wörtliche Uebereinſtimmu 
nicht fuchen darf; vollends nicht fuchen darf, wenn man beden 
daß fie von einer fo gewandten Feder wie der von Grubbe ausg 
ben. Wir bemerken, daß die Nelat. II. mannigfach die Angaben d 
Relat. I. ihrem Inhalt nad) wiederholt, fie erweitert, ergänzt, ve 
befjert — wenn anders man ihre Veränderungen Berbefjerungen ne 
nen darf. Diefes eigenthümliche Verhältnig läßt, eben um fein 
Eigenthüimlichfeit willen, die Entjcheidung darüber nicht zu, ob bei 
Relationen demfelben oder verichiedenen Adreflaten beftimmt fin 
Man muß fi vielmehr damit begnügen, bie beiden Relationen n 
als ein fehr lehrreiches Beiſpiel anzufehen, wie die Meberlieferung fi 
abzurunden jtrebt, und wie rein local (Örimma), ja wie rein pe 
ſönlich (Grubbe) die Art und Weife ift, in der fich die Einzelheit 
der Ueberlieferung zu einem Ganzen zufammenfinden. Die Grü 
majche, die Grubbeſche Veberlieferung intereffirt ih fur Guſi 
Adolfs Fall; fie jammelt das als Erzählungen, Bemerkungen, Anı 
doten und Thatjachen verftreute Material, verfchmilzt das jo Geſan 
melte zu einem Ganzen: und bier zuerft tritt uns bann ein fertig 
Bild diefer einen Epifode aus der Schlacht bei Lügen entgegen; A 
dern wiederum find andere Momente anziehend: bei foldden wird d 
Tod Guſtaf Adolfs kurz, wie beiläufig erwähnt. Und grade folı 
Erwähnungen werden es fein, welche zum Theil den Grubbeſch 
Relationen, die ausdrüdlic auf Erfundigungen beruhen, bie auf & 
lebniffen nicht beruhen fönnen, zu Grunde liegen. In dem U 
ſchnitt über Guftaf Adolfs Ball werden wir diefe beiden Relation 
befonders ins Auge zu faffen haben. 

16. Brief von Joh. Hallenus an den Reihsrat 
d. d. Stralfund d. 20. Nov. 1632. 

In: Arkiv U, ©. 661 Wr. 869. 
Am 19. Nov. — fo lehrt der Anfang diefes Schreibens - 

gegen 6 Uhr Abends kamen aus dem königlichen Feldlager bei Weiße 
fel8 ein fchwedifcher Lieutenant unter Obrift „Zohan Kyle“, mit N 
men „Bengt Graa“, und ein finnischer Fähnrich unter Obrift „Ele 
Haftfehr” mit Namen „Ambrofius Jacobſſon“ nad Stralfund. Be 
gaben von der Schlacht in gleicher Weife Bericht (hvilke bä: 
jllika och pa ett sätt berätta). Als Nachſchrift zu dem Br 

folgt die Erklärung zweier Berfonen Namens „Anthoni Munie 
und „Reinold Metſtake“, daß auch ihnen Lieutenant Bengt Gr 
und Fähnrich Ambroſius Jacobſſon über Guſtaf Adolfs Fall de 
ſelbe erzählt haben, wie das, mas Hallenus dem Neichsrath ru 
Beider Erzählung berichtet. 

Der Werth diefes Berichts ift, troß feiner verhältnigmäf 
jpäten Abfafjungszeit, nicht gering, denn er beruht auf guter > 
gen Ausſage. Die beiden Dfficiere haben die jchwedische Armee vı 
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heiten haben, bie ſich erft allmählich verbreitet, ober gar erft gebilbet 
haben. Manchen begegnen wir auch an andern Orten; eine Un 
gabe aber, die fich nur in diefem Briefe findet, ift entjchieden falſch. 
Es ift das die, daß Guftaf Adolf „in des Herzog Wilhelms von 
Weimar Armen feliglih und janft in Gott verfchieden“ fei. In dem 
Briefe von Herzog Wilhelm an Herzog Bernhard !, der aus Erfurt 
vom 8. Nov. datirt, fteht davon fein Wort. Gs erhellt vielmehr 
aus den in ihm befindlichen Worten „Dieweil Uns aber die göttliche 
Allmadıt eine Zeit hero mit Leibesſchwachheit heimgeſuchet, und noch, 
um deswillen wir höchſtſelig erwähnter J. K. Mt. hinterlaſſene Armeen 
noch zur Zeit in Perſon nicht vorſtehen, noch ſolche commandiren 
können“, und aus dem Bericht Herzog Bernhards an ihn über bie 
Schlacht bei Fügen, daß Herzog Wilhelm bis zum 8. Nov, garnicht 
in die Nähe des Schladhtfeldes gekommen ift. 

Was aber ben 2. Brief, den von 23. Nov. anbetrifft, ſo macht 
fih in ihm bereits der Einfluß der flugfchriftlichen Leberlieferung bes : 
merkbar; er fommt deshalb bier nicht in Betracht. 

18. Adam Henrid Pens an Feldmarfcall...., d. d. Er⸗ 
furt 22. Nov. 

In: Forfhungen 3. D. ©. IV, 3, ©. 569-572. 

19. Salvius Berichte. 

a) „zatoins an den Pfalzgraf Johann Cafimir, d. d. Hamburg 

PArkiv IL, ©. 670 Nr. 872. 
b) Salvius an den Reichsrath, d. d. Hamburg d. 25. Nom . 
Giörvell, Svenska Biblioteket III (1759), ©. 10 (ni 

Geijer III, ©. 232; Förfter II, S. 349). 
c) Saloius an die Derzöge Adolf Friedrih und Johann we) 

brecht II. zu Mecklenburg, d. d. Hamburg d. 25. Nov. 
In: Nordalbing. Studien 1, ©. 48. 

DBemerfenswerth für alle drei Briefe ift zunächft, daß fie vol 
demſelben Datum find. Sie find aus Hamburg, wo ſich bekanntlich, 
Salvius ale Schwedifcher Refident aufhielt. Das Eine ift aus bier‘ 
fein Umftande zu entnehmen, daß er nur Dinge wmitgetheilt habe. 
fann, die er ſelbſt erſt der Mittbeilung Anderer verdankte. . 

Der Brief von Salvius an den Reicherath wird in dem Arkw 
nicht mitgetheilt. Dus Stück von ihm, weldes aus Giörvell bei 
kannt ift, ſtimmt wörtlich mit Salvius Brief an Johann Caſimir 

db. 25 

x 
{) 

dieſem bei Weitem nicht gleich fei, und noch nie ein fo ſcharfes vorgegaugen®, 
als eben dieſesmal“. Schwallen berg ſchreibt „das die Leipziger Schlacht danı# 
nicht zu vergleichen“. Auch in dem Schreiben ans Pegau (10) findet ſich eirt 
ähnliche Stelle: „Sagen Alle, daß das Treffen (un)gleich härter als vor 
zig geweſen ..“. Vgl. den gedruckten Bericht aus Erfurt (13). Dazu weiterh®T 
die gedruckte Ueberlieferun ng. 

! Arkiv Il, &, 644 Nr. 860. 



überein. Die wenigen Abweichungen find offenbar nur Flüchtigfeite- 
fehler bei der Herausgabe in Gtörvells Wert !. 

An Johann Cafimir fehrieb Salvius mehrfady; fo im Yahr 
1632 aus Hamburg am 25. Yan., am 21. Sept., und den vorlie- 
genden Brief am 25. Nov. 

Der Brief an die Herzöge von Mecklenburg enthält durchaus 
nichts Selbftändiges von Werth, erfcheint vielmehr nur als ein kurs 
zes DBegfeitfchreiben, mit welchem Salvius ihnen den Bericht Knip⸗ 
haufens überfendet. Auch diefes Begleitfchreiben ijt vom 25. Nov. 
Es muß demnach Salvius fchon früher im Beſitz bes Berichts von 
Kniphaufen geweien fein, fo daß man diefen Bericht als einen von 
denen anzufehen hat, welchen er feine Kunde von der Schlacht ver: 
dankt. Ob er ihm unmittelbare Quelle für feine eignen Darftellun- 
gen ift, das wird fich hernach herausitellen. 

Salvius nennt in dem gleichlautenden Text feiner Schreiben an 
Johann Cafimir und an ben Reichsrath Casparus Apothekare 
som H. K. Mts saliga lekamen hafver balsameradt als den» 
jenigen dem er die Notiz verdankt, att H.K. M. hafver bekom- 
mit nio sär, fem skott, tre hugg och ett sting. 

Dann führt er Grubbe an, der ihm einen Brief über bie 
Schlacht bei Lügen gefchrieben habe?. Ob Salvius und Grubbe 
überhaupt in bireltem brieflichem Verkehr geftanden haben, läßt fich nicht 
angeben. Es liegt nur ein Stüd aus einem Schreiben von Salpius 
an Grubbe aus Hamburg vom Dec. vor ?, das ohne weitern Werth ift. 

ier alfo ift der Ort, an welchem wir nod einmal auf die 
Grubbefdhe, auf die Relat. I. aus Grimma zu fprecdhen kommen. 
Bir haben aus dem Abfaffungsort und aus manderlei andern Um⸗ 
ftänden bereits den Schluß gezogen, daß Grubbe der Verfaſſer der 
Relat. aus Grimma fe. Hier nun haben wir den unumftößlichen 
Beweis dafür: Salvius erwähnt in feinem Schreiben an den Pfalz- 
grafen eines Briefs von Grubbe; dies Schreiben an den Pfalzgrafen 
ftunmt mit der Relat. I. aus Grimma faft wörtlich überein. %ol- 
gende zwei Stellen zeigen die Urt der Uebereinftimmung und Abweichung: 
Salvius an ben Pfalggrafen. Relat. I. Aus Grimma. 
Grubben skrifver mig, i det K.| Aber das Gott erbarme, haben 3. 

Mt vid pass klockan ett pà dagen Mi. jelbft Steinbods Regiment ungefehr 
Stenbocks Regemente hafver anfort, uf ben tagt umb 1 Uhr angeführt und 
att der sig med fienden melera, är | inmittelft jelbige® mit dem feind chargi- 
H. K. M. i den tjorka infallna dim- Ivet, ift anfangs I. Mi. in den diden 

2 Dehin gehört 3. B. 
Salvius an Joh. Caſimir Salvius an ben Reicherath 

... trehugg och ett sting — hugg och ett sting 
um 

Grubben skrifver mig i det... | Grubben skrifwer, i det... 
8 lieber die Abweichung in Salvins Schreiben an den Meicherath vgl. bie 
An u. 

s Nur die Guſtaf Adolfs Fall betreffende Stelle ift gedrudt. Sie findet ſich 
ki Giörvell a. a. O. &.11; Arkenholz, Mem. de la reine Christine I, 
6. 11, der auf Palmskjöld, Epist. viror. illustr. verweiß, 
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der militäriſchen Operationen jener Tage, und was den perfönlichen 
Antheil betrifft, mochte Manchem gar wohl das Gefecht vom 5. 
wichtiger erfcheinen als die Schladht vom 6. Wir fehen, wie bald 
und wie entfchieden „die Schlacht bei Tügen“ aus dem Zufammen- 
bange heraus in den abgeichloffenen Rahmen eines Bildes trat. 
Bon dem vierten Tage na der Schlacht treffen wir zunädft nur 
noch) ganz vereinzelt auf Bemerkungen über den 5. Nov. So 
ſchreibt Joh. Hallenus an den Reichsrath: Straxt derefter upp- 
ryckte H. K. M. ifrän Naumburg, lätandes der efter 
hela trossen cum lixis et calonibus, hvilket skedde den 5. 
November, och marcherade Weissenfels förbi, nederhuggan- 
des den dagen öfver 1000 man af fienden, som säkre och 
förskingrade lägo uti ätskillige qvarter. Aber biefer Bericht 
enthält die Erzählungen von ein paar Soldaten aus der ſchwedi⸗ 
Ihen Armee; und ba er dem Reichsrath eine Erzählung überhaupt 
von den legten Ereigniffen, die das fchwedifche Heer unter Guftaf 
Adolfs Führung erlebt hat, geben will, verfteht fi eine Erwähnung 
auch des 5. Nov. von felbft. Diefe ift denn auch kurz und allgemein 
genug, und die Steigerung der an diefem Tage getödteten Ratferlichen 
die befannte Progreffton der Fama von 100 (Berlepſch) zu 1000. 

Ebenfo unbedeutend ift was Adam Heinrih Pentz (Nr. 18) 
ſchreibt . Schon bie Form ergiebt, daß er nur in ber Kürze, und 
gleihjam als Einleitung an die Ereignijje des 4. ımd 5. Non. er⸗ 
innern will: „demſelben wirdt fonder Zweifell ſatſamb wiſſendt feinn, 
welcher geftalt Ihr Kön. Maytt., alß diefelbige, am 4. Novembris 
zu Naumburgk vernommen, das der Feindt von Weiſſenfels auff- 
marchiren und fich separiren wolte, Er Wallenjtein auff Leipzyk, 
Bappenheimb auff Halle gehend, am 5. Novemb. bey Weißenfels 
dießeits eine große halbe Meile randevous gehalten, unndt aldar be 
Ichloffen den Wallenfteiner nachzugehen, deifen Quartier theils Ihr 
Kön. Mahtt. auch noch den 5. Novemb. eine halbe Meile dieffeits 
Luzen erreichett, und folgendtes Tages...“. 

Diefe unbedeutenden Angaben abgerechnet, wird in ben Berich⸗ 
ten vom vierten Tage nach der Schlacht des 5. Nov. nicht mehr 
gedacht, ımd da wir auf die flugichriftliche Ueberlieferung erſt fpäter 
kommen werden, haben wir es hier zunächſt nur mit jenen vier (reſp. 
fünf) Berichten zu thun. 

Nach ihnen fett fi) unfere Kunde vom 5. Nov. aus folgenden 
Momenten zufammen. 

Guftaf Adolf, der, wie wir aus andern Angaben wiſſen, An⸗ 
fang November mit feinem Heer in und um Naumburg ſtand, er- 
fährt (a, c, d), und zwar am 5. Nov. (nur nad) c), des Feindes 
Abzug von Weißenfels nad Lügen. Deshalb bridt er am 5. Nov. 
mit feinem Heer auf und folgt ihm in der Richtung auf Lügen. Uns 

2 In Betreff der kritiſchen Feſtſtellung von dem Werth biefes Schreibens 
verweife ich auf den Abſchnitt von Ouſtaf Abolfs Fall, 





verfennen. Wir miffen ung begnügen, fie erkannt zu haben: eine Erklü⸗ 
rung, die mehr als eine‘ bloße Vermuthung wäre, läßt jich nicht geben. 

Beſonders auffällig ift diefe Aehnlichkeit in den Berichten aus 
Weißenfeld (a) und von Berlepfh (d), fo neben der eben mitge- 
theilten auch an folgender Stelle: 
iſt jedoch die Nacht eingefallen, alſo Weill aber die finftere Nacht mit ein« 
daß wir im offenen Feld Iogiren mũſ⸗ | gefallen, Hat man alba in bataille hal- 
ſen (a). ‚ten möüffen (d). 

Diefe beiden Berichte (a und d) find für den 5. Nov. ent 
ſchieden die wichtigften. Weniger bedeutend iſt Brandenſteins Schrei- 
ben (b). Der Bericht der gedrudten Zeitung aber durfte, weil er 
voller Irrthümer iſt, oben nicht weiter in die Betrachtung binein- 
gezogen werden. Es ijt vor allem eine große Konfufion in dem geo- 
graphifchen Angaben, weldye die Erzählung dieſes Berichts über den 
5. Nov. unvortheilhaft auszeichnet. Die Rippach fließt weftlich, der 
Floßgraben öjtlih von Yüten. Wenn nun die fchwebiiche Armee am 
5. Nov. bereits den Feind am Floßgraben angegriffen, fo ift die An⸗ 
gabe, daß diefelbe aın 6. „fort bis an Yügen gerüdt“, nur dam 
veritändli), wenn man annimmt, daß die Schweden ben Floßgra⸗ 
ben entlang von Süden aus auf Lützen vorgegangen feier. Das ift 
aber, wie wir fpäter jehen werden, nicht richtig. Eine Verwechslung 
der Rippach und des Floßgrabens aber würde für den Werth eines Bes 
richts aus Naumburg nicht eben befonders jprechen. ‘Der Umſtand aber, 
daß nad dieiem Bericht den 5. Nov. am Yloßgraben gelämpft fein 
foll, und feine dem entiprechende Angabe, daß das ſchwediſche Heer 
anı 5. „beinahe an Yügen unvermerft fortgerüdt“ fei, ftumpft die 
Bedeutung des am 5. vorgefallenen Treffens ganz ab. Es tritt 
nach den andern Berichten deutlich hervor, daß es fih an biefem 
Tage für die Schweden darum handelte, die festen Puſſe vor Lügen, 
den Uebergang über die Rippach zu erlangen. Die Rippach aber 
war fir die weichenden Kaiſerlichen eine natürliche Verſchanzung, von 
der aus fie das weitere Vordringen der Schweden leichter verhindern 
konnten. So fan es bier zu dem Rückzugsgefecht, beffen fchließliches, 
für den Werlauſ der militärischen Operationen jener Tage wichtiges 
Meſultat eben das war, daß die Schweden fich ber Päſſe bemächtig- 
ten, und Abends uber die Rippach gingen. Bon alle dem in bem 
gedruckten ‚Seitunysbericht fein Wort. Er fteht zu ben übrigen An» _ 
nahen che OR durch die Beränderungen des Detaild in Wider 
ſpuuh: er widerſpricht ihnen auch in der Auffaffung des Ganzen. 
Und de iſt es and der andern Seite ausdrücklich hervorzuheben, baß 
nur er erzahlt. daß div Kanerlichen bei ihrem Abzuge aus Weißen 
ſelo die Btiadt in hand geſteckt hätten. 

sun Die Oinge anf kaiſerlicher Seite anders aufgefaßt wurden, 
ujt ſe untürlich. 

It lodatise Bericht (NRr. 20). In einem Zuſammen- 
Dumm, der für die kuiſerlichen Operationen die bedeutendſten Auf-⸗ 
ſaluſſe giebt, ma aber an dieſer Stelle nicht zu befchäftigen hat, er- 
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fnten, daß mieiſt grade in ken Berichten, die über den Tod dee 
— austuhrlidyer find, die Schlacht ſelbſt iehr kurz abgemacht 

BED. Dice Ameitheilung des Greigniffes tritt fajt durchgehende anf 
as Tchärffte hervor. entweder in der Form, daß zuerit die Schlacht, 
ana das große Ungllick in derfelben, ber Tod (Sujtaf Adolfs, er- 
:afılr wird; oder durch die Wendung, daß während einer Schlacht 

me N. Non. (die dann fo zu fagen nur parenthetifch behandelt wird) 
Yaiar Adolf gefallen ſei. 
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Der Verlauf der folgenden Darlegung wird ber fein, baß je- 
ber der beiden Hauptmomente ber Leberlieferung vom 6. Nov. für 
ih zur Sprache kommen wird. 

b) Die Heere. 

Wir haben über die Stärfe von Guftaf Adolfs Heer eine de⸗ 
taillirte Aufzeichnung, die billiger Weife den Beginn ımjerer Bemer⸗ 
fungen über diefen Punkt macht. Cie ift im Jahr 1839 herausge- 
geben in De la Gardiska Archivet. Tht I, S.19. Allein diefe 
Ausgabe fcheint nicht genau zu fein. Wenigitens weicht fie von bem 
Verzeichniß, welches fich im Dresdner Archiv befindet, nicht unbeben- 
tend ab. Diejes Letztere ift ohne weitere Zeitangabe; die Stelle je 
bo, an welcher es jich befindet, macht es unzweifelhaft, daß es 
von Anfang November ift. Beſtätigt würde das werden, wenn bie 
Ueberfchrift zu der gedruckten fchwedifchen Ausgabe dieſes Verzeich⸗ 
niffe8 ‘Armeen i Lützigske Battaiglia in Nov. An. 1632’ nicht, 
wie ich allerdings vermuthe, Zuſatz des Herausgebers ift, fondern 
fi in der ihm vorliegenden Handfchrift befindet. “Das Verzeichniß 
in dem ‘Dresdner Archiv enthält gleich jenem, jedoch in größerer Voll⸗ 
jtändigleit, an erjter Stelle bie Nanıen der Regimenter, welchen Zah⸗ 
len vorgejegt find, die nad) der Sitte jener Zeit offenbar die Com⸗ 
pagnien bezeichnen. Es folgt die Kopfzahl der Regimenter im Gan⸗ 
zen, während in der ſchwediſchen Ausgabe die Stärke der einzelnen 
Zruppentheile, aus denen die Negimenter zujammengefegt find, ans 
gegeben wird. Den Schluß bildet der für jedes Regiment bes 
ftunmte Proviant in Zahlen angegeben. Diefe legte Reihe, bie in 
der jchwedischen Ausgabe fehlt, hat für uns hier Fein Intereſſe. 
Ich theile die Verzeichniffe mit, und zwar fo, daß bas im Dresd⸗ 
ner Archiv die erfte Etelle einnimmt, an zweiter Stelle folgt bie 
ſchwediſche Ausgabe. 

A. Dresdner Ardiv. B. Scwedifche Ausgabe. 
Infanterie, Infanterie. 

Mann Musk. Pigr. Of. S:a.Kr:ke 
1. Guardie 150.| 1. Guardie 45. 838. 12. 1221. 58 

16. Sraff Nielß 1100.16. Gr. Nilses 610. 324. 1%. ’ ‘ 
16. Windel 1100.|16. Winckels 486. 482. 192. 1110. 102. 
12. Erich Handt 800.| 8. Er. Hands 465. 267. 96. 848. 
8. Carll Hartt 450.| 8. Carl Härds 441. 96. 543. 
4. — 250.! 4. Finnar 156. 48. 204. 

12. Aniphaufen 1000.12. Kniphusen 708. 270. 142. 1120. 74. 
12. Dinlaff 600,112. Mitzlafwes 842. 198. 142. 682. 6. 
8. Roffenus 500. 8. Rossuws 366. 168. 96. 680. 24. 
8. Gierßdorff 500.) 8. Giersdorfis 830. 96. 96. 622. 20. 

12. Werters 300 
8. Graff von Thurn 500 
8. Graff v. Iſenburg 200. 8.Gr. v.Isenburgh 120. 54. 9%. 270. 12. 
8. Graff von Erbach 200.| 8.Gr. v. Erpack 144. 18. %. 258. 18. 

| 8.Gref v. Thurn 240. 144. 96. 480. 36. 
8 
| 8 

12, Braff v. Eberftein 400. 12. Gr. v. Eberstens 216. 144. 142, 502. ' 24. 
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A. Tresdner Ardiv. | B. Schwedijche Ausgabe. 
Infanterie | Infanteria. 

Mann; Musk, Piqr. Off. S:a.Kr:ke 
12 Ullers 400.112. Yslors 144. 36. 142. 822. 30. 
12. Serzog Wilhelms 300.|12. Hert. Wilhelms 276. 78. 142. 496. 64. 
8 Bojenne 400.| 8. Posens 540. 156. 9. 792.100. 
8. Bfortens 400.| 8. Pforts 806. 84. 48, 61 

4. Leßles 200.|16. Lesles 360. 24. 192. 576. 20 
&, Sammtelton von 

Ballentien 200. 
12. Billenſteins 400.112. Willttenst. 468. 102. 142. 712. 48 
4 Braudeufleins 200. 4. Brandenstein 198. 48. 246. 24 
5, Riefenns 300. 
12, Schenckenns 500. 
2, Roßauß 200. 
4. erbaut 200. 
4 Sachßens 150. 

7.Gr. v. Launst. 600. 84. 684. 6. 
4.Joh. Hindriks 180. 48. 228. 

illeria 1000 
Ihr Majt. Hofi- 

Redt 
General Staten 600 
Justitine Staten 200 — _ 

8. 15000. S. 8293, 2867; 3592, 13882, 617. 

„18882, 
14499, 

Gavallerie. Cavalleri. 
800.| 4. Uppl. 300. 250. 

Germanlender 250.| 4. Sdim. 250. 200. 
Dfigetten 200.| 4. Östgt. 200. 100. 
Behgotten 400.| 8. Watgt. 600. 400. 
Eägmalender 400.| 8. Smäl. 600. 400. 

i 500.| 8. Finnar 800. 500. 
— > 260. * Barlbergs ? 

ſen 12. Hert. Bernh 750. 500. 
Thieſent 6 | 

eder Liefländer 200.' 8. Läfl. 450. 300. 
| 8. Carlbergs * 330. 220. * Surberger? 

üexurutlles 250.! 4. Courvills 450. 300. 
Cchmf 350.| (ipäter) ? 
Heczog Beruhardts 500., (irüber) 
Serzog Wilhelms 300. (fpäter) 
Bulle 200, (fpäter) 
Beiderang (?) 100. 
Gellßzins 260. (ipäter) 
Sochſi iche 500. 
Leffiſche 500 
Anhaltiice 200.|  dipäte) 
Graf v.Lamenftein 200. (fpäter) 

Srandenfeind 200. (fpäter) 

3 Das — mid „(fpäter)“ if mit Rüdficht auf die übereinſtimmenden 
beiden Verzeichniſſen gejagt. 

V. 7 
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A. B. 
Steimbadhifche 100. (ipäter) 

Stecknitz 120. 80 
(früher) 8. Anhaltiske 450. 800. 

12. Hoffkirks 525. 850. 
(früber) 4. Steinbacks 300. 200. 
(früher) 6. Lauensteins 300. 200. 
(früher) 4. Brandenst. 450. 300 
(früher) 8. Ohms 450. 200 

Frans v. Talby 75. 50 
Cort. v. Talby 150. 100 
T. Albreckt 
Yssler 75. 50. 

4. Verkermans 225. 150. 
Rostens 270. 18% 

(früßer) 8. Butlaches 180. 120 
. Georg Yssler 240. 160) 
(früher) 8. Golstens 225. 150 
(früher) 12. Hert. Wilhelms. 180. 120 

4. Curländer 345. 230. 
Ss. 6350. S. 9290. 6210. 

Dragoner 600. 

6810. 
Fouragie auf 6350 Gemeine. 
Item 230 Officirer. 
Fuhrleute 1200. 
J. K. Majt. 300. 

8. 10200. 

Nach beiden Verzeichniſſen ſtellt ſich die Geſammiſtürke 
ſchwediſchen Heeres auf 

B. 
15000 Infant. 14499 Infant. 

6350 Cavall. __6810 Cavall. 
Ss. 21350. S. 21309. 

Der Unterfchied in der Summe ber beiden, im Einzelnen 
fach von einander abweichenden Verzeichniffe beträgt nur 41 M. 

An zwei Stellen werden wir auf diefe Verzeichniffe zurü 
fommen haben; da8 erfte mal bei der Beſprechung der fchiwebdil 
Dispofition zur Schlacht; das zweite mal bei der Betrachtung 
jpätern licberlieferung , von der ein Theil fi merkwürdig einge 
mit der detaillirten Angabe der Heerestheile befchäftigt. 

Ueber das taiferliche Heer liegen Angaben von feiner St 
nicht vor. Aus der fpäter zu befprechenden Dispofition Wallenfi 
läßt ſich eine ſolche nicht entnehmen. 

Die Angaben der Beridjte über die Stärke der beiden $ 
find fehr jpärlid). 

Der Bericht aus dem ſchwed. Hauptquartier fagt: „der ! 
ferifchen find bei 30,000, der Königſchen bei 18,000 geweſ 
Aehnlich giebt K dniphauſen die Stärke der Kaiſerlichen anf „ 
30000 Man“ an; die Schweden hätten „eine fehr ungleiche 3 
they gehabt“. Auffällig ftimmt die Nelat. II. aus Grimma mit 
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Aus den zum 5. Nov. angeführten Angaben ergab ſich, daß der 
Dunkelheit wegen der Kampf, welcher ſonſt wohl für die Kaiferli- 
chen vernichtend geworden wäre, aufhörte; ergab ſich nach zwei Ans 
gaben (a und d), daß die Echweden in DBataille in offnem Felde 
ſtehen blicben, nach den beiden andern (b und c) daß man „ſich im 
Felde bey Lügen gegen dei Feindes Hauptquartir logiren müffen“(b), 
oder vollends nach dem gebruckten Zeitungsbericht, daß der Kampf 
am 5. bereit8 „beinahe an Türen“ und „allda am Floßgraben“ ges 
fchehen fei. 

Dieje lettte Angabe kommt als entichieden falſch weiter nicht in 
Betracht. Aber auch dem Umftand, dag Guſtaf Adolfs Heer noch 
in der Nacht bis an Kitten vorgegangen fei, widerjprechen ausdrück⸗ 
liche Angaben. Co Heißt e8 aus dem fchwed. Hauptquartier: „des 
Morgens in aller Frühe find wir auf Yügen (....) in voller Bar 
tailfe zugangen“. Berlepſch fchreibt: „Deß andern Morgeng den 6. 
dieſeß aber, fo baldt der Tagf ahngebrochen, hatt man wiederumb ahn⸗ 
gefangen, gegen dem Feind zu mardiren“. Hallenus erzählt: Sa-: 
ledes den 6. November, atra illa et funesta die, avancerade : 
H. K.M. för en liten stad som heter Lützen. Die aud) für. 
diefen Punkt werthloje Aelat. II. aus Grimma, die manche richtige : 
Einzelheiten zu einem falfchen Ganzen zufammenjegt, fagt, daß Gu⸗ 
ftaf Adolf am 6.Nov. früh um 7 Uhr „immer näher gerücket u. ſ.w.“ 
Auch Pentz' Bericht von 22, Nov. (18) giebt damit Webereinftim- 
mendes an: „... und folgendtes Tages ehe Pappenheimb revociret : 
werden Fünte, gar fruhe geeilett genn Luzen“. Selbft Diodati ftimmt 
nit den Angaben über das Vorrücden der Echweden gegen Lügen 
erit am 6. Morgens überein, indem er jagt, daß, während die Kate 

* 

ſerlichen ſich in der Nacht vom 5. auf den 6. Nov. „auf den Sam⸗ 
melplaz bei Luzen verfambleten“ !, die ſchwediſche Armee durch das 
Dorf Rippach 309”, und in einer Meile Entfernung von Lutzen la⸗ 
gerte. Weiter heißt es: „ER fangete an der Tag fürzuebrechen, wie . 
vernommen wurdt, daß der König in Battaglia gegen Unß avanziret“. 

Es bleibt fomit für die Annahme, daß Guſtaf Adolf bereits 
1 

% 

während der Nacht in die Poſition vor Lützen eingerüdt fei, nur der : 
überhaupt ziemlich werthlofe Bericht der gedrudten Zeitung, nad) 
welchem genauer geſagt ſelbſt der Kampf am 5. Nov. ſchon vor, 
Lützen geſchehen iſt, und Brandenſteins nicht eben allzu klare Angabe. 

Aber nicht nur die anderen ausführlicheren und zum Theil ſehr 
beſtimmten Nachrichten, auch die Natur der Sache widerſpricht der An⸗ 
nahme von dem Vorrücken Guſtaf Adolfs noch während der Nacht. 
Es wird am 5. Nov. bis zur Dunkelheit gekämpft: die Dunkelheit 
aber zwingt den Kampf einzuſtellen. Schon vorher, während des 
Kampfs, befinden die Kaiſerlichen ſich in Rückzug. ‘Da das ein- 

ı Dal. S. 101 Anm. 1. 
2 Die gleichzeitige deutfche Ueberſetzung ift nicht innmer genau. So 'an bie 

fer Stelle. Das ‘il Re passato Roppich' giebt fie wieder „der König aber 
nahm Quartier bey Roppid.. .“ 
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fitimen find nichts als vorläufige Stellung; der Kampf jelbit 
bleibt der weiteren je nad) dem Augenblid, um nicht zu fagen nach 
dem Zufall ſich ergebenden Bewegung überlaffen, bei der die Wir- 
Kung und der Erfolg weit mehr von der Kraft als von ber Geſchick⸗ 
Licgleit abhängt. Daher ift der Verlauf der Schlacht einfach ein 
großes und dauerndes Handgemenge, in dem ſich die gegenfeitige Kraft 
beiber Heere mit. Wine breite Aufitellung derjelben, das Zerrain 
jo eben wie möglich, das find die beiden Vorbedingungen fiir dem 
mechanischen Verlauf diefer Krafterprobung. 

Die Aufftellung des fhwedifchen Heeres much Guſtaf 
Adolfs Entwurf enthält nicht alle Truppenförper, die in dem oben 
mitgetheilten Verzeichniß der an der Schlacht bei Yügen beteiligten 

namhaft gemacht werden. . 
Es finden fih in dem Entwurf vielmehr nur folgende Namen; 

zu denen die nachfolgende Tabelle die Kopfjahl nach den beiden oben 
mitgetheilten Verzeichniſſen hinzufügt. 

A. B. 
Courwill 250 C.! 300 C. 
Tienhausen 200 C. 500 C. 
Wrangel 300 C. 

s 2590 C. 0C. 
Hertz. Bernt. 3 mal 500 C. 500 C. 

500 I. 145 L 
Winckel 1100 I. 1110 IL. 
Guardie 3 150 I. + 11001. 1221 1. 
Gabriel Kyle 
Smälender 400 C. 00 C. 
Östgöten 200 C. 100 C. 
Uplender 300 C. 250 C. 
Sörmanlender 260 C. 200 C. 
Westgöten 400 C. 400 C. 
Finnen 500 C. 500 C. 
— 2350 1. 204 1. 

Stechnitz Frantzosen 80 C. 
Steinhock * 200 C.? 
Brandenstein 200 C. 300 C. 

200 1. 246 1. 
Ge. von Lawenstein 200 C. 200 C. 

684 1. 
Hertz. von Anhalt ® 200 C. 300 C. 
Hofkirch 350 C. 
Mitzlaff 600 1. 682 1. 
Graf von Thurn 500 1. 480 1. 
Ö 350 C. 300 C. h 
Hertzog Wilhelm (cf. d. Schluß) 

’ ]. = Infanterie; C. = Capallerie. 
2 A. Curberger. 
> A. 1100 M. Graff Nielß: B. incl. 16 comp. (ir. Nilses. 
* 3. Steinbacks. 
s In Pentzs Schreiben heit e8, zu „Dbriften Steinbude achtt Compagnien“ 

in marg.: „lo ettwa 250 Pferdt flard geweien“. 
» A. Anbaltiihe; B. Aulultiske. 



A. B 
Kniphausen 
Yseler! 400 L 50 C. 160 C. 

322 I. 
llessische 500 C. 
Beckerman 
Bullacher 200 C. 
Grultstein 250 0. 150 0. 
llertzog Wilhelm 300 C. 120 ©. 

300 I. 496 ] 

Nach der Tispofition von Guftaf Adolf ſtellt ſich die Stärke 
des ſchwediſchen Heeres, wenn man den ihr beigegebenen Namen 
F Zahlen aus den beiden Verzeichniſſen unterlegt, folgender Maßen 

raus: 
Rah A: 5100 M. Infanterie. 

HIV M. Cavallerie. 
Dazu folgende in dem Verzeichniß A fehlende Abtheilungen, deren 
Stärke jih aus Verzeichniß B ergänzen läßt (630 M. Envallerie). 

5100 Di. Infanterie. 
63V M. Cavallerie. 

11480 M. Summa. 
Nach B: 6193 M. Infanterie. 

55V M. Cavallerie. 
Dazu folgende in dem Verzeichniß B. fehlende Abtheilungen, deren 
Stärke ſich aus Verzeichniß A. ergänzen läßt (1000 M. Cavallerie). 

6193 M. Jufanterie. 
IVO M. Cavballerie. 

12573 M. Summa. 
Sowohl in Verzeichniß A wie B fehlen folgende drei Abthei⸗ 

lungen: 
Gabriol Kyle 
Kuiphausen 
Beckerman. 

Wie Start man aber diefe auch anfeßen mag, von ber Gefammt- 
ftarfe von 21300 M., wie fie die beiden Verzeichniffe angeben, bleibt 
die Dispofition zu weit entfernt, al® daR man aus ihrer Angabe 
und der der Verzeichniſſe ein Mittel ziehen ditrfte. 

Sweierlei iſt ferner zu beachten. Zuerſt das große Mißverhält- 
wi zwiſchen Anfanterie und Kapallerie in der Dispofition: diefe über- 
fteint ine an Jahl. Sodann der Umſtand, dag die Stärfe der 
Cavallerie nach der Diopoſition und nad) beiden Verzeichniffen fait 
wen ibereinſtimmt. Nach jener find es 

Ara (+ VO = % 380) M. oder 

DINO 4 TOO = 0580) M. 
MNaich N find en: 600 M. 
ud 1 uSLO M. 

OU oa. \sler, b. Geurg Yssler. 
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Thurn 500 (Al; 480 (B) 
Herzog Wilhelm 30 —; 4% — 

Kniphauſen. 
Nehmen wir die „halben Brigaden“ von Kyle und Kniphauſen 

auch jede zu der Reaſchen Zahl au, aljo 
Kyle 1224. 1224. 
Kniphauſen 1224. 1224. 

ſo iſt die Summe doch nur 6648 (A); 7185 (B). 
Das Refultat, zu welchem dieſe Betrachtungen führen, ift, daß 

zwifchen den beiden Verzeichniffen und der Dispofition ein Wider⸗ 
fpruch fich findet, der nicht zu befeitigen ift. Dieſer Widerſpruch 
ift deshalb befonders bedauerlich, da er nicht zuläßt, daß man, über 
die Frage nad) der Stärke des ſchwediſchen Heeres hinwegſehend, 
die Aufftellung deffelben einfach hinnimmmt; denn eben die Aufzeich- 
nung der Aufftelfung ift mit den Angaben über die Stärfe jo ng 
verbunden, daß beide nicht getrennt werden Können. Alſo nicht ein 
mal für diefen Punkt, der auf den erften Blick durch fo eingehende 
und fo werthvolle Angaben über allen Zweifel erhaben zu fein fcheint, 
läßt ſich ein auch nur einigermaßen weiterführendes Refultat gewinnen. 

Es muß, bevor wir weiter gehen, einem Einwurf begegnet wer- 
den, der grabe an diefer Stelle gemacht werden künnte. Man möchte 
vielleicht zu der Annahme hinneigen, daß die Zeichnung in ihren einzel- 
nen Figuren der Zahl nach größere Truppenkörper darzuftellen gehabt 
hätte, oder daß im ihr nicht alle an der Schlacht betheiligten Trup⸗ 
pentheile vermerkt find, fondern nur etiva diejenigen, welche zuerit 
in da8 Treffen famen, die fo zu jagen das erite Treffen bildeten. 
Was aber die der Zeichnung beigefügten Namen betrifft, möchte 
manch einer vielleicht behaupten, dag fie nicht die Namen der Trup⸗ 
pentörper in der Hecredorganijation find, fondern die Namen von 
den Befehlshabern der zum Behuf diefer Schlacht zuſammengeſetzten 
tactifchen Körper. Allein diefe Anjicht, fo fehr fie ſich auf den er- 
jten Blick zu empfehlen fcheint, bejteht nicht die fchärfere Betrach⸗ 
tung. Vornehmlich find e8 eben die Namen, bie aud in den Ver: 
zeihniffen vorfommen, und zwar, wie wir fahen, durchaus in lies 
bereinjtimmung mit ber Dispofition, fo daß hier wie dort zu dem⸗ 
jelben Namen ein Reitergeſchwader, hier wie dort Truppen zu Fuß 
angegeben find. Zudem entbehren wir bei diefer Annahme über man- 
hen von den Generälen jede Andentung der hervorragenden Rolle, 
welche fie in der Echlacht gefpielt haben: es müßte uns ebenfo ſehr 
auffallen, daß Herzog Bernhard nur bei ein paar Truppenförpern, 
Nils Brahe gar nicht erwähnt wird, wie daß keinerlei Bemerkung 
darüber fich findet, wer den rechten, den linken Flügel, wer das 
Centrum commandirt habe. Die Zeichnung der Zruppenförper aber 
jtimmt, was die Infanterie betrifft mit den Zeichnungen Lord 
Reas! überein, und für die Kavallerie ift die Uebereinſtimmung der 

ı bei Harte a. a. ©. 
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ordnet das Heer nad Negimentern u. dgl. ; diefe theilen die Schladht: 
linie in Kampfesgruppen. Aber wie allgemein ift diefe Theilung! 
Wir erfahren weiter nichts, als daß fie in einer Gliederung in zwei 
Flügel und. das Centrum beftand, und etwa noch, daß Guftaf Adolf 
den rechten, Nils Brahe den linken Flügel geführt habe. 

Wo aber die fchwedifche Armee aufmarſchirte, darliber haben 
wir genau genommen, nur eine Angabe. DBerlepfh allein fagt: 
„alfo haben Ihre Majeſtät Ihre bataille zu der rechten Seiten an 
der Stadt biß gegen den Floßgraben avanciret“. Wir werden beffer 
hernach alle topographiiche Bejtimmungen im Zufammenhange be» 
fprechen, deshalb genüge hier die bloße Anführung diefer Stelle. 

Wir wenden uns den Angaben über die Aufftellung der Kai- 
ferlichen zu, indem wir an ſchon oben Gefagtes anknüpfen. Wuch hier 
haben wir eine Dispofition, und zwar von Wallenjteins eigner Hand, 
und einzelne Notizen, die mehr den Charakter von zufälligen Bemer⸗ 
tungen haben. 

1. Die Dispofition ift von Förſter dem zweiten Bande 
feiner Sammlung als Anhang beigefügt!. Auf ©. 279. 280 giebt 
er zu ihr einige erlänternde Bemerkungen. Es heißt da: „Durd 
die rothe Farbe follten wahrjcheinlich die Infanterie⸗Regimenter be⸗ 
zeichnet werden; durch die grauen Felder mit ſchwarzen Strichen 
die Savalferie, durch die ſchwarzen Vierecke die Reſerve“. Vergleicht 
man mit diefer Bemerkung die Zeichnung, fo tritt einem die Unge⸗ 
nauigfeit der einen oder der andern fofort entgegen. Die Zeichnung 
enthält 18 Vierecke von zweierlei Größe, denen folgende Namen bei⸗ 
gegeben find ?: 
1. Comargo. (gr.) 10. Breda. 
2. Reinach, (gr.) Moriana. (gr.) 
3. G. Zeugm. (gr.) Jung. Breun. (gr.) 
4. Greine. (gr.) Palant. (gr.) 
5. Centrum Colloredo chisa. (gr.) Schwis. J. Breiner. Marstal. (gr.) 
6. Wallenstein. (gr.) Golz. 
9. Soyers. Wildhas. 
9. Soyers. Güstiz. (gr.) 

10. Breda. Westheim Westphalen. (gr.) 

Folgende Vierecke von verfchiedener Größe mit Schraffirung 
ausgefüllt, die der Fürzeren Seite parallel geht: 
8. Getz. Hagen 

11. Holk. Drost. 
Lamboy. Loch. 
Defur. Crabaten 
Sus de la (?). Crabaten 

Folgende weiße Vierede mit fchraffirter Mitte : 
12. Brughaus und Spar. Trecha Piccolomini. 

2 Der Bequemfichfeit wegen habe ich fie in der Beilage (Nr. 1) aufgenonmen. 
® (gr.) bedeutet die größern Bierede, die ohne weitere Bezeichnung aufge- 

führten find die Heincren. 
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rückſichtigung des Terrains. Man möchte vielleicht aus ihrer auf- 
fallend tiefen Nufjtellung, die in ihrer Sefammtheit mehr einem Carre 
als einer Linie gleicht, vermmuthen, daß fie nicht einmal die unmit⸗ 
telbar für die Schlacht beitimmte Aufzeichnung giebt . Die Aufres 
gung auf Seite der Kaijerlihen während der Nacht vom 5. auf den 
6. Nov., die Plöglichkeit der Eutſchließungen Wallenfteins, die Haft 
in den Anordnungen, die Dunkelheit, das alles zufammengehalten 
mit Förſters Angabe Über „die Sorgſamkeit die bei dem Ausmahlen 
und Yiniiren von Wallenjtein darauf verwendet wurde“, macht ſolche 
Vermuthung ſehr wahrſcheinlich. 

Die Aufſtellung der Kaiſerlichen nach dieſer Angabe Diodatis 
und nad) der Dispofition Wallenſteins iſt nicht Klar. 

Vor allem das ‘e per fronte Luzen’, welches die gleichzei: 
tige Ueberfegung „und gegen dem Angeficht Yuzen“ wiedergiebt, 
macht Schwierigkeit. Worauf jind die Worte zu beziehen, und was 
bedeutet der Ausdruck ‘fronte’ ? 

Ich weiß eine doppelte Möglichkeit. Die erfte fußt auf der 
Annahme einer ftreng tactifchen Gliederung. 

Und zwar jo: 1) Der rechte Flügel hat auf feiner rechten 
Flanke drei Windmühlen. 2) Der linfe Flügel erftredt fich ins 
freie Teld. 3) Das Centrum (fronte) beherricht Lügen. 

Die andere ijt die, daß es nicht die ganze Schlacdhtreihe, fondern 
zunächſt nur der rechte Flügel ift, der näher bezeichnet wird, und 
zwar durd) zwei Pofitionen: 1) er hat in der rechten Flanke drei 
Dindmühlen; 2) er hat. ‘per fronte’ d. h. „gegen dem Angeficht“ 
Yügen. In diefem alle wäre von dem Centrum der Saiferlichen 
nichts gefagt. Gin paar Zeilen hernach, nachdem auch vom linken 
Flügel der Staiferlichen geredet ijt, Heißt c8 ‘ripartendo l’Artigleria 
alla fronte‘, Die Ueberfegung fagt: „die Etüc wurden forren 
angepflanzt“. 

Mas am meiſten gegen die Annahnie ber Gleichbedeutung von 
fronte’ und Centrum ſpricht, ift, daß Diodati hernach bei der An⸗ 
gabe von der Aufitellung des fchwedifchen Heeres auch nur vom 
rechten und linken Flügel ſpricht. 

Nun aber vergleiche man diefe zweifelhafte Stelle mit der Dis⸗ 
pofition Wallenfteins. Was bedeuten da in der Front (im heutigen 
Sinn des Worte) der Schlachtlinie die drei mit den Zahlen L II. 
III. bezeichneten Figuren, denen auf der Diepofition fein Name 
beigefügt ift, die aber feine Truppentheile darjtellen ? Förſter be- 
merkt zu ihnen: „Der linfe Slügel, welcher in das Feld hinaus zu 
dem Floßgraben reichte, follte durch eine Feldſchlange (I) gedeckt 
werden, die Zeichnung davon ift cbenfo unvollftändig und räthſel⸗ 
haft wie Fig. II, wodurch die Windmühlen bezeichnet werden follen 

2 Doch darf nicht unerwähnt bleiben, daß der Ausdrud des Diodatifchen 
Berichte, die Reiterei jei auf den Flügeln „ſtaffelweis“ aufgeftellt gewejen, au 
die Dispofition erinnert. 
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mb Nr. III, die Stadt Lügen mit ben „holen Zwerch⸗ (Kreuz⸗) 
&egen, woran fich der rechte Flügel lehnt“. 

Daß Nr. U, der Mittelpunkt der Schlachtlinie, diefe „räthfel- 
hafte“ aus zufammenfchliegenden Linien gebildete Figur Windmühlen 
vorstellen foll, ijt eine in keiner Weife begründete Anrahme. Im 
Gegentheil, ber einzigen Angabe, nad) welcher wir fie controlfiren kön⸗ 
nen, dem Bericht Diodatis widerfpricht fie entfchieden. Nach dem 
iegteren würde man vielmehr, wenn die Linie I—III die ganze Aus- 
dehnung der kaiſerlichen Schlachtlinie bezeichnet, II für die Stadt 
fügen, und III für die in geringer Entfernung von dem rechten 
Flügel befindlichen Windmühlen zu nehmen Haben; eine Annahme, 
mit welcher aud die Form der Figuren beffer übereinftimmt ale 
mit der von Förſter. Dann wilrden, was Fig. III betrifft, die in 
das Freie auslaufenden Linien, die vielleicht nad) höherer Mitte zu- 
fammenlanfenden „holen Zwerchwege“ bilden; oben auf ber Höhe, 
oder doch in der Gegend, mo die Wege fich treffen, lägen dann die 
Bindbmühlen, für welche wir die paar Heinen loſen Dreiecke dicjer 
Figur anfehen würden. Daß aber die complicirtere , abgefchloffene 
dig. II weit beffer zur Bezeichnung einer zufammenhängenden Ort- 
haft als von einzeln ftehenden Windmühlen paßt, leuchtet ein. 

Sreilid, wenn man annimmt, daß die von I und von III aus 
abwärts gehenden fchraffirten Vierecke (die Cavallerie) die beiden 
Slügel des zur Schlacht geordneten kaiferlichen Heeres find, wie auch 
Börfter anzunehmen fcheint, könnte nach Diodatis Angabe allenfalls 
anch ig. III Tüten bezeichnen, jedenfalls aber könnte aud dann 
nit Sig. II der Ort fein, an welchem die Windmühlen ftanden, 
welche rechts vom rechten Flügel fich befanden. Es ift aber bereits 
sben bemerkt worden, als was bie Wallenfteinfche Dispofition an⸗ 
geiehen werden muß, und die einzige Frage an diefer Stelle Tann 
ur jein, ift Fig. II Lügen, Fig. III der Ort für die Windmühlen, 
oder ift Fig. II nicht zu erflären (vielleicht eine Schanze), ig. III 
ßen, ober umgelehrt Fig. II Lügen und Fig. III nicht zu er- 
fären, ber Ort für bie Windmühlen aber gar nicht verzeichnet ? 
In jenem zuerft angeführten alle wirden freilich die marfirenden 
Figuren im Verhältniß zur Truppenmaſſe fehr nahe an einander 
tehen: doc das kann einfache Verzeichnung fein; in dieſem Falle 
pürbe man annehmen müffen, daß die Flügel des kaiſerlichen Heeres 
um Beginn der Schlacht die Schwentung von 90° gemacht hätten, 
er linke Flügel um I, der rechte um III, fo daß dann die Wind- 
zählen etwa in der Xerlängerung der Linien I, II, III gelegen 
ätten 

So viel fieht man: unbezweifelbare Klarheit ift in die Dispo- 
tion und den Bericht Diodatis nicht zu bringen. Diodatis Bericht 
ber aus fpäteren Angaben zu erklären, feheint mir gewagt. Kine 
ice Ertlärung Tiegt freilich in verlodender Nähe, und häufig genug 
at man nicht widerftehen können, der Karte des Inventarium Sue- 
ine (worliber fpäter) den Werth einer Quelle beizufegen. Aber die 

V. 8 
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me Srtelm:. we x Zerunz des Imentarium giebt, ift abge 
zz zig ertznger Ser: ma mur das Ungewohnte eines 
Series mm ER mMürmerm zıd einem gezeichneten Plan 
a nem mr mr ic Home Fur lesteren ein günftiges 
&rrırri =menr. Se nee gereker Frwägung müſſen wir 
nr Term mi Uumeimg xe selben in jenen beiden 
Seren : mio ie mmmm mu ihren bleibt, über die Zeich⸗ 
nem mus zur ırabmummger. aber durch Drud, Abbrud, 
ee ı Yon Ta mac Serdchrämerte jtellen. 

me ne Iıfielung er suerinten haben wir auch von 
Zenn Re Tome mue Immer. Es ift begreiflih, daß der 
Sg Krug ım ‘u mefeijufeer tert muß, je mehr fie fich, fo 
wm wer : us mrere Jeg "rerdiicher Yagers begeben. 

I» xm 'nmehfger Puuntauurtier wird gefchrieben, baß 
Mer vum ne Zorıehend ver Schweden, bie Kaiferlichen 

: suger um ‚ur wer aedficatrz und teben laſſen, aber richte 
pwerin‘ Tzen ze I ichwedijche Heer nahe an den Feind 
nat „mie ıguenmer" , „gaben ñe das isleden Lützen in Brand 
zeter m anf ınnruermen Dertern, und ji auf eine Höhe hart 
Wr Me zuriuf Sindmuhlen ſtehen, begeben, Laufgraben 
and me Fun Iufmmurrer“. Darnach erſt begimmt ber eigent- 
wur Nun. Tier Gere um verichieden verftanden werden. 
rit eden ng Retumgen werden darf er jo, daß die Kaiferlichen 
une u sugen i: d. Nur und Yupen gehen und die Stadt hinter 
im af. and fh auf mer mir drei Windmühlen beſetzten 
Nein xeguann. Kite derartige Zujanmenſchaarung einer ganzen 
Arme nur em der hatzten Yager, märe aber nicht eine Auf⸗ 
Ru sur Zube Bieimehr bdeſchrünkt ſich die vorliegende An» 
mw zur de Verering nur eines Theiles der Vornahmen auf 
nei ger Zeit Q raus. daß man Lützen angejtedt, daß man einen 
Digi, ur medien Vieinüdlen ſtanden, bejegt, uud daß man Erd» 
wei o zergererter Ne Ten inneren Zuſammenhang biefer drei 
Sermanae giedt ter Vericht. Streng genommen, nicht an. Und fo 
wiirde reiirhurt fern, wenn man jie in einen erfundenen, unter 
guuge Saramensung bringen, oder gar in ihnen die ganze Auf— 
eng amd Bnpaiteng der kaäiſerlichen Schlachtlinie wiederfinden 
weite. Ad were mon bedenkt, daß nad diefem Bericht die Kair 
ſerden Lutzen da ut anugeſteckt haben follen, als die Schweber 
Bereits nabe ar idnen imd. wird man diefe Vornahme nicht zu den 
Rordereitungen der Kaiſerlichen für die Schlacht rechnen dürfen, fon- 
dern zur Schlacht ſelbſt, und war würde man es als ein Dianeuvre 
anzuſehen babe, durch welches die Kaiſerlichen, ohne felbft viel 
gruppen anwenden zu mülſſen, einen wichtigen Punkt ihrer Schladht- 
linie durch einen feurigen Wall undurchdringlich machten. Es ift 
aber ausdrücklich zu bemerken, daß es nichts weniger als ausgemacht 
iſt, daR die Kaiſerlichen Lützen in der That und zu dieſem Zwecke 
in WArand geſteckt haben. Möglich, wahrſcheinlich, daß während der 

2 
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gefchehen mußte, felbft den rechten Flügel angeführt, wie einige Be⸗ 
richte ausdrücklich angeben !. 

So viel an diefer Stelle im Allgemeinen Über die ftrategifche 
Bedeutung der Pofition. Specielle Refultate für die Stellung bei 
der Heere, fieht man, Laffen fich aus den vorliegenden Angaben nicht 
gewinnen. 

— Die Angaben über den Beginn der Schlacht, fo verſchie⸗ 
den fie immer von einander find, kommen doc in der Scheidung 
zwifchen der Entwicklung der Schlachtlinien und dem wirflidden Ans 
fang des Kampfes überein. Erſt da, als beide Fronten einander 
gerüftet und geordnet gegenüberftanden, fcheint der eigentliche Kampf 
begonnen zu haben. Die Zeit diefes Beginns wird freilich verſchie⸗ 
den genug angegeben. 

Um die Berichte über die Schlacht felbft, der wir und nun 
mehr zuwenden, nicht allzu fehr au zerreißen, wird ſich die folgende 
Darftellung in zwei Theile gliedern, deren erfter die Schlacht bie 
zur Ankunft Pappenheims, der zweite die Schlacht von eben diejem 
Punkt bis zur Flucht der Kaiferlichen umfaßt. 

Daran fehließt fi) naturgemäß der zweite größere Abjchnitt: 
der Fall Guftaf Adolfs an. 

ß) Die Schladt bis zur Ankunft Bappenheime. 

1. Der Beriht aus dem fhwed. Hauptquartier, ber 
bereit oben angeführt ift, fagt ausdrücklich, daß während des Uns 
marfches der Schweden die Kaifertichen ſich bei Lügen zwar haben 
jehen laffen, aber „nichts geſchoſſen“. Weiter, und das ift nad) ihm 
ein zweiter Moment in den Vorbereitungen, als die Schweden nahe 
an Lützen kommen, fteden die Kaiferlichen die Stadt in Brand, ent« 
wideln ihre Schlachtlinie. Dann fährt der Bericht fort: „umd ift 
ein fchredlicher dicker Nebel aufgeftanden und eingefallen, daß man 
faft nichts weit von fich fehen fünnen. Wie nun ber König ftarf 
mit feinem Volk zu ihnen hinangefeßt (denn fie übereilt worden und 
nicht vermeint gehabt, dag der König felbft, fondern nur Herzog 
Bernhard von Weimar vorhanden wäre), haben fie mächtig anfange 
unaufhörlich mit Stücken unter des Königs Volk gefpielet, worauf 
das Chargiren fortgegangen, Mittags um 11 Uhr“... 

2. Berlepfc fehreibt über die Schlacht felbft, im Anſchluß 
an feine oben mitgetheilten Worte über die Vorbereitungen: „Alſo 
haben Ihre Diaytt. $hre bataille zu der rechten Eeiten an der Stadt 
biß gegen den Flößgraben avanciret, undt alß beyderfeitß Armeen 
die Fronte gegen einander gefehrtt, die marchee glei uff den 
Veindt zugenommen. Da nıan dan ahngefangen auf 3 halben Kar⸗ 

ı Chemnuitz, für die militärische Action wie in ber allgemeinen Betrach⸗ 
tung bedeutend, fo unfelbftändig auch feine Angaben über Thatlächliches im Yin» 
zelnen find, nennt das erfte Treffen vom rechten Flügel „bie Oberftelle in der 
bataille“; er fagt von dem rediten Flügel: „Bey folchem Flügel, ale dem 
principal Ort ber bataille, befaud ſich der König jelbften in Perſon“. 
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gen, deromwegen vonnöthen gewefen, bie Bagagi, damit felbige nit 
abgefchnitten wurden, auf die linkhe Seitten hinter unferer Battaglia 
zu retiriren, alio griffen num die Kriegsheer mit gleicher Ordnung 
alß Grimmigkeit einander an, und mit vielfeltigen fchieffen aus den 
Stüdhen, fo beederfeits zimblichen Schaden gethan. Ein Jedweder 
bemüehte fich zu avanziren, und den Feindt von den posti abzue: 
treiben“. 

Dieie Berichte Taffen fich in folgende aneinandergereihte Mo- 
mente zerlegen: 

1. Bericht aus bem ſchwed. Hauptquartier. 
a. Die Schweden greifen an. 
b. Die Kaiferlichen beginnen eine ftarfe Kanonade. 
c. Bon 11 Uhr ab Schießen auf beiden Seiten. 
2. Berlepfd Bericht. 
a. Die Schweden greifen an und thun aus drei halben Kar. 

thaunen etliche Schüſſe. 
b. Die Kaiferfichen beginnen eine ftarfe Kanonade. 
ce. Eine Stunde lang heftiges Schießen von beiden'Seiten, mäh- 

rend die Schweden avanciren. 
d. Der fchmedifche rechte Flügel dringt weit vor. Damit ift 

„das Treffen angegangen“. 
e. Der faiferliche rechte Flügel weit bis zu ben Winbmühlen 

zurüd, Hier fteht er, bis die Schweden in fein Retrenchement drin: 
gen, feine Geſchütze umdrehen, mit ihnen auf die Kaiferlichen feuern. 

Hallenus Beridt. 
a. Die Schweden greifen an. Der linke Flügel unter Nils 

Brahe, der rechte ımter Guftef Adolf felbft. 
b. Dem linken Flügel, als er dem Feind nahe ift umd einc 

Salve gegeben hat, fällt ein feindliches Regiment Cüraffiere in die 
Flanke, richtet großen Schaden an. 

c. Der rechte Flügel fchlägt die Kaiferlichen aus dem Laufgra⸗ 
ben, nimmt feine Artillerie. 

Diodatis Beridt. 
a. Das Treffen entwicelt fich anfangs bald hier bald dort. 
b. Die Schweden greifen das faijerliche Centrum an. 
c. Zugleich rüct die Cavallerie des fchwedifchen rechten Flügels 

gegen den Eaiferlichen linken Flügel vor. 
d. Deshalb nehmen die Kuiferlichen ihre Bagage vom linken 

Flügel hinter das Treffen. u 
Man wird zugeben, daß es unmöglich ift, fi aus diefen An- 

gaben ein ficheres Bild von dem erften Theil der Schlacht zu ma- 
hen. Wenn Berlepſch (e) von einem fiegreihen Bordringen, Hal: 
{mus (b) von einer entichiedenen Schlappe des jchmedifchen Linken 
Flügels ipricht, fo ift da8 einer von den Gegenfägen, die fich zwar 
wohl verbinden laffen, wenn man bei der Gleichheit des Orts eine 
Zuieinanderfolge der Zeit annimmt. Aber es wäre das doch eben 

wm eine Annahme, die durch nichte weiteres gehalten würde, als 
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bleibt faum zweifelhaft, daß der rechte Flügel der Schweden mit 
befonderm Nahdrud, und, wie es fcheint, mit befonderm Erfolg 
angegriffen habe. 

Ueber den ſchwediſchen Tinten Flügel aber, d. h. über den Kampf 
auf der Seite der Windmühlen oder des Hügels mit den Winbmüh- 
len, vollends über das Centrum läßt fich nicht auch nur möglicher: 
weife Richtiges angeben. 

y) Die Schlacht nad der Ankunft Pappenheims. 

In Diodatis Bericht fanden wir die ausführlichfte SDarftellung 
von dem Zuftand der Kaiferlichen während der Nacht vom 5. auf 
6. Nov.; die genauere Angabe von der Zurüdberufung Bappenheims, 
der auf Halle detadirt war. Oben, wo von diefen Dingen gere- 
det worden, ift die Ordre mitgetheilt, welche Pappenheim zurück⸗ 
commandirte. Wit ihr, nad) welcher er felbft fo raich wie möglich) 
zunächft mit feiner ſchweren Gavallerie und den Dragonern auf dem 
Schlachtfeld erfcheinen follte, ftimmt überein was Diodati erzählt: 
„in! deme fam der Graf von Pappenheimb mit etlihen Regimen- 
tern zue Pferdt und Dragoner an, und begab fi damit auf den 
findhen Flügel (alda gefcheint, daß der König aufs pateftärnigift cha- 
richiret), und angreiffent difer herghaffter Cavaglier den Feindt mit 
der gewöhnlichen Dapferkeit, wurde faſt von Anfang von einem Fal⸗ 
fanetl hart verwundt, und in deme man Ihne nach Leipzig führen 
wollen, unterweeges das Leben geendet, welches diefer teurer Heldt zue 
Gottes Ehr... .aufgeopffert. Darauf fangeten die von Ihme angeführte 
eg. faft an in Unordnung zuegerathen, und der Feindt auf fie zue⸗ 
tringen, ift auch ein Wunder gewefen, in dem Augenplickh, daß die 
Sonn klar fcheinete, ein dickchen Nebel ſich zuerheben zuejehen, wel⸗ 
cher die Unordnung felbiger Reutterey bededihent, aljobalbt verſchwun⸗ 
den, und wurd der Feind von dem Piccolomini mit feinem und be 
Götzen Reg. zurudhgetrieben, welcher auf felbiger Seitten unfer Fuß⸗ 
volckh ſowohl flanchirt und secundirt, daß, obwohl ber Feindt daf- 
jelbe zuebezwingen offtermalg verfucht, e8 Ihme doch nicht gelungen, 
ja ein ftarfhe Schaar von den Gelbrödheln kham fo resolut in ordi- 
nanz, und mit den Pidhen die Deufquettirer außwenbig bedecihendt, 
dag wie Sie von unfern Yueßvoldh attaquirt wurden, ganz und gar 
auf dem Plaz bfiben, und ift ein Wunder geweft in ein Augenblickh 
felbige große Anzahl in ein Haufen todter Corper verfehrter zuefehen, 
das blawe Regiment bett nicht beſſer Glüdh, dann wie e8 ber Obrifte 
Piccolomini angriff, wurde es gleichesfahls zertrennt, daben Er zwar 
ſechs Mußquettenfchuß befommen, welche Er aber, damit feinen 
Soldaten daß Herz nicht thet entfallen, nicht geadht, und von ſei⸗ 
nem posto ſich haylen zuelajjen nicht weichen wollen, fondern da⸗ 
durch deſto mehrers zum Streitt erhizt, underließ feine occasion auf 

ı Sch gebe der Raumerſparniß wegen den italiäniichen Tert dieſer langen 
Stelle nicht mit au. 
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volgen, fanget darauf von neuem an mit Studhen ſtarckh zuefpielen, 
verfamblete nochmahlen ein ſtarckhe Maſſa Fueß Volckhs, und Tief 
ſich anſehen, alß warn Er mit einem newen Angriff fein Hayl wolte 
verfuchen, diſes waren aber die Zaichen zur ritirata, verbergendt 
dardurch und mit der finftern Nacht fein Unordnung, und furz nad 
beffen ritirata fam der Graf von Merode und Obr. Reinach mit 
6 Regimentern zue Fueß von Hall an. Der Generaliffimus führte 
darauf alles fein Volckh, fo den erjten posto ber Battaglia be- 
itendig erhalten, zuefammeu, weilen es aber gar matt, und Thein mits 
tel aus Mangel der Proviandt felbiges zuerquichen vorhanden war, 
alß resolvirte Er fich mit demfelben auf Leipzig zugehen, und wurde 
ungefehr 2 Stundt in der Nacht zum marchiren mit guter Ordnung 
ein Anfang gemacht“. 

Mit diefer Darftellung können fich die wenigen andern, was 
die Ausführlichkeit betrifft, im Entfernteften nicht mejlen. ' 

Berlepfch fagt im Anfchluß an die oben mitgetheilte Stelle: 
„Worauff Graff Papenheimb mitt dem succurs wieder zuruden kom⸗ 
men und den Scharmüßell von newen ahngefangen, daß ein unfeg- 
liher Ernft von beyden Seiten gejehen und gehöret worden, biß die 
finftere Nacht entlic den Streit enden müſſen“. 

Qallenus berichtet ähnlich: Uti denna starkaste conflictu 
kom Pappenheim an ifrän Halle med sin succurs, derutaf 
fienden äter courage bekom, och blef sedan träffen sa mycket 
härdare. När klockan var vid pass 3, blef H.K.M. (u. ſ. w. 
folgt eine fpäter mitzutheilende Angabe über Guſtaf Adolfs Fall; 
dann:) Bataillen continuerades lıkväl in till mörkret. 

Und der Shreibensertract aus Berlin hat merbwürbiger 
Weife die Notiz: „Pappenheims Infanterie hat nicht gefochten, denn 
fie zu fpät angelanget, welche 6 Feldſtücke falviret”. 

Aus der Uebereinftimmung diefer wenigen Berichte ergiebt fich 
wenigftene das Eine, daß Pappenheim auf dem Schladhtfelbe noch 
während des Kampfs eingetroffen if. Und zwar in einem für bie 
Raiferlichen höchſt gefährlichen Zeitpunkt; nämlich da, wo ber ſchwe⸗ 
difche rechte Tlügel fo fcharf gegen ben feindlichen linken vorging. 
Speciell an diefen Moment der Schlacht reiben bie zwei Berichte 
von fchwedifcher Seite das Eingreifen Pappenheims an, fo daß nad) 
ihnen in ber That er es war, der ben linken Flügel der Kaiferlichen 
wieder zum Stehen brachte. Denn, daß Pappenheim auf dem lin⸗ 
fen Flügel einrüdte, jagt ausdrücklich Diodati, nad deſſen Angabe 
es ebenfalls unzweifelhaft ift, daß Pappenheim dem heftigen Andrän- 
gen Guſtaf Adolfs an diefer Seite einen Damm entgegenfegte. 

Daß Bappenheim nicht gleich mit dem ganzen detadhirten Corps, 
fondern, dem Befehle Wallenfteind gemäß, vorerft nur mit der Ca⸗ 
vallerie auf dem Schladhtfelde angelangt jet, ift ſehr wahrjcheinlich, 
zumal ihm ſchleunige Rückkunft fo dringend war befohlen wor« 
den. Wann freilich die Infanterie des Pappenheimfchen Corps an- 
langte, und ob das wirklich erſt nach Beendigung der Schlacht ge- 
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1. Schwed. Hauptquartier: „Haben alfo die Königſchen 
die DVictorie erhalten, und alle des Gegentheils, bes Yeindes, Ar- 
tilferie und große Stücke, deren 18 und groß find, bekommen“. 

2. Brandenftein: „.... dermaßen dem Feinde zugefeßet wor⸗ 
denn, daß er endlich daß Feldt quittirenn, die Stüde außer dreye im 
ftiche laßen unndt weichen müfjen“. 

3. Bodenhaufen: „....daß der Feind das Feltt quittiern 
müffen, alle feine Stüde und munition zugleich Hinterlaffend“. 

4. Schwallenberg: „den Feindt feine Stüde biß auf drey 
nach genommen“. 

5. Berlepfch: „doch hat Gott der Allmechtige eß alfo gefü⸗ 
gett, daß Ihr Maytt. Vold dag Feldt, deß Feindeß Gefchüg und 
meiitentheilß feiner munition behalten“. 

6. Ordentl. Wochentl. Zeitung: „Endli hat der Feind 
das Feld räumen, fait alles Geſchütz umd dazu gehörige Munitionwär 
gen verlafjen müſſen“. 

7. Kniphaufen: „Wir... . den Feind alle feine Stücke, 
worunter 9 halbe Cartaunen, 6 quartierftücde, 4 Sehöpflindige, er- 
obert und weggeführt“. 

8. Bernhard: „. . . und der Feind aus dem Felde gefchla- 
gen, ibm auch alle Stüde und Ammunitionsgwagen abgenonnmen 
worden“. 

9. Beriht an den Reihscanzler: „Der Yeind hat fi in 
Lepzig retirirt, entblößt von Stüden, Munition und aller Noth- 
durft . . . .; drei Stüd hat er mitgenommen, und doch unterwegs 
nebft aller Bagage, die er bei fich gehabt, ftehen laffen”. 

10. aus Pegau: „. . . daß wir zwar Gott Lob das Felb 
erhalten, des Feindes Stüde und Munition genoinmen . . . .* 

11. aus Grimma (T): „welche Schlacht durch Gottes gnedi⸗ 
gen Beiftand folcher mafjen gewonnen, das der Feind feine Stüden und 
Ammunition verloren“. 

12. Kreilsheim: „haben vom Feinde 19 Stüde, darunter 
9 Halbe Sarthaunen, befommen“ !. 

13. Aus Erfurt: „. . . die Unfrigen eine herrliche Victorie 
erhalten, in die 20 fchöne Stüd, alle Munition und Bagagie erobert“. 

14. Aus Berlin: „. . Pappenheims Yufanterie .... welche 
6 Feldſtücke falviret; die andere Artollerie auh Munition baben 
die Königſchen befommen“. 

15. Aus Grimma (II): „Weill eß aber Nacht worden, ift der 
Feindt auß dem Felde gemwichen und hat 40 Stüd Geſchütz mitt aller 
munition verlaffen...“ (nur der Vollftändigleit wegen bier angeführt). 

16. Hallenus: och förlorade icke allenast fienden hela 
sitt artilleri. 

? Damit übereinfiimmend Bent: „ihnen alle Artillerie, als 19 Stucke, 
barımter 9 halbe Earthaunen, und alle munition abgenommen worden”. Ue⸗ 
ber das Verhältniß beider Berichte vgl. unten. 
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dig war, wie man ihn gemeiniglich aufzufaflen pflegt: benn fie er⸗ 
reichten durch ihn weder ihre Abjicht noch verfolgten fie ihn, wie er, 
auch ohne dem hätte verfolgt werden mäffen, wenn er entfcheibend 
gewefen war. 

4. Der Fall Guftaf Adolf. 

Bereits oben ijt auf das loſe Verhältniß hingewiefen worden, 
in welches die erſte Gruppe der Ueberlieferung den Fall Guſtaf Adolfs 
zu ber Schlacht jelbit ſetzt. Wenn auch das traurige Ereigniß für 
den Verlauf der Schlacht von feinem unmittelbaren Einfluß geweſen 
ift, für den großen Gang der Dinge mußte es von ben weitgrei- 
fendften Folgen fein. 

Doß eine große Zahl der bald nah den 6. Nov. verfaßten 
Schreiben — fo vor allem die von Orenftiern — den Tod des Kö⸗ 
nigs von der fiegreihen Schlacht trennen, fo zwar, daß fie von letz⸗ 
terer fo gut wie ganz fchmweigen, und nur den durch den Fall ihres 
Haupts veründerten Zuſtand der evangelifhen Sache, beſprechen, 
und zweifelnd bedenfen was fernerhin zu thun ſei: das tft begreiflich 
genug. Als eine Art von Webergang zu folcden Betrachtungen, die 
größere politifche Einſicht, aligemeineres Verftändnig von der Lage 
der Dinge vorausfegen, kann man diejenigen Berichte über das am 
6. Nov. Gefchehene auffafjen, welche die Schlacht in den Hiniergrund 
treten laffen, und der einen Epifode in ihr, welche als ihr wichtig⸗ 
fter, folgenreichjter heil hervortrat, größere Ausführlichkeit widmen. 

Eins ift dabei feitzuhalten. Kin ftillfchmeigendes Geſetz aller 
Ueberlieferung von der poetifchen Schilderung bis zur nlchterniten 
Nelation ift, daß fie das MWichtigere auf irgend welche Weife vor 
dem Unbedeutenden hervorzuheben fucht. In mündlicher Deittheilung 
bewirkt eine folche Hervorhebung fchon der gehobene Accent; ein nach⸗ 
drüdliches Verweilen auf dem Hauptpunfte theilt Schriftliche nıit münd⸗ 
(icher Meberlieferung. An einem ſolchen Hauptpunft interefjiren auch 
Nebendinge; und umgekehrt Nebendinge gehören dazu, um den Bericht 
von ihm, um ihm felber intereffant zu machen. An foldhen Punkten 
ift e8, wo die Phantafie ſich Stets fchöpferifch erweiſt; Hier ift die 
Hauptwerfitätte der Fama. Die Nebendinge werden mit Eorgfalt 
gefammelt, und wo ihrer nicht eine folche Anzahl vorhanden ijt, daß 
das wichtige Creigniß in gewichtiger Breite erfcheint, beginnen Phan- 
tafie und Fama mit ihrer luftigen Arbeit: jind es doch nur Außen⸗ 
dinge, mit denen fie loje den einen wichtigen Mittelpunkt behän⸗ 
gen wollen. 

So ift e8 mut dein Ereigniß, das wir jet zu beiprecdhen ha⸗ 
ben. Die Hauptjache ift der eine Umftand: Guſtaf Adolf ift in der 
Schlacht bei Tüten gefallen. Alles andere ift Nebenſache. Von der 
Frage nach dem Mörder des Königs bis zu der Frage aus wie 
viel Wunden blutend er ftarb, ift alles im Wergleich zur Thatſache 
felbft durchaus unbedeutend, denn es ändert an ihr felbit nichte. 
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a) „Das alferubelfte und größefie Unglüd ift, das dieſe Herr- 
fiche victorie mit dem Abgang unfers Haubts, %. Kon. Mi. zu 
Schmeben Ehrijtmildefter Gedechtnus, verfalzet und vergeltet worden“. 

b) „Was ich fonften bei diefer batallia präftiret gehabt, da wir 
nad thodtlihen Hinfall Hochgedachter J. Kon. Mj., die in dem er- 
ften Treffen durch 2 Schüffe gejtürzet, uber funff Stunden langk, ehe 
wir den Feind uberwunnen, immer hefftig und ohne aufhören ges 
fempfet, will ich andere außreden laſſen“. 

8. Herzog Bernhard fchreibt feinem Bruder, ihm werde 
bereits befannt fein, wie Gott in der Schlacht bei Küken „Ihre 
Königl. Mit. zu Schweden x. durch ben zeitlichen Tod von dieſer 
Welt zu Eich in Eein ewiges Reich abgefordert“. 

9. Der Beriht an den Reihscanzler befpridht ausführ- 
fi die beiden Fragen 1) wie es mit dem Kön. Körper zu halten; 
2) wie der Tod ſowohl bei der Soldatefta als ben Conföderirten zu 
publiciren; über den Tod felbft aber enthält er nur folgende Worte 
daß: „fie (die Feinde) Ihr Kön. Majt Ketten und Kleider öffent: 
[ich geraubet”. 

10. Aus Pegau: „Mir zweifelt nicht, das Gerücht werbe 
nunmehr die blutige Bataglie vor Yüten..... auch zu Euch ge- 
bracht ımd avijirt haben, daß wir zwar Gott Pob das Feld erhal- 
ten... . dabei aber unfer Haupt, den glorwirdigiten König verloren“. 

11. Die Relat. J aus Grimma fpridt, ähnlich wie Ber⸗ 
lepſch, zuerft von der Schlacht, daß fie mit Gottes Beiſtand zwar 
gewonnen worden, daß der Feind fein Geſchütz und feine Munition 
verloren habe: „Aber das Gott erbarme, haben J. Mj. felbft Stein- 
bods Regiment ungefehr uf den Tagk umb 1 Uhr angeführt und 
inmitteljt jelbiges mit dem Feind chargiret, ift anfangs J. Mi. in 
bem dien Nebel, fo unvermuthlich eingefallen, das linke Armrohr 
rein abgejchoffen, alfo da8 man das Rohr aus den Kleidern hangenbe 
fehen konnen. Darauf hat einer %. Mi. die Piftohl uf den Rüden, 
und Sie durchgefchoffen. Und ob zwar dazumahl J. Dij. ſich noch 
falviren wollen, hat gleichwol der Feind allzuhart angedrungen, und 
% Maj. des Pferdes galouppe nicht ausftehn konnen, fondern aus 
Ohnmacht vom Pferde gefallen. Und nachdem J. Mj. noch etwas 
vom Pferde gefchleift worden, fein Sie unterm Feind beliegen bfie- 
ben. %. Mi. haben dennoch etwas gelebt. Aber endlich ift einer 
barzu kommen und gefragt, wer J. Mi. wehre? Soll %. Di. 
neantwortet haben, Eie wehren der König von Schweden. Darauf 
J. Dei. diefer wegkichleppen wollen. Aber weil unfere Reuter an 
kommen, hat er %. Mi. mit einer Piſtolkugel durch den Kopf ges 
ſchoſſen. Nach diefem ift J. Mi. bis aufs Hemd aufgezogen und 
fpoliirt worden, und uber da8 haben 9. Kon. Mi. noch einen töd⸗ 
lichen Stich) empfangen in den Leib von Betarden, haben auch einen 
Stich in das Haupt befommen. Uber eine halbe Stunde oder mehr 
haben Die Unfrigen den Cörper falviret,....... Dies ift nun 
ein fonderlih Gnadenzeichen Gottes, das da J. Mi. faft anfangs der 
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Ihr einen Stoß mit einem ‘Degen gegeben; Ihre Majt. wäre ı 
ter deu Zodten liegen blieben, und ausgezogen worden, den Dau 
ring joll einer genommen und dem Wallenjtein gebradjt haben“. 

15. Relation II aus Grimma!: „Und weill der Kon 
gar zue furiog hinein geſetzt und ſechs Obr. Yeutenant von deß Fe 
deß Zrouppen mitt dem Degen erjtochen, ijt er durch den Linden X 
geihojjen, dag der Knoche fait abgefommen, dahero er den Zi 
ſchießen und fallen laſſen, aud) dag mutige Pferdt nicht mehr hal 
fünnen, welchs zur Seiten außgangen. Wie ſolchs dei Konigs St 
meilter einer von der Schulenborgf und behergter Cavallier fiel 
eilet er mitt 13 oder 14 Pferdten zum Konige und bittet, er m 
& part kommen, nimbt auc den Zügel deß Pferde in die Hau 
und reiten fort. Indem trifft ein gang Regiment Couraſſier an?! 
felbe, worunter einer herfür reitet, der Ihr Kö. Mahyt. gelaı 
zue ihm eilet und fegett ihm die Piſtole am die rechte Seiten und ı 
eur, daß auch der Koning aljo bald herunter findet. Wie 
Stalmeijter daß fihet, feget er feine Piſtole demfelben unter | 
Bruſtſtück und gibt im den vejt wieder. Wie fie aber zue ſte 
treffen, muß er den Koning verlafjen und fich reteriven, da der $ 
nig noch + Schuß und einen Stich befommen. Iſt auch fo lang ı 
ter dem Feindt gewefen, biß er ufs Hembd außgegogen. 

Der Stallmeifter aber nimmt aljo bald ein Regiment Reut 
Ichlegt den Feindt zuerücke und befombt den Konig wieder, leſſet 
alfo bald uf einen Munitionwagen legen und bededfen, daß eß um 
der Armee nicht erichallen, und warn Nachfrage kommen, wor 
$tonig, hatt er bald an dießem, bald an jenem Drtt gewieſen u.f.ı 

Dazu weiter unten: 
„Der Konig hatt fein Wapen anziehn wollen, und wie er bo 

lich darund gebethen, hatt er geantwortet: „Ach lieben Xeute, ad) 
ben Yeute, waß frendet Ihr mich doch mitt den Waffen, der ich 
zue ſchwerfellig. Ich bezeuge vor Gott, dag ich vor feine Eh 
feine liebe tar erfauffte Gemeine und unfere Religion fechte; Hat ı 
nuhn Gott mein Ende io gejegert, welches ich fait vermuthe, 
wirdt fein Waffen helfen, wo nicht, wirdt er mich woll behüeten 
Wie er aud von dero Gemahlin Abſcheidt genohmmen, Haben fie I 
terlich geweinet, daß jonften niemalen einer gejehen. 

Kine Zeitt hero jindt dei Konings aller bejte Pferde nieder 
fallen, haben 3, 4 Tage gejtanden, weder gefreſſen noch gejoff 
nur den Kopf unter die Krippe gehengt, alß gleichſamb des tew 
und werthen Heldenß Todt betrawrend, und hingefallen, unde fi 
der Stalmeijter, er habe ſie alle ufjneiden und gleichſamb anatomi— 
lajjen, habe aber au feinen dag allergeringfte zum Tode gefunden 

Wie die Schlacht angehen follen, iſt dei Konings beite Pfe 
zweymall mitt ihm gejtraudhelt, daß es niemalg gethan, dahero 

\ "Ic theife Hier auch diejenigen Berichte mit, die abgeleitete Nachrich 
gebea. 





Sex mie 1b Rear Herra hiebei einen glaubwürdigen Extract Schrei. 
ze Sr ulmame, daraus er zum Theil die Gonfirmation 

= x m Meier mer die Raiferifchen erhaltene Victorie, an: 

zer Iyeis ont tide denkwürdige Neden und Formalia, fo Ihr 
De, An u Fuer chriſtmildeſten Andenkens gegen bie arme: 

” ang. Atrunen kurz vor feinem Tod gethan, zu vernehmen. 

Sa 2 mer karıer dieſe fernere Nachrichtung, daß Herzog Bern- 
ver wur Sommir. aa er bei angehendem Treffen des Königs Tod 
= xu Ar un Kniphauſen verjtändigt worden, wie nämlich) 
ar ec Zune vom etlichen des Feindes Reitern vom Pferd ge- 

wer rer empfangenen drei Schüffen auf der Wahljtatt ge⸗ 

ur”. 
Se em rief von Pentz heißt e8: „Dem allen aber un- 

zone wet 8. Maytt. mit dem rechten Flügel, worin alle 

Sanerniäe und Finniſche Reuter gefezett geweſen, forthgegangen, 
grmic zaree denfelbigen felbit angeführt. Worbey J. Kin. May. für 
we \ Steinbuds achtt Compagnien gehalten, unnd weil gleich 

ir am I. Kön. May. denn Angriff thun wollen, für fich zwey 
ner achrdende Graben gefunden, darüber mit der Cavalleria %. 

&. Man nicht wol kommen können, jo haben Ihr K. M. zwifchen 
wm Graben einen Graßwegk erjehen, darüber mann nur in Zugk Ord⸗ 
gun marchiren fünnen, fo %. 8. May. auch verrichtett mit be⸗ 
eier Steinbuds Regiment, unnd jo baldt J. 8. M. fein uber- 

jen und bie Trouppen fich wiederumb messirt gehabt, haben 
x K. M. unerwartet der ubrigen Reuterey, welche dann langfamb 
air den Weg viliren müffen, denn Anfang mit Charmutziren ge 
watt unnd gleich an 20 Compag. Courassirer gerathen, unnd auff 
dieſeidige getroffen, welche aber wegen des diden Nebels wie ſtark 
we geweſen nicht erfandt werden fünnen. In weldher Charge 9. 
8. Mahtt. der linker Arm uber dem Gelende entzwey gefchoffen wor- 
an, unndt alß J. Kön. May. die Reuter zu ralliren gefuchtt, ift 
Idr Kön. May. eigene Perfon vom Feinde, unter welchem einer 
geweſen, jo J. Kön. May. erfennet haben ſoll, verfolgett, die dann 
wenen des dien Nebelg von den Trouppen abgelommen, uund 
Miemandt alß Andreß Leibknecht, Herzog Franz Albrechtt von Sachſſen 
Kammer under Truchſſes, unnd einen Pagen bey ſich gehabt, von 
welchem die andern ſich, weili der Feindt fo ftark gewefen, retiriret, 
Andrei Yeibnedht aber bey J. Kön. Day. ſich erfchlagen laffen. In 
folher Verfolgung haben %. Kön. May. noch einen Schuß vonn 
hinten durch den Rucken, unnd einen durch den Kopf befommen, alß- 
baldt vom Pferde gefallen, aber von unfern Reutern, das Er nicht 
in der Feinde Heude gerathen ift, entfegt worden, und Ihr König: 
liches Heroifches Yeben unndt zwart baldt bey Anfange der Bataille 
zwifchenn zmolff unndt ein Uhr einbüßen müffen“. 

19. Endlihd Diodati: „An! deme nun fi) die Sachen fo 

1 Montre le dose andavano cosi ferocemente mescolandosi, ne Bi po- 
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ich möchte fagen, monographifchem Intereſſe gewinnen mußte. Da 
fing e8 an nicht mehr nur ein wichtiges Creigniß der Schlacht bei 
Lügen zu fein: e8 wurde ein wichtiges Ereigniß an fi. ALS folches 
mußte es jeßt felber jeine Entwidlung, feinen Verlauf haben, wie 
es in Wahrheit felbft nur ein Moment in der Entwicdlung, in dem 
Berlauf der Schlacht bei Lügen geweien war. Dieſe Gedoppeltheit 
in ben Ereigniffen des 6. Nov., darin beitehend, einmal daß ein 
Sieg errumgen wird, und fodann darin daß derjenige, der weit 
mehr als der Sieger diefes Tages war, fällt, tritt von Anfang an 
in den Berichten hervor. Selbſt ſchon jene erfte Gruppe vermag 
beide Thatſachen nicht fo zu verfchmelzen, daß Guftaf Adolfs Tod 
fediglich und einfad) als ein Moment ber Schlacht erfcheint. Für 
die Erzählung von Guftaf Adolfs Tod nimmt jeder der ihr zuge» 
hörenden Berichte einen neuen, befondern Anlauf. Das nimmt mit den 
entfernteren und fpätern Berichten in der Weife zu, daß die Schlacht 
nur noch al8 unbedeutender Hintergrund, nur als Folie für die Er- 
zählung von dem Tode des Königs erſcheint. Die Nelat. I aus 
Grimma (11), der Bericht von Kreilsheim (12), der aus Erfurt 
(13) fagen über die Schlacht faft fein Wort, nur kurz tft über fie 
der Schreibensertract aus Berlin (14) u. f. w. 

Die einzig mögliche Art, wie wir und zu ber Weberlieferung 
von Guftaf Adolfs Fall verhalten können, ergiebt fi) aus der nun⸗ 
mehr hinlänglich bezeichneten Natur diefes Ereigniffee. Die jedem 
Berichte eigenen, die bei jedem folgenden Berichte wirklich oder ſchein⸗ 
bar neu hinzufommenden Einzelheiten zu einem Gefammtbilde zu ver- 
binden, diefe Fülle von Cinzelheiten als das wahre einheitliche Bild 
binzuftellen, würde ein durchaus unkritifches Verfahren fein. Hier 
vielmehr befindet man fid an einem Punkte, an weldjem man be- 
ſonders fiharf das Verhältnig eines Factum zu feiner Ueberlieferung 
wahrzunehmen vermag, indem bie einzelnen DBerichte, wollte man 
einem jeden von ihnen Glauben fchenten, in nicht zu entwirrenbe 
Widerfprüche mit einander treten würden. Die Vorausfekumg , das 
Bewußtſein, daß Eine Leberlieferung als die urfprüngliche in Schrift 
oder Rede fich verbreitete, und ſchon durch die Ausbreitung allein 
fich wandelte, und zu größerm Umfange erwuchs —: diefe Boraus- 
ſetzung, dieſes Bewußtfein muß für grade diefes Ereigniß unfern Aus- 
gangspunkt bilden. 

Wenn wir die zugleich früheften umd kürzeften Nachrichten über 
Suftaf Adolfs Tod zufammenfafjend betrachten, fo ift alles, was 
wir aus denfelben erfahren folgendes: 

A. Guftaf Adolf wird in der Schlacht tödtlich verwundet; und 
zwar durch folgende Wunden: 
Nach 1 zwei Wunden. 

„ 2 drei „ (gefchoffen in den Arm, Kopf, Leib). 
„ 3 bi „u (geichojlen). 
„ % mi „ en. 
„ 6 wi „ geſchoſſen). 
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Schlacht endet erft „die finftere Nachtt“. So die allgemeinen Zeit- 
beitimmungen bei Berlepfh. Auch er mag haben andeuten wollen, 
daß etwa in der Mitte ber Zeit, welche die Schlacht gewährt Bat, L or ® 

Guſtaf Adolf fiel; d. h, ba der Kampf etwa von Morgen bis Abend . 
dauerte, um Mittag. 

Genaueres anzugeben fcheint felbjt nach der fcheinbar fo ber . 
ftimmten Angabe Kniphaufens nicht gerathen. Wenn aber Johann 
Georg an Arnim fehreibt !, daß Guitaf Adolf „Fat zeitlich“ in der . 
Schlacht gefallen fei, fo ift das weiter nicht zu beachten, da biejer 
Brief durchaus nur auf Bodenhaufens und Brandenfteins Angaben 
beruht. Und auch Schwallenbergs Angabe, daß Guftaf Adolf „baldt 
ze Anfangs der bataglie, alß Sie die avantgarde geführt, .... todt- 
lich verwundet worden“, Tommt gegen jene Stelle nit auf. 

Das ift es, was ſich aus den kürzeſten, frühſten, unmittelbar- 
ften Berichten ergiebt. ‘Der fpätefte von ihnen ift vom 8. Nov., 
für jeden von ihnen bürgt der Name des Verfaſſers oder der Ort 
der Abfafjung. , 

Bon den folgenden Berichten ift uns bei dem von Kreil s⸗ 
heim (12) Datum und Abfaffungszeit unbefannt. Von ben übri- 
gen find die Relat. I aus Grimma (11) und ber Beriht aus 
Erfurt (13) die frühften. Beide find erft vom 11. Nov.; alfo drei 
ae fpäter verfaßt, als die fpätelten ber bisher betrachteten Be⸗ 
richte 

Grubbe, der Verfaſſer der Relat. aus Grimma war, wie 
oben nachgewiefen wurde, zur Zeit der Schlacht nicht bei dem ſchwe⸗ 
difchen Heere. Ihm grade mußte, wie ebenfalls oben ausgeführt 
wurde, Guſtaf Adolfs Fall von höchſter Wichtigkeit fein, ihm mußte 
die Schlacht felbit im Verhältniß zu diefem Ereigniß erft an zweiter 
Stelle ftehen. Sein Bericht ift daher kein Bericht über die Schlacht 
bei Lügen, fondern nur ein Bericht von Guftaf Adolf Tod. Und 
zwar ein Bericht, entfchieden nicht auf eigner Wahrnehmung beru- 
hend, fondern aus den Meittheilungen anderer zufammengetragen ; 
nah Meittheilungen, wie fie fih im Verlauf von fünf Tagen gebil- 
det haben müſſen; ein Bericht der den Verlauf einer Epifode dar- 
zujtellen ſucht. 

Weit anders ift der Character des Schreibensertracts aus 
Erfurt. Er ift inhaltlich höchſt unbedeutend. Seine erſte größere 
pälfte betrifft Guftaf Adolfs Aufenthalt zu Erfurt, ehe er gegen 

alfenftein aufbrach. Der Uebergang von der Mittheilung einer 
Rede, die der König noch zu Erfurt gehalten, zur Schlacht ift un- 
vermittelt und abgeſchmackt: „darauf (d.h. nach gehaltuer Rede) ritt 
er fort (aus Erfurt) und ift darauf Dienſtags den 6. Nov. das 
große Unglück gefchehen“. Das Factum von Guſtaf Adolfs Tod 
wird mit den jener Stelle unmittelbar folgenden Worten erwähnt, 

ı Dresden 11. Rov., in Arkiv II, &. 651 Nr. 863. 
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genfag tritt: daß wir grade an dem Punkte Uebereinftimmung der 
Berichte haben. Mag man nun annehmen, daß ber eine von beiden 
Berichten dem andern entlehnt fei, oder die Anmahme, daß beiden 
dieſelbe (mündliche) Erzählung zu Grumbe liege, vorziehen, immer 
tritt uns doch als Eigenthümlichkeit diefer Erweiterung der einfachen 
Thatfache entgegen, daß fie fich zu verbreiten ftrebt. Jene Nüch⸗ 
teenbeit ber Angabe, wie wir fie in der erften Gruppe von Berich⸗ 
ten durchgehend verfolgen konnten, fcheint fernerhin nicht mehr mög- 
lich zu fein. | 

Aber wo ift, fragen wir, der Wendepunkt, wie bat fich ber ei« 
genthümliche Umfchlag vollzogen ? Denn weder einen allmählichen, 
durch anjchwellende Erweiterungen gebildeten Webergang, noch auch 
den ausgefprochenen in dem Creigniß felbft ruhenden Grund einer 
plöglichen Erweiterung der Tradition nehmen wir wahr. Ich komme 
bier mit zwei Worten auf oben bereits zur Genüge Geſagtes zurück. 
Jene erfte Gruppe von Berichten fteht dem Ereigniß näher. Die 
Unmittelbarfeit von Selbiterlebtem fcheut fich ängftlich vor unfichern 
Erweiterungen. Solden, die Theil an dem großen Ereigniß ber 
Schlacht gehabt Hatten, blieb das Große und Kleine, blieben bie 
wichtigen Refultate und die unwichtigen Vorgänge vor und zu ihnen 
getrennt. Die Ueberlieferung der Betheiligten mußte felbftverftänd- 
lich eine Scheu tragen ‘Dinge aufzuzeichnen, die ſich eben fo gut erft 
hinterher als Lagergefpräch gebildet haben konnten, wie fie in Wirk⸗ 
lichfeit felbft den Refultaten vorangegangen fein mochten. Erſt die⸗ 
jenigen, denen die Schlacht durch die Kunde anderer zulam, die felbft 
aljo nicht mehr das lebendige Gefühl und das Bedürfniß einer Tren- 
nung des wirklich Gefchehenen ımd des Hinterher ausfchmüdend zu 
dem Gejchehenen Hinzugedichteten haben konnten, erft fie waren es, 
die in ihren Berichten Dichtung und Wahrheit fo verbinden mußten, 
wie es der forgloferen Zradition von Munde zu Munde gefallen 
hatte. Grubbe ift, wie wir fahen, einer von denen, bie nichts an⸗ 
beres von der Schladht wußten, als was ihnen felbft erft mitgetheilt 
worden war. Ueber Kreilsheim bietet die Uebereinſtimmung mit 
Grubbe den Anhaltspunkt der Beurtheilung. 

Die Momente, welche über Guftaf Abolfs Fall aus den erften 
Berichten fich ergaben, waren: 

1. Gujtaf Adolf ijt mit zwei oder drei Schüffen verwundet 
worden. 

2. Nach einigen Berichten ift er fofort Todes verbfichen. 
3. Nach zwei Berichten ift das um Mittag gefchehen. 
4. Berlepſch allein giebt an, daß es gefchehen fei, als er mit 

drei Truppen auf acht Comp. Küraffiere getroffen. 
Nun beachte man gleich in Betreff der Verwundungen eine merk⸗ 

würdige Erweiterung. 
Nach 11) zunächſt drei Schüffe 

a. im ben linken Arm, 
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heim fteht) fondern „in den Rüden dur ben Leib" (Kreils- 
beim); „uf ben Rüden, und Sie durchgeſchoſſen“ (Grubbe). Nach 
beiden ift alfo der Schuß durch den Körper ganz hindurchgegangen. 
Aber bei beiden, und zwar bei beiden zuerft, drang die Kugel von 
hinten ein. Woher Grubbe und Streilsheim das wiſſen, jagen fie 
nicht. Von den früheren Berichteritattern weiß feiner etwas davon. 
Der Wunde mochte man es ſchwerlich anfehen, wo bie Kugel zuerft 
den Körper berührt hatte, und übrigens dürften Grubbe fo wie 
Kreilsheim ebenfo wenig die Leiche des Königs gefehen haben, wie fie 
ihn fahen, als er verwundet warb. 

Nach Grubbes Erzählung will der König ſich nach der zweiten 
Verwundung noch retten, und erſt als der Feind „allzuhart“ ans 
drängt, und ihn feines Pferdes Galopp ohnmächtig gemadt hat, 
finft er zu Boden. Bei Kreilsheim ift er, nachdem er durch und 
durch gefchoffen ift, „darauf“ vom Pferd gefallen. Wenn fchon 
phantafirt werden foll, dann ift die Kreilsheimſche Entwidlung 
fachgemäßer,, al® die Grubbefche, die dem König doch etwas fehr 
viel Lebenskraft zummthet. Nach Grubbe wird dann Guſtaf Adolf, 
damit ja alles was möglich ift, in diefem Fall auch wirklich geweſen 
ſei, erft noch eine Strecke von dem Pferde geſchleift. Und darauf 
erhält der am Boden liegende König nach beiden Berichten den drit⸗ 
ten der drei Echüffe, den in den Kopf; und dazu bie zwei, ber frü- 
beren Ueberlieferung unbekannten Stiche. Diefen allerdings tragi- 
ſchen Moment belebt Grubbe durch eine vollftändige Zrauerfpielfcene. 
Die Situation ift bei ihm die: der aus zwei Wunden blutende Held 
bleibt „unterm Feind“ liegen. Noch lebt er. „Endlich“ konmt ei- 
ner; fragt „Wer J. Mj. wehre?“ Der Held jagt: „Sie wehren 
der König von Schweden“. Jener will den Helden wegicdhleppen. 
Da füllt fih die Scene mit ankommenden fchwedischen Reitern, und 
da giebt jener dem Helden einen Piſtolenſchuß durd ben Kopf: eben 
den dritten der drei Schüffe. Diefer Darftellung wird feiner Glau⸗ 
ben zu ſchenken geneigt fein. Die bramatifche Fülle, der rhetorifche 
Schmuck, dabei die größte Unklarheit im Verlauf diejer ganzen Sterbe⸗ 
feene find wahrlich fehr bedenklich. Guſtaf Adolf verjtümmelt, auf 
den Tod verwundet, gefchleift, ohmmächtig, meldet fi) auf die An⸗ 
frage eines auftretenden Kaiferlichen, gerichtet an die am Boden lie- 
genden Streiter, wer von ihnen der König fei! Dann kommen 
die Schweden, hindern ihn den König megzuichleppen. Nun folgt 
der dritte Schuß. Darauf folgen — und damit gehen wir weiter — 
nicht einfach wie bei Kreilsheim die zwei Stiche, und darnad) die 
Angabe, dag Guftaf Adolf vom Feinde fei ausgezogen worden; fon» 
dern erjt wird er bis aufs Hemd ausgezogen und beraubt, dann er- 
hält er die beiden Stiche, und zwar den einen in ben Leib, den an⸗ 
dern in den Kopf. Der erjte wird „tödtlich” genannt; als wenn 
erſt diefe Wunde die tödtlihe gewefen fei! — Dann erft, „uber 
eine halbe Stunde oder mehr“, ift der Leichnam von den Schweden 
in Sicherheit gebracht worden. Und bei alle dem haben jchon vor 
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der „Charge“ den König von den Seinen trennt, fo daß er „gleich⸗ 
Shen trage, fie aud) nur anmerkungsweife noch einmal aufzunehmen. Ben 
ben, der erften Gruppe der Weberlieferung zugehörigen Berichten find es eben 
nur Kreilsheim und der Schreibensertract aus Berlin, die bed Herzogs Erwäh⸗ 
nung thun: jener nennt nur feinen Namen; diejer giebt mit wenig Worten 
feine Betheiligung bei dem Fall Guftaf Adolf an, und zwar in derjelben Weiſe, wie 
fie dann hernach in reicherer Ausführung verbreitet worden if. Jans Mänson 
Theet, ber Lenbelfingiche Bericht und das Tagebuch des Herzogs Franz Al⸗ 
brecht jelbft, Aufzeichnungen, welde wir mit dem Bericht Hans von Haſten⸗ 
borfs in einer Abtheilung zufammenzufaflen haben, belehren une über da® Ber- 
bältniß Franz Albrechts zu Guftaf Adolfs Fall ebenfalls. Und zwar bie beiben 
erften in ähnlicher Weiſe wie Kreilheim; d. 5. fie geben ihn als in der Um⸗ 
gebung Guftaf Adolfs befindlih an. Ueber ben Werth diefer beiden Berichte 
werden wir fpäter zu fprechen haben: ihre Angabe aber, in Betreff dieſes Punkte, 
mag fie auch noch jo werthvoll fein, enthält doch nichts Nenes, fie fogt nur, 
daß Suftaf Adolf in dem Zufammentreffen mit dem Feinde von bem 
und bem Leibknecht (nach Mänson Theet), oder von dem Herzog nub 
Perfonen (nad dem Lenbelfingfchen Bericht), die aber ſchließlich andh 
mehr bei ihm geweſen feien, oder von dem Herzog und „etliche fönig- 
lien Dienern (Kreileheim) begleitet worden wäre. Nur die Angabe des Tage⸗ 
buchs von Franz Albrecht (von dem nur eben diefe Stelle befannt geworben ıf) 
jagt, daß der König in des Herzogs Armen verſchieden fei. 

Die Flugſchriften —8 des Herzogs nicht einmal dem Namen nach. 
Bon den Geſchichtsſchreibern (eine Zuſammenſtellung des hierher gehörigen 

Materials, vor Allem aus den Geichichtewerten, geben die Vindicias Hug. Grotii 
I, &. 301 fi, ſpäter auch Förfter a. a. O. IL. Anhang.) ift e8 zunähk Burguß, 
der des Herzogs gebentt. Allein das was er erzählt wiberfpricht ben Enäh. 
lungen des Schreibensertract® aus Berlin und in gewiffen Maaße des Tage⸗ 
buchs: Ferunt cum imminens vidisset periculum, neque salutis spem 
esse, orasse Franciscum Albertum Lauvemburgicum, e Saxoniae Ducum 
familia, qui solus sustinendo Regi remanserat, ut, postquam perierat. 
bes sibi consuleret; vulgataque sunt ipsius ad Lauvemburgicum verba 

allico idiomate prolata, quao Latine sonant ‘perii, tibi consulas frater’ ; 
noluisse tamen illum deserere Regem, atyue aciem suam versus aspor- 
tare nisum, donec ab assultantibus quattuor caesareis, qui ante legionem 
ad se cucurrerant, interceptus, dum brevioris sclopi ictum vitat, Regem, 
uem amplexu sustentabat, dimittit, atque ambusta sulphureo pulvere 

ie, elabitur. Sic periit Gostavus derelictus ab omnibus ... 
Wenn diefe Erzählung die richtige, die des Schreibensertracte aber falſch 

ng } jo würde ein Argmwohn gegen den Herzog erfi recht nicht gerechtier- 
tigt fein, 

Wo bes Herzogs gedacht wirb, wird feiner gewöhnlich in der Art gebacht, 
vie e8 der Schreibensertract aus Berlin angiebt: in der Art, daß er von dem 
König ihn (micht fich) zu retten aufgefordert wurde, ihn zu retten verſuchte. 
Dahin gehören die Angaben des Swed. Intellig., die von Brachelius, Locce- 
nius u. a., und felbft bei Siri ift es noch diefe Auffaffung, welche in wenig 
veränderter Geftalt auftritt. Zu bemerken aber ift, daß im Ganzen bie beffern 
Schriftfteller aus der nächften Zeit nad) der Schladt, vor allem Gotfried in 
feinem Inventarium Sueciae, und die Fortſetzung der Arma Suecica, nebſt 
dem Theatr. Europ. (abgejehen von dem ter hänbigen Werth diefer Schriften), 
jo wenig wie die Flugſchrift den Herzog in die Geſchichte von Guſtaf Adolfs 
Hall bereinziehen. Auch Galeazzo Gualdo Priorato, anderer zu gefchweigen, 
fagt nichte von Franz Albrecht. 

Erft Chemnitz (1648) geht weiter; deun die Worte des Swed. Intellig. 
(1633) berühren den Punkt, der Tpäterhin zur Anfcyuldigung des Herzogs wurde, 
noch nit. Die Stelle des Swed. Intellig. lautet: The Duke of Saxon- 
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nigs Hüfferuf an Herzog Franz Albrecht fort: „Sure Majt. wären 
aber in der Eil engagiret worden, daß die andern Sie hätten müſſen 
verlaffen“. Nach beiden Berichten ijt alfo Guftaf Adolf nach dem 
eriten Schuß allein. 

Es folgt die zweite Vermundung. Cie und die dritte Verwun⸗ 
dung werden von Kreilsheim furz berichtet. Um fo ausführlicher 
ift, wie wir fahen, Grubbe über fi. Nach Grubbe finkt Guftaf 
Adolf nach dem zweiten Schuß vom Pferde. Und zwar da, ale er 
fein Pferd vor dem andrängenden Yeinde zu rafcherer Gangart an⸗ 
treibt.” Dann folgt bei ihn der dritte Schuß und die Sterbefcene. 
Etwas, in dem man noch die Grubbefche Erzählung berauserfennen 
faun, giebt der Schreibensertract aus Berlin. Nämlid fo: Guftaf 
Adolf wird nad dem eriten Schuß „engagiret“ ; d. 5. der Feind 
dringt auf ihn ein, befchäftigt ihn. Ein Reiter feuert feine Biftole 
auf ihn ab; und zmar braucht bderfelbe Hier nicht wie bei Grubbe 
zu fragen, wer der König fei. Er fennt ihn ohne Trage. Diefee 
ift der Reuter, der nach Grubbe den dritten Schuß thut. Dann 
folgt, als legte Verwundung,, ein Degenjtoß. Ob c8 zufällig üt, 

Wallenſtein an ben Kaifer, in welchem er „vorgiebt: der König fei von Falcken⸗ 
bergen erichofien worden“. Pufendorf, de reb. Suec. (1686. lib. IV, &. 83) 
fegt: .. Eo in conflictu Regis brachium sclopeti ictu trajicitur, fracto 
quoque osse; cujus vulneris dolurem etsi is aliquantisper dissimularet, 
alacri vultu ac voce suos ad pugnam capessendam incitans; tamen pro- 
manante ubertim sanguine, viribusque deficientibus, a Francisco Alberto 
Lauenburgico Duce, qui latus ipsius stipabat, petit, ut & tumulta praelii 
in tutiorem lvcum deduceretur. Inter quae cataphractus advolans ad- 
moto ad Regis tergum sclopeto medium globo trajicit: quem aliqui sub- 
tribunum sub Goetzii legione Pontificiae religionis Falckenbergium no- 
mine, ejus Falckenbergüi. qui Magdeburgi occubuit, gentilem ferebant, 
Paterbornensi ditione oriundum, qui Regem agnoverit. Id quod apud 
Caesareos cunstanter jactatum fuit: etsi iste mox iterum à Suecis occi- 
sus memoretur u. |. w. gl. danı die Angabe in den Monumente Pa- 
derborn., Ausg. von 1713, &.195, wo von Mauritius Falckenbergius (eque- 
stris legionis Götzianae legatus) erzählt wird, daß er an der Schlacht bei 
Lügen Theil nahm Regemque Sueciae, quem paulo ante captivus, et prop- 
ter merita Theodori Falckenbergii familiariter habitus. optime de 
facie norat, plumvea glande sauciatum equo primus dejecit, pariterque 
hostili telo transfixus cuncidit proxime Regem u. i. w. Ziele Angaben 
haben narürlich ebenfalls durhaus nicht den Werih von Quellen: aber fie be 
(ehren über die Gerüchte, ibre Entftehung, ihre Verbreitung, ibren Werth. Auch 
die Bermuthung, dat Pappenbeim es war, der Guſiaf Adolf rödtete, trat auf. 
gl. Aitzema. Historie of Verbael van Saken van Staet en Ourlogh II, 12, 
S. 188, von 1652 ('eenige meenden het was Pappenheym selis’), Die 
hier gegebene Erzählung aber ift abgeleiter. 

Für die ganze Frage möchte ich ein Kitat bei Raumer (Weich. Guropas 
III, >47) wieberbolen, das ich nur aus feinem Werk lenne. Es find das fol- 
gende Worte ven Miervegin, „welcher die Geichichte des Wiarauis von Montbrun 
fchricb er lag während der Schlacht bei Yügen verwunter in Füren)”. Sie lau- 
ten: Comme la plüpart des gens veulent toujours qu'a la naissance et 
& la mort des grands il y ait quelque chuse de aurmaturel. ou tout au 
moins J'exiraonlinaire, vn a fait plusicurs vontes sur la maniere dont 
Gustave fut tud, et tous sans aucun juudement. 
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Relat. Il. | Relat. 1. 
... ift er durch den Tinten Arm ge- I: ift anfangs I. Mi. . . . das 
ſchofſen, daß der Knoche faft abgelom- "Tinte Armrohr rein abgefchoffen, aljo das 
men... man das Rohr aus den Kleidern han⸗ 

gende fehen Tonnen. 

Während in der Relat. I dann zuerst der zweite Schuß, dann erft 
der weitere Verlauf, die Erwähnung von des Pferdes Galopp u.f.w. 
folgt, fährt die Relat. II weit pafjender, gewiffermaßen das linver- 
jtändliche jenes Berichts verbejjernd , damit fort, daß die Verwun⸗ 
dung bes linken Armes (in welchem man den Zügel hält) bewirkt 
hätte, daß Guſtav Adolf den Zügel habe ſchießen laffen, fo daß er 
„daß mutige Pferdt nicht mehr halten können, welches zur Seiten aus: 
gangen“. Dieje einfache Veränderung im Verlauf diefes Ereigniffee 
macht eine Sache, die fi ſchon in der Relat. I, aber freilich als 
etwas höchſt Wunderbare und Unbegreifliches findet, wenigſtens 
anſchaulich. Es heißt jetzt nicht mehr, daß Guſtaf Adolf vom Pferde 
gefallen ſei, weil er verwundet den Galopp, zu dem er um ſich zu 
retten fein Pferd angetrieben habe, nicht mehr habe ertragen können: 
es heißt jettt, daß das Pferd in wilderer Bewegung weiter geeilt fei, 
weil Guftaf Adolf wegen des vertwundeten linken Arms den Zügel 
habe ſchießen lajjen müſſen. 

Nun folgt etwas Neues: Wie in der Nelat. I Guſtaf Adorf 
ſich ſelbſt „ſalviren“ will, fo ift es hier Schulenburg, der mit 13 
oder 14 Pferden zum König eilt, ihn bittet, „er müge & part fom- 
men, nimbt auc) den Zügel deß Pferde in die Handt, und reiten fort“. 
Diefes ganze Stück iſt an die Stelle von Guſtaf Adolf Ohnmacht, 
jeinem Fall vom Pferde, ımd wie er am Boden gejchleift wird, 
getreten: aber fie fcheint eben nur eine, freilich gut componirte Ver- 
beiferung und zugleidy eine Erweiterung jener früheren Stelle zu fein. 

Kun erjt, aljo als Guſtaf Adolf bereits Ausficht hat gerettet 
zu werden, kommen die, fchon aus früheren Berichten bekannten 
Küraſſiere dazu. Hier ijt e8 „ein gang Regiment Couraſſier“. Ob 
der Eine von ihnen, der Gujtaf Adolf fennt, an ihn reitet, ihn mit 
der Piltole in die rechte Seite ſchießt (die Stelle der zweiten Wunde), 
eine Perfon mit dem iſt, der in der Relat. I den zweiten, oder mit 
dent, der den dritten Schuß auf Guſtaf Adolf thut, fo kleinlich wird 
man nicht fragen dürfen. Es Hat fich die Ueberlieferung bier viel- 
mehr fo gewandelt, daß beide Tiguren in Eine neue zufammenge- 
ſchmolzen find. Und diefe Veränderung übt fowohl auf die Guftaf 
Adolf Vermundenden wie auf die Zahl der Wunden felbft Einfluß 
ans. Es iſt natürlich, daß diefe Art von Variationen die gedrüngte 
Sicherheit der erjten Angaben mehr und mehr lockert und löſt. Aber 
es bleibt zu beachten, dag dieje ganze Stelle dem Inhalte nad) große 
Achnlichkeit mit der Ueberlieferung am 14.Nov. hat (d.h. mit dem 
Schreibensertract aus Berlin). In ihr zuerjt heißt e8, daß der, 
welcher den König „durchgeſchoſſen“, ihn gefannt habe. Es ift hier 
wie dort die zweite Verwundung, um die es fich handelt. Aber man 
beachte: das was in dem Berliner Schreiben wenigſtens noch eine 
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N xver Sat bei der monographifchen Weberlieferung wichtiger 
Ayaeimen, wenn jie einige Zeit nach der Begebenheit felbit. ab⸗ 
aut ed. und nicht von Verfaſſern herrühren, die fich der Verall⸗ 
zutrizerung der Tharjache bis zu einen conjtruirten, verzierten Bilde 
x erden können, häufig grade eine völlige Wunderzeichenfamm- 
ug. Dieie fehlen, wenigſtens im Allgemeinen und vor allem in 
Xdher Auedildung, urjprünglichen und unmittelbaren Aufzeichnungen 
rau Sie ſind vielmehr ein fichere® Zeichen dafür, daß eine 
‚entwendet Auffaſſung fich durchzufegen beginnt. 

Das it bier der Fall. Wir haben vier Erzählungen von 
Achen nachträglich auffällig erfchienenen Wundern, von denen wir 
in der jpätern lleberlieferung bald das eine, bald das andere hier 
uud dort wiederfinden werden. Derartigen Cinzelheiten fehlt bilto- 
ode Wanbwürdigleit um fo mehr, da gewöhnlich ihre Vorausſetzun⸗ 
zent jeher wenig biftorifcher Natur find: um jo mehr, wenn fie fich, 
wie a8 bier der Fall üft, erjt fo Spät nach dem Greigniß felbft, und 
doch jo unvermittelt hervorivagen. 

Daß Guſtaf Adolf erft um 3 Uhr feine erite Wunde erhalten 
babe, wie Hallenus fagt, wird fonft nirgends beftätigt. Aber 
auch nach ihm iſt die erite Wunde ein Schuß in ben Arm; aud) 
nach ihm ift fie nicht die todbringende. Er fei, fo heißt es, troß ihrer 
weiter in den Feind eingedrungen. Dann erit folgt eine Angabe, 
bei der ſich Hallenus wieder ausdrüdlicy auf die Ausjage von Graa 
uud Jacobſſon beruft; nämlich, daß Guftaf Adolf erit hernach (mann? 
erfahren wir nicht), als er mit einigen Comp. fmaländiicher Weiter 
gegen ein Regiment Cürafjiere vorging, inden er wenden wollte, 
durch das Haupt und den Leib geichojlen worden fe. Das war 
iibereinftimmend mit der früheren lleberlieferung der zweite und dritte 
Schuß. Daum wird erzählt, daß, weil den ganzen Tag Dunkelheit 
und Nebel war, man nicht alsbald würde bemerkt haben, daß Gu⸗ 
ftaf Adolf verloren fei, wenn nicht ein Burſche des Königs ‚Pferd 
frei auf dem Schlachtfelde Hätte umherlaufen fehen. Alfo eine Zu⸗ 
that, der wir bisher noch nicht begegnet find. Nun eilt man, ihn 
zu fuchen, dahin, wo er mit den Smaländern angegriffen hatte, und 
findet ihn auf der Erde liegend !. 

Das Bemerfenswerthefte dieſes Berichts ift, wie oben ſchon 
gefagt worden, daß er trog feiner ſpäten Abfajfungszeit den frü- 
heren Berichten ähnlicher ift als den der Zeit nad) ihm nächſt vor- 
bergehenden. Befonders die Angaben, für die fih Hallenus noch 
ausdrücklich auf jeine Gewährsmänner beruft, ähneln in ihrer ürze 
und in ihrem Inhalt durchaus den Berichten aus dem Yager; und 
es ijt vor allem zu beachten, daß die Schilderung von den legten 
Angenblicten Guſtaf Adolfs, in deren Ausmalung ſich Kreilsheint, 
Srubbe in feinen beiden Relationen, der Verfaffer des Berliner 

Ch man diefe Stelle fo verftchen foll, wie fie wörtlich heißt: daß Gu- 
ftaf Adolf das Antlig zur Erbe gewendet da Tag, oder jo wie fie allgemeiner 
im Text gewendet ift, iſt im Ganzen gleichgilftig. 
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'nmme der Bericht von Zulvins fürerft mit dem von Grubbe über- 
am. 8 zu dem Zeilen beider, die oben zufammengejtellt find. An 
Nejer Stelle aber erzähle Salvius nicht mehr allein fo wie Grubbe, 
MR, Als der "eumdliche Reiter Guſtaf Adolf habe bei Seite fchleppen 
woilen, Ycamediiche Reiter angekommen feien, fondern daß, als der 
renöttche Reiter Suftaff Adolf habe bei Seite fchleppen wollen, die 
'Hre)onin Retter des Konigs Pferd ledig hätten um- 
zz. ra72ı 2421. und deßhalb berzugeeilt fein. Dieſer Zufag 
J u am Nur, veicher ſich bei Hallenus als Erweiterung der 
orumguimer Achert:xcerung findet, als daß es nicht auffallen müßte !. 
Si Zunmue zu Nerer Notiz gekommen iſt, läßt ſich nicht jagen. 
Sieden az wm Duales Beriht abſchriftlich in Händen gehabt, 
zu, and Ina Zvedhte ich vermuthen, bat diefe Notiz jich wie fo 
mau tudere Zeusich gebildet und verbreitet, und Hallenus hat 
ww una enfr der char von Gras und Jacobſſon gemachten Mit⸗ 
Ruten zmurie, Tre Salvius dem ihm geiandten Bericht von 
Sur. Neterfila aber haben wir bier ein lehrreiches Beiſpiel, 
vie De geeeriiie Ersühlung ſich mit der Zeit in einen voll⸗ 
umiun merci Wericht, diefen eriveiternd, eingeichlidhen hat: 
2: Sven sen Ne Art des Wachsthums der Licherlieferung. 

I xmümeiemiis inäte Angabe von Adam Heinrich 
Sr So user Suokar Sata Tod iſt nicht? als eine mit einigen 
det Aa Tate ꝛinung des Kreilsheimſchen Berichts. 
Anal X S RXc —XW —x 

Sn Kr:iiaheim. | Schreibens. 
De are vor Naher . ‚mim Tcuadren wegen; ertract 

Kein ir tert Ar eperi gie geiz der Nebele: aus Berlin. 
Red. idee it Sue 'o Jun so mumento Afl- 
gu Vene IE Wlagie Ser gridcigen, wie ſtart er geme:! 
na Arme. Nu Grickude zuc ca, Aicht har Rörzen judi-' 
erde SRREN SE et werdeitstit weicher char- 

NR Ras Me Were sec ne Ihr Dat: tabulden derl... nad) ſolchem 
gerät op Boa Wan, Yale Arm uber Dem Gelenk Schuß wäre cin 

nee Woipa vorm \eutv „ne. w Studer geicheñen, wie Reuter dommen, der 
gun zeit qunion, wo I No. alich das Pierd durch den. Ihre Mait. gelannı 
Nur dern Pedeı il, vereoi Mid, ud 992 em Feind dere. tte. 
we Da Ne ge NS daden viget, ud wegen gedachten. 
de den Na Krerpen Ne Reis zer 2 Truppen: 
niit eg: umen .. 

drei mode od nn m re Zuſammenhang zwiſchen 
Wenre Vie⸗ RN NN sur Loans Grinma jo wie dem Schreiben 
yon Weeisprd ati" 

vw {m N. Wtpesizzz:. sa fmamt en pojke ieko hade fun- 
site oo eye ne iopp faltet: bie bei Salvius: vära 

vree Sanwrowi. ROM ze hası iava har los. 
% E .. * WELL Bar . s 

WON EN a Allan mu Idee 
Na Nelat. lous Grimma. 

vor dh o Nerdbanttaiian... daben J. Di. ſelbſt Steinbocko 
wm Wels I Nr Mar 3. Regiment. 2... angeführt . . 

Ban ad Vomp 
—V 
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Diodati ift natürlich von den Ausſchmückungen des Factum von 
Guſtaf Adolfs Fall nicht berührt. Er gibt kurz, und fo ſachlich wie 
möglich) das an, was ihm zu Ohren gekommen ift („man bat aber 
für gewis erfahren“ u:f.w.): daß er um Mittag (um 2 Uhr) die 
erfte Wunde, einen Schuß in den Arm erhalten, dann als er ſich 
retten wollte, von den feindlichen Neitern angefallen fei, den zweiten 
und dritten Schuß erhalten habe; dann ausgezogen auf den Plat 
liegen blieb, bis ihn die Schweden fanden. 

Und das ijt in der That fajt fchon mehr, als wir ftreng ges 
nommen wilfen Fönnen. 

Wir find am Schluß des erften Abfchnitts unjerer Betrachtung 
angelangt. Das in der That wenig befriedigende Refultat, zu dem 
wir gelommen find, ift: daß die erjte, die urfprüngliche Ueberliefe⸗ 
rung verbietet, über die Schlacht bei Küten und Guftaf Adolfs Fall 
ein einigermaßen ausführliches Bild mit Sicherheit zu entwerfen. 
Bielmehr find die einzelnen Angaben meift voller Widersprüche, feft- 
jtehend ift nur ganz Allgemeines. 

Wir wenden uns der fpätern, der durch den Druck fich leichter 
und weiter verbreitenden Weberlieferung zu. Wie groß ihr felb- 
ftändiger Werth ift, wie weit man um diefes Werths und Unwerths 
willen ihren Angaben Glauben fchenfen darf, das find Dinge die 
der folgende Abfchnitt erörtern wird. 

— — 

Die Flugſchriften. 

1. Das Material. 

1. Unter den über die Schlacht bei Lützen erſchienenen Flug— 
färiften ! nimmt eine, wie es fcheint, fehr feltene, mit größeren oder 
Neineren Veränderungen öfters aufgelegte Schrift die erjte Stelle ein. 
Die vier Auflagen und Ausgaben, die mir befannt geworden find, 
ind folgende: 

A) Warhaffte unnd eygentliche Relation, von der Blutigen 
Schlacht, zwiſchen Königl. Mayeſt: zu Schweden, etc. vnnd der 
Kayferl: Ar | mee ben 5. und 6. Novemb. deß Jahrs 1632. bey 
Yüßen 2. Meilwegs von | Leipzig vorgangen und gejchehen. | 

Benk. Berlepſch. 
... nund gleich au 20 Compag. Cou-... undt mit 3 Troppen off 8 Com- 
nseirer gerathen, unnd auff dieſelbige pagnien Curisier Reuter ſelbſt getrof⸗ 
getroffen. fen... 

ı Die vielm in der nächſten Zeit nad) Guftaf Adolf Zod erichienenen 
Trauerpredigten, Lob⸗ und Klagelieder, und jonftigen in Iofen Druden heraue- 
lonımenen rhetoriſchen und poetiichen Producte, welche dies Ereigniß veranlaft 
kat, verlohnen fid) der Aufzeihnung nid. 



152 

2 Bl. 4°. Ohne weitere Angabe des Drudjahre. Titel auf 
©. a bes Tertes!. 

B) Warhaffte und Eigentlidhe | Relation, | Von der bfutigen 
- Schlacht, | Zwifchen Ihr Könige. Mayeſt. zu Schwelden, und der 
Keyſerl. Armee den 5. und 6. Novemb. 1632, | bey Lügen, 2. Meil 
Weges von Peipzig vorligangen und gefchehen. | 

Gedruckt Im Jahr 1632. | 
49. 4°. Titel auf BL.1. Auf der Rückſeite von Bl. 1 be- 

ginnt ©. a des Textes. 
C) Relation | Bnd | Warhafftiger Bericht, | Von der großen 

Blutiigen Schlacht, fo zwifchen Ihrer Königl. Mayeft. zu Schwe- 
den, etc. vnd ber Slayjerl. Armee | den 5. vnd 6. Novembr. deß 
1632. Jahres bey Lüten, | zwey Meilweges von Leipzig vorgangen 
vnd | geichehen. | Darinnen eigentlich befchrieben, wie e8 | von An⸗ 
fang biß zum Gnde daher gangen, Auch was | Ihre Königliche 
Mayeſt. drey Tage vor der Schlacht | dendiwürdiges geredet, Vnd 
wie trewbergig Sie ihr Vold vor die | Ehre Gottes vnd der deut- 
chen Freyheit zu fechten ermahnet, Bud | wie Nitterlih Ihre Kön. 
Mapeft. vor Gottes Wort geftritten, | daß Sie auch jhr Königl. Blut 
darüber vergofjen, | und Leib und Leben zugefeget. | Von einer 
glaubwürdigen Perjon, fo felbjt von Anffang big zum Ende bey die 
jer Schlacht gewefen, vnd | alles mit angefehen, befchrieben. | 

Erſtlich gedrucdt zu Leipzig, bey Gregor Kitich, | Im Jahr: 
M.DC.XXXUL.| 

4 Bl. 40. Titel auf Bl. I. Auf der Rüdfeite von Bl. 1. be- 
ginnt S. a des Tertes. 

D) Andere Leipziger Schlacht, | Welcher maſſen von der Kayſerl. 
vnd Kilgiftifchen Armee, | Das Churfürftenthund | Sachſen, vnd be: 
nahmentlich die Stadt | Leipzig zum andernmal attaquiret vnd | ein- 
genommen. | Vnd von Körigl. Mayt zu Schweden, bdurd) | eine 
blutige Schlacht bey Lützen, von folcher Tylranney wieder erlöjet. | 
In welder hödjjtermelte Yhre Könige. Mayt. mit dero vnſſterblichen 
Yob Ruhm in der großen Bictori, andern Chriftlichen | Evangelifchen 
Botentaten zu Glorwürdigen Erempel, ihr Heroifc) Leben Chriſtlich 
und felig beichlojfen, vnd deffelben | Lauff vollendet. | 

(Bild einer Schladtt). 
Erftlich gedrudt zu Leip... |MDCX..?. 
8 DB. 4%. Titel auf BL.1. 
Trotz des „erjtlich gedrudt“ von C und D; troß der auf dem 

Titel angegebenen Jahreszahl bei B (und C); trogden daß A Fein 
directes Zeichen für die Zeit feines Erſcheinens enthält, iſt doch diefe 
zulett genannte Ausgabe (A) die ältefte. Es würde zu weit abfüh- 
ven, wenn wir uns hier auf den Nachweis davon einlicßen. Und 

’ Meber die Anführuug der einzelnen Seiten bei Flugichriften vgl. For— 
ihungen III, 3, S. 439 Anm. 2. 

° Das mir vorliegende Erenplar ift bejchädigt. 
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den jollen, jind für jenen oben bezeichneten Tert der Erfurter Cor⸗ 
rejpondenz: Kelat. v. 1632; für die folgende: Nelat. v. 1633; für 
die dritte und letzte: Declaration. 

Lieber noch zwei Flugichriften oder Brofchüren, „The great 
and fumous Battel of Lutzen“ von 1633 ımd „Der Held von 
Mitternacht ...“ v. 1633. wird ſpäter gejprodyen werden. 

2. Die Ueberlieferung. 

ar Tie Relation von 1632. 

Das Rejultat, zu weichem und die bisher angejtellten Betrachtungen 
in Betreff des Thatbeitande geführt haben, ift durchaus ımerfreuficher Art. 
Wir erfahren, jo muRten wir fagen, aus der ganzen erſten Gruppe der 
Lleberlieferung nur Weniges, und von dem Üenigen ift das Wenigſte 
ſicher. Freilich enthalten die ihr zugehörigen Berichte nur einen klei⸗ 
nen Theil von dent, mas in den nächſten Tagen und Wochen über 
das Kreigniß erzüblt und verbreitet wurde: aber jedenfalls einen be: 
jondere wichtigen Theil. Wir werden aus diefem uns zufällig er- 
bultenen Stuck der Geſammtüberlieferung auf den Charakter fchließen 
durften, den dieſe jelbit annahm. Die cıgne Anfchauung über die 
Art, wie ein jedes Ereigniß ſich durd die Gefammtüberlieferung ge- 
ſtaltet und umgeſtaltet., kommt unge dabei zu Statten. Wir werden 
nicht geneigt ſein zu behaupten, dag ein Bericht, der nach nicht we⸗ 
rigen andern verſtreuten und durch Kürze und Uuſicherheit gefennt- 
zeichneten mit einer gewiſſen ſicheren Breite auftritt, deshalb ſchon 
dejondere Beachtung, beſondern Glauben verdiene. Im Gegentheil 
dieſe Art von Entwicklung der Ueberlieferung als diejenige Stufe anzu⸗ 
ſehen. auf welcher ſie ſich von dem Zweifel und der Unſicherheit zur 
Wahrheit durcharbeitet, bat etwas ſehr Bedenkliches. ‘Die Ueber⸗ 
lieſerung bar ihre Geſttze, nach denen ſie ſich zu entfalten liebt, und 
die Ueberlieferung von dem vorliegenden Ereigniß bildet feine Aus⸗ 
nahnie. Zuerſt. jo lange ca ſich um das Kinzelne handelt, ich 
mochte Tagen am eine Reihe zufülig wahrgenommener oder mit 
Rorbedacht beobachteter Somptome, pflegen menigitens die dem Ver⸗ 
lanie des Warzen nabeirebenden Berichterſtatter Richtiges, freilich oft 
unverbunden. zu uberliefern. Dann aber madjt ſich der Wunfch gel- 
tend. Mas Ereianik. von dem jo viel Einzelnes befannt geworden ijt, 
ut einer Totalttät,. in jener Pedeutung vor Augen zu haben. Nun 
mn das einzelne dem Werlanf eingereiht werden: es muß feinen 
"ur, ſeune Set, jeine Vedeutung erbalten: das Gejammtbild muß 
can Widerſhem der Wirkung ermeden, die das große Ereigniß in 
der Wuirtlichkeit auogeubt hat. Dao, was allen früheren Aufzeich—⸗ 
unten dee, Die ſich mit Einzeinheiten, mit Momenten begnüg- 

wir dien name und fehlen durfte: die Bedeutung und dag De: 
Niue, das wind fir das Geſammtbild der erjte, der nothiwendige 
ndten. Und wer, jebit von denjenigen, die unmittelbar in der 
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ren“ ber beiden Heere entitandenes Gefecht. Das, was aus ber 
erften Ueberlieferung als das Weſentliche mit Sicherheit hingeftellt 
werden kounte, iſt hier ganz verwiſcht, und aus dem ganzen Rück⸗ 
sngögefecht eigentlich nur ein durchaus nebenſächliches Moment beibe⸗ 
halten und durch einen ausdrücklichen Zuſatz in ein ganz unver 
dientes Licht geſetzt worden. Das iſt die Geſchichte von der Stan⸗ 
darte. In genauer llebereinſtimmung mit den frühern Angaben 
über dieſe Nebenſache heißt es (im Anſchluß an die oben angeführte 
Stelle): „und eine Standarta, darauff die Fortun und der Römiſche 
Adler gemahfet, von dei Feinds Tragonern befommen, welches 
man auff unierer Seiten vor ein gutes indicium 
gehalten“. Dann folgt die Nacht vom 5. auf den 6. Nov. 
Und zwar find es hier wie in den frühern Berichten zwei Momente, 
die angeführt werden, 1) duß jie die weitere Verfolgung des Feindes 
unmöglid) gemacht habe, 2) daß ſie die Schweden genöthigt habe, 
im Felde zu Halten: 

Relat. v. 1632. Schwed. Hauptquart. 
„weil aber die Racht und ein flar« | .. iſt jedoch die Nacht eingefallen, alfo 

ter Nebel eingefallen, ift es beyder⸗ da wir im offenen Feld logiren miij- 
feite fill worden, Kön. May. haben | jen.: 
die ganke Radıt in Battaglia 
zu Feld gehalten. | 

Es folgt die Notiz, daß Guſtaf Adolf „willens geweſen, den 
glücklichen Anfang zu continuiren, und den Feind 2 Stund vor 
Tag wieder anzugreiffen“. Woher ſie überhaupt und vor allem 
woher die merkwürdig beſtimmte Zeitangabe in ihr ſtammt, läßt 
ſich nicht ſagen. In der bisherigen Ueberlieferung fehlt fie gänzlich, 
und da ſie der Art iſt, daß ſie auf ausdrücklicher Mittheilung be⸗ 
ruhen muß, grade in ber frühern Ueberlieferung aber in deu Bes 
richte derer, welchen am erften Gujtaf Adolf diefen Plan hätte mitthei- 
len müſſen, ihrer mit feinem Wort Erwähnung gethan wird, fo wird 
man gegen die verhältnißmäßig fo jpät und fo plötzlich auftauchende 
Angabe einigen Zweifel hegen dürfen. Da die Echweden am 6. 
Nov. von Neuem angriffen, fo iſt nichts wahrfcheinlicher, nichts 
natürlicher, al8 daß dem erneuten Angriff der Plan und Befehl 
Guſtaf Adolfs zu Grunde lag: die Einzelheiten aber, mit denen fich 
diejer Bericht hervorwagt, und die fi) bald genug wunderbar ftei= 
gern follten, iind der Art, daß man fie durchaus nicht ohne weiteres 
hinnehmen darf. Denn die detaillirten Angaben gehen weiter; und 
während die früheren Berichte raſch dem Wichtigeren, der Schlacht 
jelbjt zueilen, verweilt die Relation mit behaglicher Breite vorerft 
bei den Norbereitungen zum Kampf und andern durchaus unwichti⸗ 
gen Nebendingen. Der Angriff zwei Stunden vor Tag ſoll verfchoben 
worden jein, weil „widder verhoffen, wiederumb ein dider Nebel ge⸗ 
weſen“. Dean jicht ich aenötbigt „der hellen Tags, biß der Nebel 
von der Sonne umtergedrudt”, zu erwarten. Danu, nad einer 
Bemerkung über das, was während der Nacht auf kaiſerlicher Scite 
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ud 5 Schüß auß groben Stüden in den Feind gethan, welcher vor 
und, dann wir nichts dann das flache Feld hatten, einen fünffachen 
Vortheil, als den Floßgraben, die Bruftwehr, die Meußquetierer, die 
Cüraffirer, und dann das grobe Geſchütz, auf welchem er nad unfern 
5 Schüffen in 80 widerumb auff uns gethan, gleihwol haben fid 
die unfrigen jo tapffer gehalten, daß fie ihm den Graben und Bruft: 
wehr abgenommen, und zwifchen 12 und 1 Uhren 7 Stüd Geſchütz, 
auch ettliche Fahnen und Cornet erobert, und iſt hierzwiſchen beyder⸗ 
ſeits Treffen ſo gar ernſtlich geweſen, daß viel Volcks geblieben. 
Nach dem wir num die 7 Stüc gehabt, hat der Feind durch bie 
Crabaten auf umfer Pagagy (welche zwar nur etlihe Wägen und 
Kutichen geweſen, dann die andern alle zur Naumburg im Läger 
geblieben) einen Anfall thun laſſen, welche aber mit zimblichem Berluft 
wieder zurückgetrieben, doch dadurch unfere Teutſche Reuterey in 
Confufion gerathen: Aber weil eben ein Mebel wieber eingefallen, 
und der Feind ſolche Disordre dahero nicht fehen können, welcher 
fonjt, da ers innen worden, an einem andern Ort in uns feßen, und 
mehrere Confusion hette machen mögen, endtlich wieder in Ordnung 
gebracht worden, aljo der Nebel meines erachtens uns mehr nüß- 
als fchädlich geweſen. eben ſolchen fette der Feind wiederumb mit 
Macht in uns, unnd nahm ums die 7 Stüd wiederumb ab, machte 
auch etliche Itegimenter Cavalleri, fo zurüd gewichen, zu nichte, auff 
welchs dann das Treffen mit mehrerm Ernft widerumb angangen, 
und ward von Kön. May. widerumb frifche Regimenter, weil die 
eriten von ftardem echten ſehr ſchwach und matt worden, comman- 
dirt und angeführt, die ſich dann fo ritterlich gehalten, daß nicht 
alein die 7 Stüd, fondern auch noch 13 Stüd darzu, ſampt der 
Munition zwifhen 2 und 3 Uhren dem Feind mit Verluft vielen 
feines Volcks wider erobert, auch feine ganze Cavalleria, jonderlich 
die Cüraſſirer geblieben, und der Reit außer 3. Regiment, fo bey 
der Windmühlen in einer Schant fich gehalten, flüchtig werden wol⸗ 
len, auff welches wir vermeynt, das Treffen nun gethan fey, und 
wir die Victoria nun gang hätten, wie denn darauff eine halbe 
Stund das Scieffen eingeftellt und ftill worden. Nach ſolchem 
wandt der Weindt wiederumb an in ung zufeßen, und wie man ber- 
nach durd die Gefangene, auch von unfern Committanten zu Hall 
Schrifftlihen Bericht eingenommen, feyn PBappenheim eben umb ſel⸗ 
bige Zeit mit etlichen Regimentern frifh Vold, weil er den Tag 
zuvor mit folhem auff Hall gezogen, felbige Stadt zu uberfallen, 
aber von dem Friedländer, der nicht gemeint, daß wir ibn angreifen 
jolten, eylend wiederumb zurüd commandirt worden, angelangt, zu 
weſſen Ankunfft fich die Ylüchtigen wiederumb recolligirt, und mit 

eine Flugichrift v. 1631 („Rettung der Warheit | Auß Hiftorifcher Relation deß 
Vor lauffs bey der Beläger: und Eroberung der Ehurfl. | Brandenburgiichen Stadt | 
Frankfurt an | der Dder |...“), und zwar ebenfalls bei Erwähnung „vom 
blawen und gelben Regimente“: „maflen denn die Negiementer unter diefer 
Armee nad) den Farben unterfchieden unnd genennet werben“. 
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Adolf in der That mit der Spige der Armee, daB er zuerſt gegen 
den Feind vorgegangen jet, nicht, daß er etiwa während des Mar- 
ſches die Toͤte geführt habe. Diefe Angabe ift nicht einfach nen, 
fondern in gewiſſem Grade den früheren Angaben widerfprechend. 
Wahrſcheinlich befand ſich nach einigen von ihnen Guftaf Adolf auf 
dem rechten Flügel: über die Zeit aber, zu welcher er fi in den 
Kampf einmifchte, ließ ſich nur fagen, daß die Ginmifchung, welche 
mit feinen Tode endigte, vielleicht, oder wohl wahrfcheinlich um 
Mittag geichehen jei!. Es ift auch die ganze Stelle in der Relation 
durchaus nicht Har. Denn es frägt fid), ob das fehwedifche blaue 
md gelbe Regiment die Avantgarde bilden, ob fie es alfo waren, 
mit denen Guſtaf Adolf vorging. 

Daß in dem Zeitpunkt, wo die Schweden anrüden, die Kai- 
ferlihen Yügen in Brand fteden (e), wird ähnlich in dem 
Bericht aus dem Schwed. Hauptquartier erwähnt; in dem früheren 
Nericht nefchieht das an „fünf unterfchiedenen Orten“, in der Rela⸗ 
tion „an zweyen Orten“. 

Dann heißt es, durchaus ähnlich, wie in Berlepſchs Bericht, daß 
NM die Schweden fünf Shüffe aus grobem Geſchütz 

nethan; daß 
W die Kaiſerlichen mit „in 80“ Schüffen geantwortet. 
Dann beginnt der hikige Kampf, in welchem die Relation fol- 

nende Momente unterjcyeidet : 
(h) zwifhen 12 und 1 Uhr nehmen die Schweden 

7 Geſchütze. 
(i) Die Kroaten maden einen Anfall auf den beim 

Deere befindliden Theil der jhwedifhen Bagage; 
werden aber abgeichlagen. 

(k) Dabei ift die deutfche Neiterei in Confufion 
gerathen; ein Nebel verbirgt diefe SConfufion den Kai— 
ferliden. 

(I) „Neben folgen“ neuer Angriff der Kaijerliden. 
Ste nehmen die 7 Gefhüge wieder; reiben einige Rei— 
terregimenter auf. Higiges Gefecht. 

(m) Guſtaf Adolf führt neue Regimenter in den 
“anpf. 

(n) Diefe erbeuten zwifchen 2 und 3 Uhr die 7 Ge— 
ſchüße wieder; dazu 13 Geſchütze und die Munition. 

ww) Die Kaiferlihen weichen faft allgemein. Eine 
halbe Stunde fhweigt der Kampf. 

(p) Bappenheim ijt angefommen Neuer heftiger 
Nampj bin Abends um 9 Uhr. Die Kaiferliden flie- 
hen auf Weipzig. 

up Guſtaf Adolf iſt im „eriten Zreffen“ gefallen. 

mAngaben wie die des Schreibeusertract® aus Berlin in Betreff der Zeit 
vn heim Einmiſchen des Königs in die Schlacht, kommen gegen die überein- 
Minmmende Mehrzahl der früheren Weberlieferung nicht auf. Bol. oben S. 141. 





162 

die Hauptfache, die wir aus ber früheften Veberlieferung erfuhren, 
dag der ſchwediſche rechte Flügel, den vielleiht, den wahrfcheinlid 
Guftaf Adolf ſelbſt commandirte, fiegreicd vorgeht; daß der jchwe- 
diiche linke Flügel nad) Hallenus Bericht von einem feindlichen 
Cüraffierregiment großen Schaden erleidet, nad Berlepfchs Bericht 
aber fiegreih vorgeht, den Eaiferlichen rechten Flügel bis zu den 
Windmühlen zurücdwirft, dann in fein Retrenchement fällt, ihn 
weiter zurlichtreibt, feine Kanonen umdreht, mit ihnen auf die Weis 
chenden feuert. Eins num ift in den Angaben der Relation unver- 
fennbar: fie wollen nicht allein eine Aufeinanderfolge von Ma—⸗ 
neupren mittheilen. Nach der Erzählung von der Kanonade, von 
der Eroberung der 7 kaiſerlichen Gefüge folgt ein Angriff der 
Kroaten auf die ſchwediſche Bagage, und zugleich („neben ſolchen“) 
ein Angriff der Kaiferlichen auf die ihnen abgenommenen 7 Geſchütze. 
Darüber, wo bie ſchwediſche Bagage ftand, haben wir in dem Biß- 
herigen feine Angabe gefunden; die Relation jelbft aber fagt über 
ihren Standort fo wenig wie über den Standort der 7 Gefchüge. 
Die jpätere Erzählung hat fie in bie Gegend der Windmühlen oder 
gar auf den Windmühlenhügel gepflanzt; aber davon kann nach der 
vorliegenden Weberlieferung nicht die Rede fein. 

Was zunächit die ſchwediſche Bagage betrifft, fo ift das Ein- 
ige, was man als leiſe Vermuthung über fie vielleiht wird jagen 
dürfen, daß fie eher nach dem linken als nad) dem rechten Flügel 
zu wird geftanden haben. Mean kam von Weiten, der Linke Flügel 
alfo hatte den kürzeſten Weg bis er auf feinem Poften anfam; und 
bie Bagage mochte langes Daherzichen um jo mehr zu vermeiden 
haben, al8 e8 den Aufmarfd) des Heeres ftören konnte. Außerdem 
war voraudzufehen, daß der rechte Flügel der Schweden befonders 
heftigen Kampf haben würde. Endlich aber behinderte der Floß⸗ 
graben die Kaiferlichen einigermaßen bei einer Umgehung des ſchwe⸗ 
diichen rechten Flügels. 

Noch Hinzufügen darf man eine Angabe der Relat. v. 1633, 
nad) welcher die deutſche Neiterei, welche durch den Eroatencoup in 
Confufion gerieth (welches letztere die Relat. v. 1633 freilich nicht 
fagt), auf dem linken fchmwedifchen Flügel ftand. Wäre nun jene 
Umgehung eine Umgehung des fchwedifchen Linken Flügels gewefen, 
jo würden wir eine neue Erzählung von dem an diejem Punkte ftatt- 
findenden Ereigniffe haben, die einigermaßen nit dem Ylanfenangriff 
des faiferlichen Cürajfierregiments zufammenftinmt, durchaus nicht 
mit der Angabe bei Berlepid). 

Weit wichtiger aber als diefer nicht endgültig zu enticheidende 
Moment der Schladyt ijt der Kampf um die 7 Geſchütze, der, wie 
bereitS gejagt, zuerft von der vorliegenden Relation überliefert, eine 
Hauptfache in faft allen jpätern Erzählungen geblieben if. Wir 
erfahren (m), dag Gujtaf Adolf in den Moment, als die Kaifer- 
lichen die ihnen abgenommenen 7 Geſchütze wieder erobern, und dabei 
einige ſchwediſche Neiterregimenter aufreiben, mit neuen Truppen in 
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Stelle die drei Schäffe, die Guſtaf Adolf im „erſten Treffen“ &T- 
halten hat, aufgezählt, und fagt dann am Schluß ühnlid wie det 
Schreiben : 

22. Nov. 23. Nov. 
Diefes ift notabel, daß, nach dem %.) Und hat man feither dieſe fernert 

Fürfl. On. Hertzog Bernharden ꝛc. Nachrichtung, daß Herzog Beruhard von 
durch Obr. Kniphauſen die Poft gebracht, | Weimar, ale er bei angehenden ref : 
daß I. May. (nunmehr hödjftfeligen) | fen des Könige Tod von bem Herr 
todt ſey, I. Fürſtl. Sn. heroiſch geant- | von Kniphaufen verftändigt worden, wit 
wortet, fo begehrn Sie auch nicht Ien- | nämlid der Liebe König von etlichen 
ger zu leben: Und ſey darauff mit fol- des Feindes Reitern vom Pferd ge 
chem Heldenmuth in den Feindt geſetzet, | fchoffen und von empfangenen dreiSchufſen 
daß nicht guugfam zu befchreiben. auf der Wahlftatt geblieben .... hab be⸗ 

meldeter Herzog darauf einen foldhen 
Heldenmuth gefaßt, ſprechend, num wollte 
er auch fterben, und darauf den Rei 
..... mit aller Macht angegriffen u. ſ. w. 

Auch folgende Worte find zu beachten: 

22. Nov. 23. Nov, 
Hierzwifchen bat der Feind die Nadt|..... jondern auch überhalb dem Stra- 
durch an dem Floßgraben eine Bruft- | Bengraben bei Lügen ſtark verſchanzt im 
wehr auffgeworffen und fich in feinen | Borthell gelegen . . . 
Bortheil unjer zu erwarten gelegt. 

Endlich fcheint feine Angabe über bie in der Schladt erlittenen 
Verlufte ein Refume der Angaben in der Relation zu fein. Das 
Schreiben vom 23. Nov. fagt, daß die Schweden den Feind „mit 
Verluſt zweier Drittheile feiner Infanterie (dann die Cavallerie zeit- 
lid) ausgeriffen, und alles Gefhüg, Munition und Bagagie im Stid) 
gelajjen) bis nach Leipzig fich reterirt, darüber dann der General 
Pappenheim fammt mehreren andern hohen Offizieren, wie nicht we: 
niger von des Königs Eeiten Obrift Ißler und Ob. Leutenant Lam⸗ 
bad) (?) todt geblieben, auch 6 Obrifte verwundet, darunter Ob. 
Wildenjteiner, und aljo in allen 5 Regimenter ruinirt worden“. Die 
Relat. von 1632 fagt: „..... zwey Drittheil (darunter auch 
Pappenheim felbjten, die meilten hohe Dfficirer) geblieben und ges 
quetfchet, die gange Artillereyg und Munition ihme abgenommen, und 
der wenige Reſt in der Flucht ..... Auff unferer Seiten ift von 
hohen DOfficirern niemand alß General Major Ißler meines wiſſens 
geblieben, doc) viel, darunter Fürft von Anhalt, Graff von Nilliß, 
Obrifter Windel, Obr. Wildeftein und andere, aber nicht tödlich ver- 
wundet. Wie viel aber eigentlich) Volcks bey uns blieben, Tan man 
biß zum General Rendevous noch zur Zeit nicht wiffen, doch das 
Schwedifhe Blaw und Gelbe Regiment zu Fuß, Herkog Bernhards, 
Fürften von Anhalt, Graff von Kömenjteins, und Obrijten Branden- 
fteind zu Pferdt haben großen Schaden gelitten“. 

Der Schluß des Schreibens vom 23. Nov. aber lautet: 
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Die Königt Fi Run. oo I Nov. 

e Königl, Cautzley ift nah Erffurt| Die (d. i. die Königin) befindet fi 
gefübret, allda I. Excell. des Heren | neben der königl. Kanzlei hie dato n 
Reiche Cantzlers zu erwarten. zu Erfurt, allda auch der Reichskanzler 

von Kranffurt aus erwartet wird, fer- 
nere Anftellung in Einem und Anderm 
zu machen. 

An bdiefer Stelle muß ein übrigens werthlofes Gedicht der Voll- 
ſtändigkeit wegen angeführt werden: 

Ieuchtigfte Großmäch tigſte, Fürſt und Herr, Herr | Gustavus 
Adolp Il... us,|.....: 

Teutſchen Freyheit, | Welcher In der Blutigen Schlacht bey Lützen, 
swo Meyl Wegs | von Leipzig, ben 6. Novembris An. 1632. Sein 
Rönigliches | Blut vergoffen, Leib und Leben zugefegt, und feine D: 
Seel onferm | Herrn JEſu Chrifto auffgeopffert hat, aller-chriftlichft] 
bochfeeligiter Gedächtniß. Dit Newen Teutſchen Verfen, nach Art der 
Frautzöſiſchen, zur underthänigiter Ehrentbietung, ſchuldigſter Danck⸗ 
bar feit, und Ewigem Angedenden, | Bejchrieben, | Durch Joan. 
Sebastianum Wielandum, ! M. et P. Coronatum. | Mit der 
Könige. Cron Schweden Privilegio, Gnad vnd Freyheit. 

Gedrudt zu Heylbronn, bey Chriftoff Krauſſen, Anno 1633. | 
4° 8 31, 58 ©. und 1 Bl. 
Die Vorrede datirt vom 1. Yan. 1633. 
Diefes weitfchweifige Gedicht ift im wefentlichen nichts als eine 

poetifche Umſchreibung der Relat. von 1632. So um mur ein paar 
Beiſpiele zu geben: 

Der Held von Mitternadt. Relat. von 1632, 
Daun drey Stund vor dem Tag hat| darauff Kön. May. alsbald ben 6. 

Er fi) aufigemachet drey Stund vor Tag zur Naumburg 
Und Hat deß Feindes viel gantz Ritter- | mit dero Armee ſich aufigemadit...... 

lich geichlachtet. | etlich Bold erlegt, und eine Standarta, 
Den Adler und Fortun belonmmen hat | darauff bie Fortun und der Römiſche 

zur Hand, Adler gemablt ..... befonmen. 
Aufl einem Fahnen, das ift noch mehr 

wol befand. 

Sehr liberrafchend find die beiden Neben, welche bis 1633 allein 
bie Relat. von 1632 mittheilt und zwar genau in dem Wortlaut 
ver Relat. in das Gedicht eingeftreut. Der Anfang lautet: 

Ihr redliche fprah Er, und Hat fie Brüder genennet, 
Der Vätterliche Held hat fie darfür erfennet, 
Ad Haltet eud heut wol und fechtet redlid all 
Bor GOttes Wort, daß es dem lieben Gott gefall 
Dann Gottes Wort... .. (7 Zeilen) 
Und ewern König ihr, als mich nicht werdet laſſen. 
Dann werdet ihr es thun, fo wird man auff den Gaflen 
Herfingen ein Geſang u. f. w. 
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Die Worte in der Relat. lauten: „Ihr redliche Brüder, haltet 
euch heute wol, fechtet redlich vor Gottes Wort und ewern König, : 
werdet ihr e8 thun“ u. |. w. 

b) Die Relation von 1633. 

Was diefe von der Relat. von 1632 unterfcheidet, ift zumächft, daß 
fie in breiter Fülle die Zeit von Guftaf Adolfs Ankunft in den nördli- - 
cheren Gegenden behandelt. Der wefentliche Unterfchied beider Drude | 
aber beruht darin, daß die Relat. von 1633 im Gegenfag zu ber von 
1632 die erfte iit, der ein ausführlicher gedrudter Bericht vor: 
Ing ; daß es fich bei ihr alfo nicht mehr wie bei jener um den Ent: 
wurf des Gefammtbildes von der Schlacht handeln konnte, fondern 
— vorausgefegt, daß fie jene Tannte — nur eine Erweiterung, Ber: 
befjerung, Abrundung diefes Geſammibildes. 

Auf Seite f beginnt die Flugfchrift mit denjenigen Angaben, 
die an diefer Stelle allein Wichtigkeit für uns haben. 

Der erfte Abfchnitt betrifft den Mari von Nammburg auf 
Lügen und das Nüczugsgefecht an der Rippah. Grade iiber ben 
Aufbruch des fchwedifchen Heeres und die dem Rückzugsgefecht vor- 
angehenden Ereigniffe, über welche die Relat. von 1632 kurz hinweg⸗ 
eilt, jind zwei Berichte der früheren Ueberlieferung verhältnigmäßig 
ausführlich ; der eine ift der aus dem ſchwed. Hauptquartier, der 
andere der der gebrudten Zeitung (ordentl. wochentl. Zeitung). 
Die Angaben diefer finden fich, nur um einige Nebendinge vermehrt, 
in der Relation wieder, welche folgendes erzählt: 

„Weil Sontag, den 4. Novemb. Abends ihrer König. 
Majeit. glaubhaffter Bericht zufommen, das der Feind 
von Weiffenfelß auffgebrodhen, die dafelbft uber der Stad 
gemachte Schanke verlaffen, auch das Ampthbaus auff dem 
Schloß in Brand geftedet, und nad Lützen gewendet, viel- 
leihht der Bequemlichkeit des Orts, wenn er zum Schlagen follte 
gedrungen werden, vorhero einzunehmen, oder daß er dafelbiten be- 
Sonder (Helegenheit haben möchte, die conjunction des Churfl. Volcks 
(zu denen Herkog Geörge von Lüneburg Fürft. Gn. zu Torgau 
alfbereit geitoßen) mit ihrer Kön. Majeft. Armee zu verhindern, 
find fie Montags den 5. hujus nad gehaltener Betftunde in 
aller frühe denfelben zu verfolgen von der Naumburg aud 
auffgebrodhen, und wie fie nicht weit von Weiſſenfelß angelanget, 
haben fie Nachrichtung befommen, daß des Feindes Armee, fonder 
Zweiffel weil derfelben ihrer Könige. Majeft. geſchwinder Nachzug 
avisiret worden, ſich in Bataglia geftellet, da denn Ihr Königl. 
Majeft. ſtracks auch eine Bataglıa formiret und alfo fortgerudt, 
darauff zu beyden XTheilen von ben auscommandirten Troppen, 
jonderlih umb den Paß und Beute, beym Rippach ftard ſchar⸗ 
mutzieret, auch mit eglichen Regiments Stüdlein auff den Feind ge- 
fpielet worden, big die Nacht darzwiichen kommen und Schieds- 
man worden. 
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ten Standarte gedenkt, aber nicht bei dem Rückzugsgefecht an der 
Rippach, fondern bei dem Scharmügiren am 6. früh, vor dem Bes 
ginn der eigentlihen Schlacht. Die Stelle lautet: „ald........ 
ihrer Königl. May. ein weis Eornet, darinnen mit güldenen Bud) 
ftaben das Wort Victoria gejtanden, welches von den ſchwediſchen 
Reutern ben Erabaten felbigen Morgen im Scharmugieren abgenoms 
men, praesentiret worden, weldjes fie pro fausto omine gehalten, 
haben fie im Namen Gottes es mit dem Teinde anzunehmen, bey 
fich beſchloſſen“. So abweichend die Details diefer Stelle find, daB 
fie ſich auf daffelbe Ereigniß bezieht, wie e8 und aus den früheren 
Berichten bereit8 befannt ift, ift nicht zweifelhaft. Aber es ift zu 
beachten, daß die Relat. von 1633 die Wirkmg diefer Thatſache fo 
viel höher ftellt als die Thatſache felbft, daß fie ihr einen ganz an- 
dern Pla& in dem Verlauf der Ereigniffe einräumt. In der ur⸗ 
iprünglichen Ueberlieferung war unter Anderm zufällig die Erbeutung 
einer Standarte vermerkt worden; nad) der Relat. von 1632 ijt 
diefer Umftand bereits zu einem gutem Indicium gemacht worden ; 
nad) der Relat. von 1633 iſt fie e8 gar, die Guftaf Adolf erft zum 
Entihluß, die Schladyt zu wagen, antreibt. Go arbeitet bie Xra- 
dition auch Geringes um. Wir werden fehen, daß die Standartenge- 
ſchichte damit nod nicht zu Ende ift. 

Die bei Guſtaf Adolf zu Weiſſenfels einfommende Meldung ift 
ebenjo neu, wie ihr Anhalt, daß nämlich der Feind fich in Bataille 
geftellt habe. Doch ergiebt fi) aus dieſer Wendung, welche Bebeu- 
tung die Ueberlieferung bereits dem Rückzugsgefecht an der Rippad) 
beilegt. 

Dann folgt die Erzählung der Schlacht. Wich fchon die Relat. 
von 1632 von der urjprünglichen Weberlieferung bedeutend ab, fo 
ift an ein beftimmtes Verhältniß der Relat. von 1633 zu ihr kaum 
noch zu denken. Kür die Schlacht felbft, als für den Mittelpunft 
der Kreigniffe jener Tage, hat die erfte gedruckte Flugfchrift durch⸗ 
nreifenden Einfluß ausgeübt. In wie fehr veränderter Geftalt fie 
immer auftreten mag: es iſt eben doch grade ihre Leberlieferung, 
die fortan die Grundlage der fpäteren Arbeiten, bis zu dem Eintritt 
der Kompilationen bin, bildet. Die Vorausfegung, von der wir für 
die Beurtheilung der Xelat. von 1633 ausgehen müffen, ift die, daß 
Ihr für die Schlacht nicht mehr die urfprünglicye Ueberlieferung, fon- 
dern die Weberlieferung der Relat. von 1632 zu Grunde liegt. 
Das Neue, das der Relat. von 1632 Widerfprechende, was fie ent- 
hält, ditrfen wir nur als Ergänzungen, Veränderungen, als weitere 
Verarbeitung ;von dem, was die Nelat. von 1632 mittheilt, an⸗ 
eben, 
| Woher diefe Abweichungen find, und wie fte fi zu der urſprüng⸗ 
lichen Weberlieferung verhalten, iſt dann eine weitere, aber erft bie 
weite Frage. 

Die Relat. von 1633 feßt die Schlacht folgendermaßen zu- 
ſammen. 
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(a) Die beiden :Armeen halten die Nacht über in voller Ba⸗ 
taille gegen einander. 

(b) Die Kaiſerlichen gehen den 6. Nov, „mit dem Morgen“ 
f Zißen. 

(ce) Guſtaf Adolf folgt ihnen vechter Hand. Er hat jett das 
ſchwere Geſchüt bei ſich. 

(d) Die Kaiſerlichen haben ihre Stüde „nüchſt an den Wind⸗ 
Mühlen bey Lügen gepflanzet“ und beginnen mit ihnen „des Dior: 
gens zeitlich“ auf die Schweden zu fpielen. 

(e) Buftaf Adolf ordnet jene Armee, redet fie an; läßt fie 
avanciren. 

(f) Folgt die Dispofition der Schweden, von welcher hernach 
das Genauere. 

(g) Sufuf 2 eo hatte eigentlich eine Schlacht nicht gewollt ; 
ans folgenden © 

(c) weile m je 14000 M. ſtark war, 
(#) weil er ſich noch nicht mit den Churſächſiſchen und eu⸗ 

neburgiſchen Truppen conjungirt Hatte. 
Aber er beichließt die Schlacht aus folgenden Gründen: 

(a) Weiler merkt, daß die Kaiferlihen Stand halten wollen, 
(8) weil er die Diverfion Pappenheims erfährt, 
(7) weil die Schweden ben Eroaten „jelbigen Morgen“ eine 

Standarte abgenommen haben 
(h) Der Nebel Härt ſich auf. Guſtaf Adolf hält eine Rede; 
die Parole aus. 
(i) Es iſt den ganzen Morgen ſcharmutzirt worden. Die Ras 

nsnen der Schweden find bei dem Schlölgiger Gehölz poftirt. 
(k) Guſtaf Adolf läßt „Eine feite Burg ift unfer Gott“ ab⸗ 

biafen, läßt den 67. Pfalm fingen. Darauf, „nad) etlichen wenigen 
Canonen Schöffen“ 

() Beginn des Treffens um 11 Uhr. 
(m) Der erfte Angriff gefchieht von den finnischen Reitern ges 

gen bie Eroaten auf dem Linken Flügel der Kaiferlichen. 
(n) Nah 1 Uhr fällt von neuem ftarker Nebel ein, der bis 

zur Nacht andauert 
sr Die Raiferlichen baben Lügen „an umterfchiedlichen Orten“ 

Ang aben über Stellung und Stärke der Kaiſerlichen. 
( Die faiferliche Uebermacht greift die Schweden „an allen 

Seiten“ an, „daß theils Reuterey darüber faſt in confusion ge 
tahten“. Die Infanterie aber Hält, wiewohl mit großem Berluft, 
Stand. 

(r) Herzog Bernhard fammelt die Cavallerie in Eile wieder, 
führt fie gegen den Feind. Nimmt mit Hülfe der Infanterie „deſſen 
Stück“, wendet fie auf ihn. 

(s) „Hierzwifchen“ kommt Pappenheim mit 8 Regimentern von 
Halle an. Die Kaiferlichen find „ſchon meiftentheild getrennt gewefen“. 
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‚t) Pappenbeim jtürmt gegen die verlornen Taiferlichen Ge: 
jhüge. Die Schmeden vernageln fie zum Theil. 

(u) Zweimal müllen fie die kaiſerlichen Geſchütze verlafien: 
die Kaiferlichen befommen „alle vorige Vortheil“ wieder ein. 

(v) Tie Schmeden greifen die Kaiferlichen „mit viel großen 
Schießen“ mieder an: nehmen ihnen „alle Stüde und munition“ 
wieder ab. 

ww) „Uber eine Stunde in die Nacht hinein“ dauert der Kampf. 
Dann fliehen die Kuiferlichen. 

Aus diefer Zerlegung des Berichts wird die heillofe Confufion 
erſichtlich, durch die er ſich unvortheilhaft genug auszeichnet. Dazu 
fommt eine große Menge von Fehlern und zweifelhaften Angaben. 
Zunächſt, woruber ſchon geſprochen tt, die Stellung der beiden Heere 
während der Nacht vom 5. auf 6. Nov. Aus diefer Unrichtigfeit 
entiteht die unrichtiae Angabe in Betreff des 6. Nov. früh: dag 
nanlich erit in dieſem Zeitpunkt die Kaiferlichen auf Lügen zuge: 
gangen jeien, und Guſtaf Adolf ihnen „gefolget“ fei. Weder daß 
er rechter Hand folgte, noch daR er erſt jetzt feine ſchwere Artillerie 
ber ſich datte. iſt in den früheren Berichten überliefert worden. In 
Vetrejf der Yornabmen der Kaiſerlichen während der Nacht erfahren 
wir aus der Relat. von 1832 vielmehr: „Dierzwifchen hat der Feind 
die Nacht durd un dem Tloßaraben eine Bruftwehr auffgeworffen 
und ſich in feinen Vortdeil unser zu erwarten gelegt“. Welche An- 
gabe die Relat. von 1633 in einem andern Zufammenhang (©. i) 
bringt: „zu deme die one unnd andere Graben im felbigen {Felde zu 
jenen aroßem Vortdeil innen gehabt, und feine Mußquatierer darein 
geleget. welche die anfemmenden Schwedischen daraus ubel empfangen“. 

08 folge der Verlauf der Schlacht. Ein Bild von demfelben läßt 
ſich aus der Relat. von 1633 kaum gewinnen. Des Morgens erft 
mar'ſchut das kaiſerliche Heer nach Yügen; pflanzt e8 jeine Gefchüße 
ber Yupen „an den Wind: Mühlen” auf. Und „des Morgens zeit 
Ind noch beginne es auf die Schweden zu ſchießen. Dann erft 
folge die Grmäbnung der „Ermahnung“ von Guftaf Adolf an bie 
Seinen. Es läßt ſich nicht entſcheiden, ob diefe Ermahnung eine zu 
einer bloßen Notiz zujammengeichrumpfte Veränderung ber beiden 
Reden ın der Relat. von 1632 ift. ebenfalls machen in diefer fie 
den Anfang in der Aufzählung deifen, was am 6. Nov. gefchah. 
Guſtaf Adolf bat nach der Relat. von 1633 noch fpäter Reden ge: 
halten. Und zwar da, als der Nebel fällt, und er, entfchloffen die 
Schlacht zu wagen, fich vernehmen laffen: „daß fie Gott, die Sonne 
und den Wind auff ihrer Zeiten hetten, und deßwegen mit Fremden 
anſeben wolten“, Auch in der Relat. von 1632 folgen auf die bei- 
ben Ylufprachen an die Zruppen noch ein paar Worte, die dem 
Nampjbegim unmittelbar vorhergehen. Aber fte folgen unmittelbar auf 
ie beiden Anſprachen. In der Relat. von 1633 aber werden die beiden 
Deinle, wo Guſtaf Adolf feine Stimme erhebt, durch einen fehr wichtigen 
Woment: durch das Siufen des Nebels, getrennt. 
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fallende Nebel; nach der Relat. von 1633 Hindert die Infanterie 
größeres Unglück. 

In der Relat. von 1632 ging dieſem Croatencoup ein bedeu- 
tenderer Angriff der Kaiferlichen zur Eeite. Dieſer Angriff führt 
zu einem für die Kaiferlichen überaus günftigen Refultat: zur Wie 
dereroberung der 7 verlornen Geſchütze. An diefem Punkte greift 
Guſtaf Adolf perfönlich in den Kampf ein (zum zweiten Mal nad 
der Relat. von 1632). Bon diefem Punkte aus verläuft bis zur 
Ankunft Pappenheins das Treffen günjtig für die Schweden. 

Nun beachte man, daß die Relat. von 1633 von dem Croaten⸗ 
coup nichts erzählt; daß vielmehr das Maneuvre, welches vorerft 
mit der Confufion eines Theils der ſchwediſchen Neiterei endet, ein 
Angriff der Kaiferlichen „an allen Seiten“ ift; daß die Wirkung zu- 
nächſt abgeſchwächt wirb durch den Widerftand der Infanterie. Daß 
aber dann durch das perjünliche Cingreifen Herzog Bernhards die 
Schlacht Sich für die Schweden günjtig geftaltet. 

Wie in der Nelat. von 1632 das perfünliche Kingreifen Guſtaf 
Adolfs das der Ankunft Bappenheims zumächit vorhergehende Moment 
ift, fo iſt das in der Nelat. von 1633 das perfönliche Eingreifen 
Herzog Bernhards. Die beiden Stellen lauten folgendermaßen: 

Relat. von 1632. Relat. von 1639. 
.... und ward von Kön. May. wie|.... in deme Hertzog Bernhard Furſtl. 
derumb frifhe Regimenter, weil die er- | Gnad. die Cavalleria mit fonberlicher 
ften von ſtarckem Fechten ſehr ſchwach dexteritet und Geſchwindigkeit wieder 
und matt worben, commandirt und | zufanmengebradht, diejelbe gegen den 
angeführt . . Feind wieder angeführet ... . 

So unbedeutend die wörtliche Aehnlichkeit beider Stellen ift, und 
obichon ſie beide ganz verfchiedene Perfonen nennen, fcheinen fie 
doch auf diefelbe Sache zu gehen. ‘Die den eben angeführten beiden 
Stellen folgenden Worte lafjen faum einen Zweifel: 

Relat. von 1632. Relat. von 1633. 
die ſich dann fo vitterlich gehalten, daß | defien Stüd mit Hüfff der infanterie 
micht allein die 7 Stück, fondern aud) | fi) bemächtiget, und gegen ihme ge» 
nod 13 Stüd darzu, fampt der Mu- | wendet, und daraus nicht wenig Scha⸗ 

den gethan. nition zwiſchen 2 und 3 Uhren dem 
Feind mit Berluft vielen feines Volcks 
wider erobert. 

Es iſt fiher, dag fi die Stelle der Nelat. von 1633 auf bie 
zweite Eroberung der Taiferlichen Gejchüge in der Nelat. von 1632 
bezieht : über das Verhältniß diejer zu der urfprünglichen Ueberliefe⸗ 
rung aber ift oben bereit gejprochen. 

Freilih, der an die Stelle von Guftaf Adolf getretene Name 
Herzog Bernhards muß Bedenken einflögen —: doc) verfolgen wir 
erft in der Kürze die Schlacht bis zu ihrem Ende. 

In der Relat. von 1632 hat nad Beginn des Kampfs der 
Befig der 7 Gefhüge dreimal gewechfelt. Nach Bappenheims An- 
funft erfahren wir über fie nichts mehr. In der Kelat. von 1633 
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langt Pappenheim auch erft da an, als die Schweden im Befig 
von kaiſerlichen Geſchützen find: aber bevor fie ihnen wieder abge⸗ 
nommen und von Neuem von ihnen erobert worden find. Vielmehr 
{ft genau diefer Verlauf, freilich mit andern Worten und mit man⸗ 
hen Ausihmüdungen, erjt in die Zeit nach Pappenheims Ankunft 
geſetzt. Wir dürfen dieje Angabe als eine Veränderung von der 
entfprechenden in der Relat. v. 1632 halten, die an diefer Stelle 
völlig werthlos ift, und die Confufion zeigt, welche entjteht, wo die 
Relat. v. 1633 die bereits vorhandenen Angaben neu ordnen, neu 
geftalten will. 

Als derjenige, welcher auch den letzten Verſuch der Kaiferlichen, 
zu weldyem fie Pappenheims Ankunft getrieben hat, abſchlägt, wird 
in beiden Relationen Herzog Bernhard genannt: aber in der Relat. 
v. 1633 ift er es, der jetzt zum zweiten Mal die drohende Niederlage 
von den Schweden abhält, fie in Sieg verwandelt; und auffällig iſt 
es in der That, daß nach ihr für Guſtaf Adolf keine einzige Hel- 
denthat zu thun übrig bleibt. 

Ueber den perfönlichen Antheil Guftaf Adolfs an der Schladht 
ift in beiden Relationen im Bisherigen nicht weiter gefprochen wor⸗ 
den. Erſt jet, nachdem fie die Schladhterzählung beendet haben, 
kommen fie darauf zu fprehen. Man fieht, die Ueberlieferung des 
6. Rov. vermochte nicht fi) von der Anordnung in den Mitthei⸗ 
Inngen, wie fie der erften Reihe von Berichten beliebt Hatte, zu 
treımen. Freilich der Grund diefer Anordnung fcheint bereits kaum 
mehr derjenige zu fein, der früher eine folche veranlaßt hatte; bemm 
mehr und mehr häufen ſich die Angaben über den Zeitpimft von 
Guſtaf Adolfs Fall. 

Die Wendung, durch welde bie Erzählung von des Könige 
Tod eingeleitet wird, ift in beiden Welationen fehr ähnlich. Die 
Relat. v. 1632 fagt: „Wie nun diefes eine herrliche uber auß große 
Vietori, und dem Allerhöchften nicht gnugſam daflir zu danden, 
dann auff dei Feindes Seiten .... zwei Drittheil ... gebfieben 
(u.f.w.).... So ift e8 doch wegen unjers glorwürdigſten, aller 
chriſtlichſten, und in aller Welt hochgepriefenen Königs Todt nicht 
u achten ....“ Die Relat. v. 1633 jagt: „Ob nun wol Gott 
der Allmächtige höchſt vielgedachte Königl. Deajeft. zu Schweden eine 
ſtattliche Victori hierdurd) verliehen, fintemal des Feindes große 
Macht .... gefhlagen .... So hat fich doch diefer fehr trawrige 
und betrübte Fall dabei zugetragen, daß ...“, und nun folgt die Er: 
zählung von Guftaf Adolfs Tod in folgender Weife: „daß wir 
ihre Königliche Majeſt. in der andern arg ungefehr umb 1 Uhr 
fonder Zweiffel aus Liebe der wahren Ehriftlichen Religion und edlen 
tentzſchen Freyheit, derohalben fie niemals feine Gefahr gefchemet, 
fih ohne Rüftung allzu tieff in den Feind hiemein gewaget, und 
eben zu ber Zeit der finfter Nebel, welcher aud) des Morgens ver⸗ 
jpüret worden, plötzlich wieder eingefallen, aljo, daß die, fo nechſt 
umb ihre Königl. Majeſt. geweſen, dieſelbe verlohren, und nicht 
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fehen können, wo fie hinfommen, Ihre Königl. Majelt. durch Ver⸗ 
hängnüß Gottes, umb Teutſchlandes gemeiner Ubertretung willen, 
darumb e8 von Gott eines fo thewren Helden nicht mehr würdig ge⸗ 
achtet worden, zwei tödliche Schüfje, den einen in ben Leib, den 
andern durd das Häupt befommen, darvon fie vom Pferde gefunden, 
und wie dasjelbe zu rückte gelauffen fommen, find die Officirer zum 
Leichnam zugeeylet, Haben benfelben auff einen Wagen gehoben, von 
der Wahlitadt weg geführet, und zu Weiſſenfelß niedergejet“. 

Welcher Unterfchied zwifchen diefer Erzählung und der der Relat. 
v. 16321 Welche Anhäufung von Unrictigfeiten! Während bie 
Relat. v. 1632 über Gujtaf Adolfs Tod mit der Zurückhaltung der 
erften Berichte aus der früheren Ueberlieferung Spricht, tritt die Relat. 
v. 1633 mit der ganzen Breite der der früheren Ueberlieferung zuge- 
hörigen fpätern Berichte auf. In der That, faft alle die Einzel- 
heiten der Relationen aus Grimma und der ihnen verwandten und 
ähnlichen Angaben treten uns hier entgegen. Freilich in einer oft 
durchaus willfürlic veränderten Geſtalt. Wie es in der Relat. I 
aus Grimma heißt, daß Guftaf Adolf „ungefehr uf den Tagk umb 
1 Uhr“ vorgegangen ſei und „mit dem Feind chargiret“ habe, jo 
fagt die vorliegende Relation, er fei „in der andern charge, un» 
gefehr umb 1 Uhr“ zu tief in den Kampf gerathen. Er hat ſich 
nad) ihr, wie auch fchon vorher Berlepſch gefchrieben hat, „allzu 
tieff in den Feind hienein gewaget“ (Berlepfh: „In deme fie ſich zu 
fehr gewagett); aber nad) ihr ohne Rüftung, was erjt die werth- 
lofeften, die legten von den früheren Berichten (Relat. II aus 
Grimma, und Schreiben vom 23. Nov.) angeben. Dann, wie bei 
Kreilsheim, plötzlich einfallender Nebel, der den König von ben 
Seinen trennt. Es folgen die Verwundungen. Und zwar nur zwei: 
ein Schuß in den Leib, der andere in den Kopf, beide tödtlich. 
Alſo der berühmte Schuß in den Linken Arm fehlt hier! Es fehlen, 
und das ift wohl zu beachten, die bramatifchen Ausfchmüdungen. 
An dem ledig umberlaufenden Pferde merkt man, wie bei Hallenus, 
den Fall des Könige. Officiere follen es, nad) der Relation, ge 
weſen fein, bie dem Leichnam zugeeilt feien, ihn auf einen Wagen 
gehoben und nad) Weiffenfels gefchafft hätten. 

Dean fieht, Neues enthält diejer Bericht nicht; aber bereits 
Befanntes von allen Orten ber zufammengetragen, willkürlich ver⸗ 
bunden, bald ausführlicher angegeben, bald kaum angedeutet. 

Es ift diefe Erzählung ein wichtiges Beifpiel für den Stand 
ber Leberlieferung grade in diefem Zeitpunkt: fie wirthfchaftet mit 
den Cinzelheiten der bisher herumgefommenen Erzählungen, und läßt 
es ji damit ein Genüge fein. Vieles bleibt bei Seite Liegen, fo 
die dramatifchen Ausfchmücdungen, der Untheil des Lauenburgers 
u. dgl., fei e8 aus Unfenntniß grade diefer Erzählungen, fei e8 aus 
eignem Entſchluß. Was die Kelution Neues zu bringen fcheint, üt 
meift nur Veränderung von bereits Bekannten. 

Aus den Angaben und Betrachtungen der Nelation nach dem 
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Wiſſenburg, und 4 in der arrieregarde, die Herr General Major, 
uber die Infantery Herr Kniphauſſen commandirtt“. 

Die zuerjt genannten Gefammtzahlen ftimmen mit den früheren 
Angaben nicht überein; aber ſchon in Betreff jener mußten wir auf 
ein Rejultat verzichten. Daß die Differenz der Zruppenzahl beider 
Heere hier noch größer als biöher ericheint, darin offenbart fich ein 
wohbelanntes Streben der Fama, die fo gern fo bald zu übertreiben 
beginnt. Was aber die Aufjtellung der Schweden betrifft, To ſtimmt 
mit der Tispofition Gujtaf Adolfs nur die Infanterie überein, vor- 
ausgejeßt dag die Relation mit „Brigade“ dasjelbe hat bezeichnen 
wollen, was Lord Rea als halbe Brigade aufgezeichnet hat. Auch 
die Commandeure der Truppentheile find zum Theil in der früheren 
Ueberlieferung anders, zum Theil bisher gar nicht angegeben. So 
hat nad) Hallenus ausdrücklicher Angabe Nils Brahe und nicht 
Be Bernhard den Linken Flügel commandirt. Daß aber die 

nfanterie im Centrum Graf Nils von Wiſſenburg und Kniphaufen, 
und zwar jener das erſte, diefer das ziveite Treffen (vgl. die Dispo⸗ 
fition Guſtaf Adolfs) geführt habe, erfahren wir hier zuerft. 

Sturzum, wenn auch diefer Angabe über die Stellung der 
Truppen eine richtige Notiz zu Grunde liegt, worüber man freilich 
jehr im Zweifel fein könnte: fo wie fie hier vermwerthet worden ift, 
hat fie feinen Werth nıchr. 

ec) Declaration (von 1633). 

Ob auch die Relation von 1633 früher veröffentliht war 
al8 die Declaration, dafür fehlt jedes üußere Anzeichen. Jeden⸗ 
fall8 aber war die Relation von 1632 fchon gebrudt und vers 
breitet, als die Declaration erfchien. Und ber Charalter des 
Inhalts fpridt dafür — wie wir nachweifen werden —, daß 
die Declaration erfchienen ijt, als bereits auch die Relation von 
1633 veröffentliht war. Sie fchließt ſich eng der Ueberlieferung der 
beiden Relationen an; jie bleibt bei der Faſſung, die jene dem Er⸗ 
eigniß gegeben haben. Freilich nicht ohne mandye Abweichung. Aber 
auch diefe Abweichungen find meijt weniger aus einem jelbftändigen 
Beitreben nach Neugeitaltung als aus cinem eigenthümlich engen 
Anſchluß am die bisherige Flugfchriftenüberlieferung entftanden. 

Wir übergehen die einleitenden Sätze, in denen ber Verfaſſer 
der Declaration ein kurzes Reſumé über die Creignilfe bis zum 
1. Nov. mit den Worten „Solches wird unnötig erachtet, weitleufftig 
allhier zu repetiren“ befchließt. Er wendet jich gleich dem Lager vor 
Naumburg, dem Aufbrud) von dort, dem Gefecht an der Rippach zu. 

In dieſem Zujammenhange giebt er die ausführlide Schilderung 
von einer Degebenheit, die deshalb un fo genauer geprüft werden 
muß, weil fie hier zuerjt überliefert zu fein ſcheint. Es ijt das bie 
Erzählung eines von Guftaf Adolf gehaltenen Kriegsrathe. Die 
Stelle lautet in ihrem ganzen Umfange folgender maßen: 

„Ehe und bevor aber Ihre Königl. May. etwas Häuptfachliches 
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dag Guſtaf Adolf Striegsrath Hält, ift am und für sich nichts zu 
jagen, aber daß er zuerjt nad dem Rath, der Einen euer und 
Flamme für die Schladt iſt, fo daß er fich in begeilterter Rede er- 
geht; daß cr dann, mad dem entgegengefebten Kath der Andern, 
entichieden gegen die Schlacht iſt; daR er dann endlich, aber nicht 
nad) Erwägung der beiden entgegengeletten Anfichten, ſondern nad) 
dem Hinzutreten äußerer Umſtände die Schlacht doch beſchließt: das 
alles verräth eine ſolche Linentfchiedenheit in feinen Charakter, wie 
jie mit feiner vielfad) überlieferten und jo oft durch die That bewie- 
jenen verfchlojjenen Entjchiedenheit im fchärfiten Widerfpruch fteht. 
Es wird in diefem Falle nicht bedenklich fein, aus dem Charakter eines 
Menfchen den Charakter einer Erzählung über ihn zu beurtheilen. 

Nenn aber ſchon die piychologiiche Erwägung nicht eben günſtig 
für die Erzählung von dem Kriegsrath fpricht, fo fegt eine Ver⸗ 
gleichung biefes Textes mit dem der beiden Relationen ihren Werth 
noch weit mehr herat. ‘Die Relat. v. 1633 bringt S. g eine Notiz, 
die freilich an dem fait durchgehenden Fehler diefes ganzen Berichts, 
an einem großen Mangel an Präcifion leidet. Es ift das die oben 
beiprochene Stelle über den der Schlacht vorangehenden Kampf am 
6. Nov. früh. Daß fich diefer vorangehende Kampf hier auf diejes 
Datum bezieht, darüber Tann fein Zweifel fein. Nicht fo Mar er⸗ 
giebt fi) aus den Morten „und ob wol Ire Königl. Majeft. felbiges 
Tages nicht eigentlich mögen feyn gemeinet gemefen mit dem Feinde 
zu ſchlagen u.f.w.“, von wann fich diefer Entfchluß, diefe „Mei- 
nung“ Guſtaf Adolfs datirt. Die Stelle fagt als Grund für fie, 
dag Guſtaf Adolfe Armee „damals uber 14000 effective nicht ftar«f 
gewejen, und viel vermeinet, ihre Königl. Majeſt. des Ehurfürftf. 
Sächſ. und Yüneburgifchen Succurses erwarten würden“. Darauf 
folgen die drei Gründe, die Guſtaf Adolf dann doc zur Schlacht 
beſtimmen: 1) die Abficht des Feindes, die angebotene Schlacht an- 
zunehmen, 2) die Diverfion Pappenheims auf Halle, 3) die erbeu- 
tete omineufe Fahne. In jenen beiden Gründen gegen eine Schlacht, 
welche auf DBieler Meinung beruhten, kann man wohl, mit allge 
meinen Worten angedeutet, etwas Verwandtes mit dem finden, was 
die Declaration als das Abrathen etzlicher Dfficiere im Striegsrath 
bezeichnet. Auch fie fügt diefer abrathenden Meinung Gründe bei: 
deren der Relat. ähnliche Gründe, nur allgemeiner, rhetorifcher, 
prineipieller. Die Stelle in der Relat. führt iedenfall® zu der Au⸗ 
nahme, daß die Meinung, eine Schlacht fei unthunlich, Guftaf 
Adolf oetroyirt worden fein muß; denn einmal bezeigt er fid) vorher 
fogar mit der That durchaus neneigt eine Schlacht zu wagen, und 
ſodann umd vor Allen, die beiden Gründe, die gegen die Schlacht 
erjt jegt geltend gemacht werden, bejtanden bereits lange, und ein 
Feldherr wie Guſtaf Adolf mußte fie längſt erkannt Haben. 
Er ſelbſt mochte fie nicht fir fo bedeutend anfchen, daß er ihnen 
feinen Plan, eine Schlacht herbeizuführen, hätte aufopfern mögen ; 
erjt die Betrachtung Anderer mahnte ihn ar die mögliche Gefahr. 
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fie aus der früheren, auch der gedruckten Ueberlieferung ſich ergab, 
läßt er feine Armee aufbrechen. 

Die Erzählung der Teclaration über den 5. Nov. enthält 
Einzelheiten, die fich bisher mr in der Relat. v 1633 finden: das 
Gebet am 5. Morgens; der Umijtand, daß der Feind die an- 
rüdenden Schweden erwartet. Freilich verdreht die Deelaration den 
Punkt gar fehr. Da fie von dem Aufbruch der Staiferlichen von 
Weißenfels nichts jagt, ift es nach ihr nod) bei Weißenfels, wo fie 
„eampiren“. Und jo mag aud der zum mindeften unflare Ausdruck 
für den Paß bei Rippach, den die Declaration zu „einem Paſſe vor 
Weiffenfelß* macht, entftanden fein. Aus der früheren Ueberliefe- 
rung hatten wir bereits die Angabe, daß die bei Rippach in den 
Kampf kommenden faiferfihen Truppen nad Einigen Croaten, nach 
Andern Dragoner gewefen fein. Die Declaration geht ächt com⸗ 
pilatorifch zu Werke indem fie von „etlichen ftarden Troupen Cra⸗ 
baten und Dragoner“ fpricht, welche die Schweden an dem „Paſſe 
vor Weiſſenfelß“ trafen. Cie jagt: „Wie fie dann bald darauff 
den Conte Isaluno mit etlichen itarden Trouppen Grabaten und 
Dragoner an einem Paſſe vor Weiffenfeli angetroffen, felbige in 
die Flucht getrieben, und in ber Erabaten Quartier gefallen fein, 
derjelben eine gute Anzahl nieder gemadt, und 2 Standarden er⸗ 
langt haben, darüber der Isaluno töbdtlich verwundet worden, Bier- 
durch ift das gantze Walffteinifche Yäger allarme worden, weldes 
auch auffgebrodden, unnd big nacher Yügen, 2 Meilen von Leipzig, 
fi) reteriret und gefeßet hat, da denn per posta ben General 
Bappenheimb nachgejandt unnd entbotten worden, ji) wiederumb mit 
dero Regimentern zu wenden, und den Gen. Wulljtein zu secundiren. 
Dieweil aber Rappenheimb die Etadt Halla ohn das Schloß einge» 
nommen, amd jo gefchwinde mit dem Fußvolck nit marchiren 
fondte, ijt er mit 3 Negimentern Cavallerie jorth gejeget, unnd 
zeitlich bey den Wallfteiner ankommen, dem die Infanterie mählich 
gefolget, davon Ihre May. dazumahl nichts erfahren, bejonderu 
weil jie wegen der finftern Nacht den Feindt nicht ferner verfolgen 
können, haben jie dem Volck gebotten, die Nacht uber ınit guter 
Ordre in den Gewehr zurüften nuud zuverbleiben, des andern Tages 
mit höchſtem Verlangen erwartende“. 

Dann folgt die Erzählımg dejjen, was am Gten Nov. geſchah. 
Rad) dem, was wir aus der früheren Ucberlieferung erfuhren, 

fann man über die Werthloſigkeit diefer Angaben nicht in Zweifel 
fen. So wenig men fie im Einzelnen jind, jo neu find fie durd) 
ihre Zujammenfegung. Dieje leidet an einer doppelten Eigenthüm⸗ 
fichkeit, an einem doppelten Fehler. Wie tie die Eronten und Dra— 
goner in den verfchiedenen Werichten der bisherigen Ueberlieferung 
vereinigt, fo vereinigt fie auch die verſchiedenen Erzählungen über die 
Standarte. Wir erfuhren bereits, daB eine Standarte den Groaten, 
daß eine Standarte den Dragonern fei abgenommen worden; uns 
wurde eine Ztandarte gefhildert, anf der eine Fortuna und ein 
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Römiſcher Adler, eine andere weißfarbige, auf der mit goldnen 
Buchſtaben das Wort Victoria geftidt war: es ift aber unzweifel- 
haft, daß diefelbe Fahne in beiden Berichten bezeichnet wird, daß 
wir es immer mit derfelben Fahne zu thun haben. Bier zuerft wird 
ein Paar von Fahnen angegeben. Endlich: wir ſahen, daß die 
Nelat. v. 1632 des Mlorgengebets am 6. Nov., die Relat. v. 1633 
des Morgengebets am 5. Non. erwähnt. Hier, in der Declaration, 
zuerjt wird des Mlorgengebets fowohl am 5. wie am 6. Nov. 
gedacht. 

Diefe unkritifche Addition von Kiuzelheiten aus der bisherigen 
a rung (befonders aus ber der früheren Drucke) ift der erfte 

chler. 
Ueber die Unklarheit in Betreff der Bezeichnnng von dem 

Baile, bei welchem am 5. Nov. gelämpft worden, ift bereits ge⸗ 
fprodhen. Nur im Vorbeigehen machen wir auf Iſolanis Antheil 
an diefen Kampf aufmerkjan, deſſen hier zuerjt in folcher Weife 
gedacht wird. Wir wenden ung zu der chronologiichen Grund- 
lage der dem Kampf folgenden Angaben. Bei Weißenfels follen 
nach der Declaration die Kaiferlihen nach dem Gefecht an bem 
Baffe aus ihrem Lager aufgebrochen fein, bis nad) Lügen ſich zurück⸗ 
gezogen haben. Die Unmöglichkeit diefes Verlaufs Teuchtet ein. 
Aber die Hauptſache folgt erf. Man langt in Lügen an. Pappen« 
beim wird zurlücgerufen, ericheint ausdrücklich noch in der Nacht 
vom 5. auf den 6. Itov. mit 3 Regimentern Gavallerie. Run fol 
dahingeitellt bleiben, ob einer fo fchleunigen Rückkunft nicht ſchon 
die Entfernung von Lügen bis Halle widerfpricht. Jedenfalls wiber: 
ſprechen ihr die ſämmtlichen Berichte der früheren Weberlieferung, 
nach denen allen PBappenheim erſt nad) dem Mittage des 6. Nov. 
mit der Eavallerie auf dem Kampfplag eintrifft, die Pappenheimfche 
Infanterie aber au der Schladht gar nicht mehr Theil nimmt. Wir 
erinnern uns, daB dann grade das Kintreffen der Bappenheinfchen 
Cavallerie der für die Kaiferlichen bereits verlornen Schladyt noch 
einmal eine bebeutende Wendung geben zu wollen fchien: der Ver⸗ 
faffer der Declaration Hilft ſich über diefe Angabe der früheren 
lleberlieferung damit hinweg, daß er ftatt der Pappenheimfchen 
Kavallerie die Pappenheimſche Jufanterie während der Schlacht er⸗ 
(einen läßt. 

In Betreff der Schilderung der Schlacht ift die Abhängigkeit 
der Declaration von den beiden Relationen, bejonders von der frü- 
beren unverkennbar. 

Eie beginnt, gleid) der Relat. v. 1632, mit dem Gebet. Da: 
nach wird vorwärts gegangen, bis man der Wallenfteinfchen Armee, 
die „bey der Stadt Lügen in der Schladhtordnung“ hält, anfichtig 
wird. Hier mögen die Angaben der drei Drude über deren Pofition 
nebeneinandergejtellt werden. 
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fie aus der früheren, auch der gedrudten Ueberlieferung fich ergab, 
fügt er feine Armee aufbrechen. 

Die Erzählung der Declaration über den 5. Ylov. enthält 
Einzelgeiten, die fich bisher mır in der Welat. v. 1633 finden: das 
Gebet am 5. Morgens; der Umſtand, daB der Feind die an⸗ 
rüdenden Schweden erwartet. Freilich verdreht die Declaration den 
Pımft gar fehr. Da fie von dein Aufbruch der Saiferlichen von 
Weigenfels nichts jagt, ift es nad) ihr noch bei Weißenfels, wo jie 
„campiren“. Und fo mag aud) der zum mindeften unflare Ausdrud 
für den Paß bei Rippach, den die Declaration zu „einem Paſſe vor 
Weiſſenfelß“ madt, entftanden fein. Aus der früheren Ueberliefe⸗ 
rung hatten wir bereits die Angabe, daß die bei Rippach in den 
Kampf fommenden kaiſerlichen Truppen nad Einigen Croaten, nach 
Andern ‘Dragoner gewefen feier. ‘Die Declaration geht ächt come 
pifatorifch zu Werfe indem fie von „etlichen ftarden Troupen Cra⸗ 
baten und Dragoner“ fpricht, welche die Schweden an dem „Paſſe 
vor Weiſſenfelß“ trafen. Cie fagt: „Wie fie dann bald darauff 
den Conte Isaluno mit etlihen jtarden Zrouppen Crabaten und 
Dragoner an einem Paſſe vor Weiſſenfelß angetroffen, felbige in 
die Flucht getrieben, und in der Erabaten Quartier gefallen fein, 
derfelben eine gute Anzahl nieder gemadt, und 2 Standarden cr- 
langt haben, darüber der Isaluno tödtlicd) verwundet worben, bier- 
durch ift das ganke Wallfteinifche Läger allarme worden, weldes 
and anffgebrochen, unnd big nacher Yüsen, 2 Meiten von Yeipzig, 
ji reteriret und gejeget hat, da denn per posta dem General 
Pappenheimb nachgeſandt unnd entbotten worden, ji) wiederumb mit 
dero Regimentern zu wenden, und den Gen. Wallſtein zu secundiren. 
Dieweil aber Pappenheimb die Etadt Halla ohn das Schloß einge 
nommen, unnd fo gejchwinde mit dem Fußvolck nicht marchiren 
fondte, ift er mit 3 Regimentern Cavallerie forth gejeget, unnd 
zeitlich bey den Wallſteiner anfommen, dem die Infanterie mählich 
gefolget, davon “Yhre Day. dazumahl nichts erfahren, befondern 
weil jie wegen der finftern Wacht den Feindt nicht ferner verfolgen 
können, haben fie dem Bold gebotten, dic Nacht uber mit guter 
Ordre in dem Gewehr zurüften und zuverbleiben, bes andern Tages 
mit höchitem Berlangen erwartende“. 

Danı folgt die Erzählıng deſſen, was am 6ten Nov. geſchah. 
Nach dem, was wir aus der früheren Weberlieferung erfuhren, 

kann man über die Werthlofigfeit diefer Angaben nicht in Zweifel 
fan. So wenig nen fie im Ginzelnen jind, jo new find ſie durch 
ihre Zujfammenfegung. Dieſe leidet au einer doppelten Eigenthüm⸗ 
(icdjfeit,, an einen doppelten Fehler. Wie ſie die Croaten und Dra- 
goner im den verfchiedenen Werichten der bisherigen Weberlieferung 
vereinigt, jo vereinigt jie auch die verichiedenen Erzählungen über die 
Standarte. Wir erfuhren bereits, daß eine Standarte den Croaten, 
daß eine Standarte den Dragonern fei abgenommen worden; uns 
wurde eine Standarte gefchildert, auf der eine Fortuna und ein 
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Der bedeutende Unterſchied zwifchen den beiden Druden — 
von der verfchiedenen Ausführlichfeit abgefehen — ift folgender. 

1) In der Relat. ift es allgemein „ber Feind“, der die 7 
Gefchlige wieder nimmt; in der “Declaration gefchieht es „mit 2 
Regimenten Curaſſirer unnd etlichen Troupen Mußquetirer“. 

2) In der Relat. folgt die ausdrüdlidhe Erwähnung von dem 
Reſultat diefes Angriffs der Kaiſerlichen. Es befteht darin, daß bie 
7 Geſchütze wieder genommen, und daß „etliche Regimenter Savalleri, 
io zurück gewichen“, zu nichte gemacht werden. Die Declaration 
hingegen verfchweigt den eriten Umſtand an diefer Stelle, den zweiten 
überhaupt. Statt feiner benutt fie hier einen anderwärts überlie- 
ferten Moment, un die ausführliche Erzählung von Guftaf Adolfs 
Hall einzuleiten. 

3) Die Relat. läßt die Regimenter, welche Guſtaf Adolf in 
den Kampf führt, die 7 und 13 Geſchütze erbeutn. Die Decla- 
ration hingegen läßt Guſtaf Adolf nach der Abnahme der 7 laiſer⸗ 
lichen Geſchütze durch die Schweden, und vor der Erbeutung ber 7 
und 13 faiferlihen Geſchütze (ich wähle diefe ungenaue Bezeichnung, 
weil die Declaration die Wiederabnahme der 7 Geſchütze durch bie 
Kaiferlichen jelbjt nicht erwähnt) mit Truppen "vorgehen. Da dann 
aber bei ihr die Erzählung von Guſtaf Adolfs Fall folgt, fährt fie 
danach mit der Angabe fort, daß die 7 und 13 Gefüge durch Herzog 
Bernhard wieder genommen worden ſeien. Das erinnert an die 
Angaben der Relat. von 1633. 

Alle vier Angaben ſind alſo folgende: 
1. Relat. v. 1632: 2. Relat. v. 1633. 

und ward von Kön. May. widerumb . . in deme Hertzog Bernhard Fürfl. 
frifche Regimenter . . . commandirt Bund. die Cavalleria mit, fonderlider 
und angeführt, die fi) daun fo ritter- | dexteritet und Geſchwindigleit wieder 
116 gehalten, daß nicht alein die 7 Stüd | zufammen gebradit, diefelbe gegen den 

| Feind wieder angeführet, deſſen Etüd mit 
| Hülff der infanterie fid) bemädhtiget .. 

4. Declarat. (nad Buff 
Adolfs Fall). 

. haben Ihre May. felbft mit dieſen Es haben and, daranff re Yürkt. 
Troirpen (d. i. Steinbod® Reg.) diel®n. (d. i. Herzog Bernhard) benebenft 
Wallfteiniiche Curassiren & fronte alſo | der andern hohe Officirern mit ihre 
mädjtig angegeifien, und in fie gelegt, ! Batallic der Wallfteinifchen Armee in 
taf . . (folgt Guftaf Adolf Tod). die flance und fronte tapffer einge⸗ 

ſetzet, und mit folcher courage ein jeder 
|grfohten, das das re benebeuft den vorigen 

3. Declarat. (vor Guſtaf 
Adolfe Fall). 

Mas nun die Cinzelheiten der Epiſode in der Schlacht anbe⸗ 
trifft, ſo kann die Declaration ſie aus keiner der beiden gedruckten 
Relationen haben, da dieſe über die ganze Angelegenheit, wie wir 
ſahen, ſehr kurz ſind. Hier vielmehr tritt uns eine Vermehrung der 
bisherigen allgemeinen Keuntniß von der Schlacht — als deren Aus— 
druck wir die gedrudte Ueberlieferung anjehen dürfen — durch bis- 
her nur Einzelnen, nur durd) private Kunde Velanntes entgegen. 
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Nach fpäteren, ausführlicheren Berichten der früheren Ueberlie⸗ 
ferung, die Guſtaf Adolf auf feinem perfönlichen Bordringen gegen 
die Kaiferlichen begleiten, erfahren wir über den Moment, in welchem 
er zuerjt verwirndet wurde, nur, daß das geſchah, als er in den 
Kampf gerathen war. Die Declaration weiß Genaueres : fie läßt 
die Wallenſteinſchen Cüraſſiere ji vor Guſtaf Adolf und dem Re- 
giment Steinbod bis auf ihre Schlachtreihe flüchtig zurüdzichen; 
läßt auf der Flucht den größten Theil von ihnen niedergemacht wer» 
den; läßt die Echweden den Reſt „big an die Wallſteiniſche Armee“ 
verfolgen. Da erft, als Guſtaf Adolf wieder umkehren will, wird 
er verwundet: und zwar noch genauer in dem Moment, ala er „auf 
des Feindes Mußquetirer nochmals gejtopen im Nebel“. Ob dieſe 
Diusquetiere die früher erwähnten, zuerft von der Teclaration den 
Kürafjiren beigegebenen find, welche bei der Flucht vor Guſtaf Adolf 
und dem Wegiment Steinbock nicht mit genannt wurden, und fidh 
langfamer ale die flüchtigen Cürafjiere auf die kaiſerliche Schlacht⸗ 
linie zurüdgezogen haben mögen, kann man nicht willen. Doc, fcheint 
es fait, daß dies der Gedanfe der Declaration fei. Yedenfalls aber 
erwühnt die frühere Lleberlieferung, fo wenig wie der den Cüraſſieren 
beigegebenen Mußquetiere, des Umſtande, dar Guſtaf Adolf bis an 
die feindlihe Schladtlinie gefonmen umd vor ihr umgelehrt fe; 
noch auch deſſen, daß ihn, als er zurüdging, Musquetiere engagirt 

tten 
Nun folgt in der Declaration die erjte Verwundung, der 

befannte Schuß in den linken Arm. Wie in der Relat. IL aus 
Grimma der Stallmeiſter von der Schulenburg den König darnad) 
ans dem Gefecht foll geführt haben, fo ſind es hier des Könige 
„Gannnerjunder und Sattellnecht“, denen dieſelbe Rolle zuertheilt 
wird. Bei diefer Abführung des Königs befinden ſich außer Beiden 
noch zwei Fremde mit ihren ‘Dienern. Es gelangt diefer ganze Zug 
wirklich) fo weit, daß man „Ihre König. May. verbinden und umb⸗ 
Heiden gewolt“. Da kommen „noch andere 6 Reuter“. Unter ihnen 
iſt ein Deuticher. Diefer ſchießt „unvermuhtlich‘“ Guftaf Adolf 
durch den Leib. Das ijt der bekannte zweite Schuß. Jetzt ſinkt 
Guſtaf Adolf nieder. Darauf wird er „von einem andern“ durch 
den Kopf geſchoſſen. Das ift der bekannte dritte Schuß. Dann 
folgt noch die Angabe von andern Verwundungen. Und zwar heißt 
es an diefer Etelle, daß Guſtaf Adolf dan noch „mit dent Rappier 
durch den Yeib geitochen, und an andere Ohrten vertmundet worden“. 

Bei allen Miodificationen im einzelnen wird man doch auch hier 
die Grundzüge der Lleberlieferung, wie fie fich in den Berichten von 
Kreilsheim, von Grubbe, in dem Screibensertract aus Berlin vor» 
findet, wiedererfenuen. Kur; vor der Erzählung der drei Schüſſe, 
die, wie wir jehen, die fteten Anhaltspunkte bilden, die Erwähnung 
des Nebels. Dann, nad dem erjten Schuß die Ausführung von dent, 
was die Relat. I aus Grimma, freilich erjt nad) der zweiten Ver⸗ 
wundung mit den Worten bezeichnet, dag „dazumahl I. Mi. jich 
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Nach fpäteren, ausführlicheren Berichten der früheren Ueberlie⸗ 
jerung, die Guftaf Adolf auf feinem perſönlichen Vorbringen gegen 
die Raiferlichen begleiten, erfahren wir über den Dioment, in welchem 
er zuerſt verwundet wurde, nur, daß das gneichah, als er in den 
Kampf gerathen war. Die Declaration weiß Genaueres : fie läßt 
die Wallenſteinſchen Cüraſſiere jich vor Guſtaf Adolf und dem Re— 
giment Steinbod bis auf ihre Schlachtreibe flüchtig zurüdtziehen; 
läßt auf der Flucht den größten Theil von ihnen niedergemacht wer⸗ 
den; läßt die Ediweden den Reſt „bir an die Walliteinifche Armee“ 
verfolgen. Da erft, als Guſtaf Adolf wieder umfchren will, wird 
er verwundet: und zwar noch genauer in dem Moment, als er „auff 
des Feindes Mußquetirer nochmals geitoßen im Nebel“. Ob dieſe 
Dinsgquetiere die früher erwähnten, zuerft von der Declaration den 
Küraffiren beigegebenen find, welche bei der Flucht vor Guſtaf Adolf 
und dem Regiment Steinbod nidyt mit genamt wurden, und fich 
langfamer als die flüchtigen Gürajjiere auf die Kaiferlide Schlacht» 
linie zurückgezogen haben ınögen, kann man nicht wiflen. Doch fcheint 
cs fat, daß dies der Gedanke der Teclaration fei. Jedenfalls aber 
erwähnt die frühere Llcberlieferung, fo wenig wie der den Cürajjieren 
beigegebenen Muſtquetiere, des Umſtands, daR Guſtaf Adolf bis an 
die feindliche Schlachtlinie gefonmten und vor ihr umgefehrt ſei; 
noch auch dejjen, daB ihn, als er zurüdging, Musquetiere engagirt 
hätten. 

Nun folgt in der Declaration die erjte Berwunbung, der 
befannmte Schuß in den linken Arm. Wie in der Relat. II aus 
Grimma der Stallmeifter von der Schulenburg den Stönig barnad) 
aus dem Gefecht foll geführt haben, fo jind es hier des Königs 
„Canmerjuncker und Sattelknecht“, denen bdiefelbe Rolle zuertheilt 
wird. Bei diefer Abführumg des Königs befinden ſich außer Beiden 
noch zwei rende mit ihren Dienern. Es gelangt diefer ganze Zug 
wirflicd) jo weit, dag man „Ihre König. Day. verbinden und umb⸗ 
tleiden gewolt“. Da kommen „noch andere 6 Reuter“. Unter ihnen 
it ein Deutſcher. Dieſer ſchießt „unvermuhtlih“ Gujtaf Adolf 
durch den Leib. Das iſt der befannte zweite Schuß. Jetzt jinft 
(Suftaf Adolf nieder. Darauf wird er „von einem andern“ durch 
den Kopf geſchoſſen. Das ift der bekannte dritte Schuß. Dann 
folgt nody die Angabe von andern Nerwimdungen. Und zwar beißt 
es an biefer Etelle, dag Guſtaf Adolf daun noch „mit dem Rappier 
durch den Yeib geitochen, und an andere Ohrten vermundet worden“. 

Bei allen Viodificationen im einzelnen wird man doch auch hier 
die Grundzüge der Lcberlieferung, wie fie fi in den Berichten von 
Kreilsheim, von Grubbe, in den Schreibengertract aus Berlin vor» 
findet, wiedererfennen. Sur; vor der Erzählung der drei Schüfje, 
die, wie wir jehen, die fteten Anhaltspunkte bilden, die Erwähnung 
des Nebels. Daun, nad dem erjten Schuß die Ausführung von den, 
was die Relat. I aus Grimma, freilich erjt nach der zweiten Ver⸗ 
wundung mit den Worten bezeidinet, daB „dazumahl J. Mi. ſich 
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ard durch die Zeit geichehenen Veränderung in der Ueberlieferung 
detrachtet werden darf. Sie operirt mit den bereits bekannten Ein⸗ 
zelheiten, inden fie mandge mehr hervorhebt, manche zurücktreten 
täfe, manche ganz bei Zeite wirft; indem jie hier einem Mangel 
an Zuſammenhang in der bisherigen 1leberlieferung durch neue 
Rertindung und interpretation abzuhelfen ſucht, wie in Betreff 
Ne Moments der erjten Verwundung, dort um eine ihr zu Eurz 
ſcheinende Notiz zu erweitern, hinzuthut, wie in Betreff des Antheile 
von dem Sammerjunter, dem Sattelknecht und den beiden Fremden. 
Hervorzuheben ift, daß fie nicht näher bezeichnet, wen jie unter diefen 
meint; und es erjcheint doch fehr bedenflid, wollte man — wenn 
man nur die bisher beiprochenen Quellen gelten Täßt — unter dem 
einen der beiden Fremden etwa den Herzog Franz Albrecht verftehen. 
Alles was fie von beiden ſagt (und wer jollte dann der andere 
fein ?) ift, daß fie „nicht in Eyd und Pflicht dei Königes gemwefen“ ; 
daß jie Diener gehabt hätten, „welche zuvor bey dein General Wall- 
jtein in Dienfte und hohen respect gemwefen“ ; endlich, daß der Um⸗ 
ftand, daß fie beide nad) des Königs Tode ımverfehrt zur ſchwe⸗ 
dischen Armee zurückgelangt feien, „zu vermindern“ wäre. 

Und für die Annahme, daß etwa gar der eine von den 6 Rei⸗ 
tern, der „ein Dentfcher und Bekandter geweſen“, ımd der es war, 
der dem Stönig den zweiten Schuß beibradhte,, der Herzog Franz 
Albrecht geweſen fei, auch dafür fehlt jeder noch fo geringe Grund. 

Mit Einem Wort: der Bericht der ‘Declaration, fo wichtig fir 
bie Fortentwicklung der Meberlieferung er ift, trägt doch für die Feſt⸗ 
ftellung des Thatbeftandes durchaus nichts Neues bei. 

Das allgemeine Reſultat, zu weldyem die obige Betrachtung 
der die Schlacht bei Lützen betreffenden Flugſchriften geführt Hat, 
tönen wir mit den Worten zufammenfafjen: die 1leberlieferung, 
wie jie fich bereits in den privaten Aufzeichnungen firirt hat, wird 
durch die Flugſchriften mehr nur verarbeitet al8 verändert; mehr 
erweitert als vertieft; mehr vermehrt als verbefjert. Diefe Verar- 
beitung, dieje Griveiterung und Vermehrung befteht darin, daß bie 
in der früheren Ueberlieferung verjtreut aufbewahrten Einzelheiten 
hier unter einem einheitlichen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden, 
und diefes einheitliche Bild, dieſes fo von der Ueberlieferung Hinge- 
ſtellte Hiftorifche Creigniß, um abgerundeter, voller, lebendiger zu er- 
ſcheinen, reid mit erfonnenen Zuthaten und mehr oder minder un—⸗ 
bedeutenden, auf verfchiedene Weiſe entjtandenen Bemerkungen aus: 
ttaffirt wird, 

Wir müſſen fagen, daß für die Schlacht bei Lügen und Gujtaf 
Adolfs Tod in derfelben die flugſchriftliche Ueberlieferung hinter jener 
oben befprochenen privaten fo weit an Werth und Bedeutung zurüd- 
ſteht, daß fie, cin wie wichtiges Moment in der Gefchichte der Ueberlie— 
ferung von diefem Ereigniß fie aud bildet, dody für die Feſtſtellung 
des Ihatbejtands nur in überaus geringen Grade Beachtung ver: 
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d. h. ſtets bald nach den Ereigniſſen, aufgezeichnet hat, natürlich 
die größte Beachtung verdient. Es fehlt un® aber Leider fo gut wie 
jede Controle über den Autor und über die Art der Entſtehung 
feines Werks. Nur Cine Bemerkung in Betreff des letzteren Punkts 
ſcheint man machen zu bürfen. 1leberjieht man den gefammten In⸗ 
halt des Werks, fo wird man eine auffallende Ungleichheit in der 
Behandlung der verjchiedenen Theile bemerfen. Was zum Jahr 
1614 (verdrudt 1641) bemerkt ift, umfaßt im Drud 2 Zeilen. 
Dann folgt gleich 1622 mit über 5 Zeilen; 1623 mit 4; 1625 
mit faft 13 Zeilen: 1626 mit 14; 1627 mit 36; 1628 mit 10; 
1629 mit über 10; 1630 mit ctwa 15; 1631 mit 107; und 
1632 mit 344 Zeilen, von welchen viel über den dritten Theil die 
Schlacht bei Pilgen betrifft. Diefe anwachſende Ausführlichkeit der 
Angaben führt zu der VBermuthung, daß der Zerfaifer feine Auf⸗ 
zeichnungen nicht unmittelbar zu den jedesmaligen Ereignilien, ſon⸗ 
dern zufanmen nad des Könige Tode gemacht Hat: vielleicht 
eben durch dieſen Umſtand angeregt, die Zeit die er unter dem num 
Berftorbenen verlebt noch einmal im Geift durchzugchen. Iſt das 
der all, fo find natürlich jeine Aufzeichnungen über die Schlacht 
bei Yüsen als die legten vor feinen übrigen wichtig. 

Gleichwohl muß man Bedenken tragen, ihnen den jelbjtändigen 
Werth, auf den fie Anſpruch zu haben fcheinen, einzuräumen. Da 
das Tagebuch durchaus nicht für die Deffentlichkeit beftimmt war, 
fünnte es nur durch den feltfamften Zufall auf die GEntwidlmg 
der Weberlieferung, wie wir fie bisher verfolgt haben, Einfluß aus- 
zuüben im Stande gewefen fein. Der Zufall würde vollends zur 
Umvahrjcheinlichkeit, wenn wir verfchiedene Angaben von fo zu Jagen 
weit auseinander liegender Ucherlieferung Hier jenen ühnlich beifam- 
men wiederfänden. In dieſem Falle müßten wir, wenn wir cine 
Berwandtfchaft der Angaben nicht zu leugnen vermöchten, eher als 
den Einfluß des Tagebuchs auf andere Berichte, das Umgekehrte 
voransfeßen, und annehmen, daß der Trompeter inmitten der auch 
ihn beeinflußenden Ueberlieferung fchrieb: mochten diefen Einfluß auf 
ihn nun mündliche Erzählungen, wie fie auch andern handjchriftlichen 
Aufzeichnungen zu Grunde Tiegen (private Weberlieferung) ausüben, 
oder vielleicht fchon publicirte Flugſchriften. 

Was nun die Erzählung von der Schlacht, wie fie der Trom⸗ 
peter giebt, anbetrifft, fo ift zı bemerken, daB zunächſt die Einlei- 
tung zu derfelben, d. h. die Ereigniſſe von Guſtaf Adolfs Ankunft 
bei Naumburg bis zum 6. Nov., mit einer gewiljen ungenanen All 
nemeinheit jo kurz mitgetheilt werden, dag wir aus dieſen Angaben 
alles andere eher als Aufzeihnung von eigenen Erlebniſſen erfen-: 
nen würden. Das Niüczugsgefeht an der Rippach iſt zu einem 
.... upbröt Hans Kongl. Maj:t med hela Armadan d. 5. No- 
vember och gick den under ögonen, men de drogo sig 
sakteligen tilbaka til sina fördelar, i en liten stad wid namn 
Lutzen u. ſ. w. abgeftumpft, und auch alle Cinzefheiten, die wir aus 
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si &tnamen wi zamm Molk som war Major. och IIans 
Au: „.bamısa wid oamn Anders Jönson. Tem fommt 
"uf Re mr De Rasch der brennenden Stadt. der Pulver- 

Xınır u reger. melurch bewirkt wurbe, dat: blefvo nu Her- 
ma na Wüf-keekten allena hos Konungen. «se ie hier 
nur, NE NE Er em Tagebuch gemachte Aufzählung der Begleiter 
Aurur Zrans euer ipätern lleberlieferung von den beiden Zattel- 
mann sende wideripricht, zugleich, baß, da Herzog franz Al- 
na um Nee veibknecht Jönſſon nach dem Tagebuche autdrücklich 
Ne: hide Errzigen um den König waren, der Page Yenbeliing mır 
nv Reemmnm Biderfpruch zu dieſem Bericht als noch wiegt um 
Au Ruuıy defindlich genannt werden kann. Ebenſo muß feitgehalten 
ware. daß der Trompeter felbft nach feinem Berichte nicht um 
Surei Welf war, als er verwundet ward, alſo daß auch er nicht 
an Anpemenge in diefem Punkte gelten darf. Was mum die vier 
wen ud Berfonen betrifft, jo wird des Herzog Franz Albrechts 
wu us der frühern Uecberlieferung gedacht; von Kreilsheim haben 
gar ac eigenen Bericht, Aber in dieſem Bericht erwähnt er 
int die jo bezeichnende, fo wichtige Stellung nicht, im welcher er 
was dem Tagebuche zu Guſtaf Adolf kurz vor deifen Tode ftand. 

Wenn man die Erzählung des Tagebuchs über Guſtaf Adolfs 
Kalt genauer anfieht, jo möchte man annehmen, dag Kreilsheim in 
ciner Bezichung zu ihr fteht. Schon eben, daß der Trompeter ihn 
erwähnt, iſt auffällig: noch auffälliger die Stellung in der er ihn 
erwähnt. ‘Die Grundlage aber von der Erzählımg in dem Tagebud) 
iſt entfchieden auf der Höhe der Kreilsheimſchen Lcherlieferung und 
der Gruppe von Berichten, welche wir dem jeinen oben angereiht 
haben. Nur iſt das Tagebuch jehr viel allgemeiner. Es erzählt, 
daß Enſtaf Adolf das Regiment Steinbod gegen den Feind (nicht 
einmal, daß Died Küraſſiere waren, wird gejagt) geführt habe. 
Daß dabei fein Pferd durch den Hals gefchoffen worden fei (vgl. 
Kreilshein). Daß der König in diefem Angriff den Tod gefunden 
habe, und daß er zwei Stunden (?) nachher ausgezogen und beraubt 
und zehnfach verwundet (med tio sär) gefunden worden je. Wie 
bereits Hallenns feinen Gewährsmännern nacherzählt, hat das Iedig 
umberlanfende Pferd des Königs auch hier auf deſſen Tod auf- 
merlſan genmacht: daß er aber ohne die gehörige Verpanzerung in 
Das Irejfen ging, ift ebenfo wenig nen, wie die Anbdentung eines 
Ruſanmenhangs zwiſchen der Abwejenheit der Sonne und dem Tode 
des Konig« (vgl. 3. B. Hallenus oder vieleicht beſſer Salvius an 
den Pſalzgräafen). 

Die Steigerung in der Anzahl der Wunden (bereits 10 Wunden) 
aber, jo gleichgültig die Sache an fi erfcheinen mag, ift doch 
deshalb nicht zu Überjchen, weil fie in der That allmählich, aber 
ununterbrochen vor ſich geht, und in dem Sreilsheimfchen Bericht, 
und dem erjten von Grubbe, ihre Zahl bereits auf fünf gejtiegen 
wur. nach dem Vericht an den Pfalzgrafen, d. 5. nad) der um 
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fallen, daß man fie nicht finden können, den andern Schuß oberhalb 
der Stirn an der rechten Seiten“), ftarb nad dem Leubelfingfchen 
Bericht felbft bald (9 Tage) nad der Schlacht. Die Feder zu 
rühren hatte er ſchwerlich hinreichende Kraft übrig. Sein ganzer 
Antheil an diefem ‘Extractus’ befteht nad des Ertracts eignen 
Worten vielmehr einzig und allein darin, daß er, „vor feinem fee. 
Ende, den Wohl Ehrwürdigen, Wohl Edlen, Geftrengen und Mann⸗ 
haften Johann Friederich von Ellrichshaußen, des Löbl. Wildenfteint. 
Regiments Lieutenant, bittlichen erfuht, Ihme nicht allein nad) 
feinem feel. Hintritt ein Chriftliches ehrliches Leich- Begängniß und 
Begräbniß zu bejtellen, jondern daß auch wohlermelter Herr 
RFhär foldes mir, als feinem Herzvielgeliebten Herrn 
Vatter, und den Seinigen, feinen feel. Hintritt zuſchrei 
ben und mid) bitten wolte, daß wir und wegen deſſelben nicht be- 
trüben wolten, dann er in feinem Beruff, in einer chrijtlihen und 
ehrlichen Occasion fein Leben aufgegeben, und babe ueben Ihrer 
Könige. May. in Schweden ꝛc. vor Gottes Wort und Ehr Ritterlic 
geitritten. Ob auch ſchon (jollen jeine Verba formalia geweſt 
jenm) ich Ihn in diefem YPeben nicht mehr fehen werde, jo wollten 
wir doch, ob Gott will, einander in ewiger Freude wieder fehen. 
Alſo hat mehr wohlgedachter Herr Khär folchen feinen letzten Willen 
redlich vollzogen, indem er nicht allein meines Lieben Sohnes jeel. 
Hintritt mich fchrifftlichen berichtet, jondern auch da er umd der von 
Firichshaußen jeinen Yeichnam den 23. Nov. zu Naumburg in der 
Stadt. Nirche zu St. Wenceslai Chriftlich und Wdelich beifegen und 
begraben laſſen ....“ 

Der auf des ſchwerverwundeten Pagen Leubelfing Bitte nach 
deſſen Tode von Gottfried von Khär an Leubelfing, den Water, ge⸗ 
ſchriebene Brief iſt das einzige Schriftſtück, bei deſſen Abfaſſung wir 
wenigſtens von einer Art von Antheil des Pagen hören. Wenn wir 
den ganzen Bericht in zwei Theile theilen, von denen der erſte die 
Schlacht bei Lützen, der zweite Leubelfings Krankenlager, Tod und 
Begräbniß umfaßt, fo iſt nur für den zweiten Theil Leubelfing der 
Bage in irgend einer Beziehung zu dem Berichte. Wenigſtens fo 
weit wie wir den Anhalt des auf feine Bitte von Khär gefchriebenen 
Driefs kennen, bezieht ſich derfelbe durchaus nur auf perfönliche 
Zetizen über Leubelfing, nachdem er bereits verwundet zu Naum⸗ 
urg lag. 

Dieſe intereſſiren uns aber nicht. Vielmehr iſt uns nur an 
der Erzählung von der Schlacht gelegen. Für ſie giebt der Bericht 
ſelbſt als ſeine Quellen Schreiben aus Naumburg vom 11. und 28. 
Nov. 1632, aus Erfurt vom 17. und 18. ejusd. an. Obſchon 
mir keins diefer Schreiben befannt geworden ijt, fo geben fie dod) 
über die Grundlage der Yeubelfingjchen Erzählung von der Schlacht 
hinreichenden Auffchluß. In der That hat diefer Bericht durchaus 
nichts Beſonderes, giebt Feinerlei neue Auffchlüffe, weder über bie 
Schlacht noch über Gujtaf Adolfs Tod: vielmehr enthält er durchaus 
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Adolfs allein Leubelfing — der hier zum erften Mal genannt wird — 
Angaben zu machen im Stande fein fol: fo müffen entweber jänumts 
liche detailirteren Angaben der früher als ber Leubelfingſche abge- 
faßten Berichte direct oder indirect auf des Pagen Leubelfing Aus- 
fage beruhen, auch wenn feiner derfelben diefen Gewährsmann ans 
giebt; oder die Angabe des Leubelfingfchen Berichts über die nähern 
Umftände von des Pagen Fall ijt erfunden. Nun ift oben bereits 
bemerft, daß nach dem vorliegenden Bericht jelbit der Page zu dem 
eriten Theil diefes Berichts in gar feiner weitern Beziehung fteht, 
al® daß derfelbe von ihm handelt. Eben ift bemerkt worden, 
dag die dem vorliegenden vorangehenden Berichte eines Leubelfing 
nicht erwähnen. Wenn wir nun im Stande find nachzuweiſen, daß 
die bereitö vorhandene Ueberlieferung fich in dem vorliegenden Bericht, 
aber verändert, und um den Antheil des Pagen Leubelfing vermehrt, 
wiederfindet, jo wird aus dem Allen zur Genüge hervorgehen, daß 
ber Vater die bereits befannte Geſchichte von Guftaf Adolfe Fall 
zugleich zu einer Sterbegefchichte feines Sohns zurecht gemacht hat. 

Der Nachweis diejer inhaltlichen Verwandtſchaft zwifchen bem 
Leubelfingichen Bericht und der frühern Ueberlieferung ift leicht geführt. 

Das Regiment des Obr. Steinbod ift feit dem 11. Nov. be: 
reits als dasjenige bekannt, mit welchen Guſtaf Adolf in das Treffen 
ging. Freilich führt er es in dem Lenbelfingſchen Bericht, genau 
genommen, nicht ind Treffen, fondern reitet mit acht Begleitern vor- 
auf, die er fich jelbft ausgewählt hat. Natürlich ift Xenbelfing einer 
von den achten. Dieſe Angabe von Begleitern des Königs klingt 
etwas an Jöns Mänfon Theet Erzählung an, ohne dag man 
doch mehr als zufällige Aehnlichkeit annehmen dürfte. Nach Xegterem, 
der die Begleiter (bei ihm jind es vier) ausdrüdlich nennt, fehlt 
Leubelfing. Kreilsheim vor Allem, und die mit ihm etwa gleich. 
zeitigen Berichte fprechen nicht von einem ſolchen abgefonderten Vor⸗ 
aufreiten des Königs vor dem Regiment Steinbod, was ſchon an 
die Recognofcirung der fpätern Ueberlieferung (Theatr. Europ.) 
erinnert, fondern jagen, daß Guſtaf Adolf mit dem Regiment vor- 
gegangen, im Rebel aber ven ihm getrennt worden fei, fo baß er 
mit dem Herzog Aibrecht und etliden Dienern gleihfam allein war. 
Wollte man, was, wie ich wieberhofe, falfch ift, aus der Angabe 
der Begleitung auf einen Zuſammenhang des Tagebuchs und des 
Lenbelfingichen Berichts fchließen, jo würde dem der Umitand, daß 
das Tagebuch im Gegenfag zu dem Leubelfingfchen Bericht die Be⸗ 
gleiter des Königs zu der Zeit, wo er verwundet wird, genau fo 
wie Kreilsheim angiebt, hinlänglicyer Gegenbeweis fein. 

Wie num der König fo gut wie allein — d. h. wenigftens fern 
bon dem Reg. Steinbod — ilt, hat er zunächſt fechs Dann ! erwürgt. 
Nach der Relat. II aus Grimme vom 18. Nov.! bat er ſechs Obr. 
Yientenants erjtochen. Dann folgt in durchaus nicht vortheilhafter 

? Sch® Reuter werden freilih in anderm Zuſammenhange auch in ber 
Declarat. erwähnt. 
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ches Achnliche hat. Es find folche Angaben willkürliche Erweiterungen, 
welche den urfprünglichen Angaben oft ebenjofehr, wie gewöhnlich 
fi) gegenfeitig widerſprechen. Solche fpätere Angaben, für bie 
Geſchichte der Ueberlieferung nicht uninterefjant, fiehen doch zu der 
Wahrheit ſelbſt im Verhältnis von einer — wie der würbige Officier 
Möck es nennt — Anekdote. 

3. An dritter Stelle theile ich eine Aufzeihnung aus einem 
Zagebuche des Herzogs Franz Albrecht mit, die ſich durch 
ihre Kürze jeder weitern Kritik entzieht !. 

„Den 16. Nov. haben wir bey Füßen mit dem Feinde geſchla⸗ 
gen, "die Schlacht gewonnen und das Feld behalten. Ihro Mai. 
der König in Schweden ift mir damals im Arm erfchojjen wurden. 
Zur Naht nach Weiffenfeld zwey Meilen“. 

* Hans von Haſtendorfs Bericht über Guſtaf Adolſs 
o 

Abgedruckt bei (Noodt) Beiträge zur Erläuterung der Civil⸗ 
Kirchen und Gelehrten Hiftorie der Herzogthümer Schleswig und 
Hollftein, V. Stüd. 1747. p. 472. 

Nah der Datumunterfchrift ift dieſer abwechfeind in guocle und 
Proja verfaßte Bericht „Geſchrieben in Lügen, 33 den 16. 
uni“. 

Er iſt alfo fpäter jebenfalls ale der erfte ber Iofen Drude; 
und ift, wie ſchon der erfte Anblick Iehrt, völlig werthlos. Ich wili 
gar nicht einmal von der directen Abhängigkeit bes vorliegenden Be⸗ 
richts von den gedruckten Relationen veden ?; der ganze Inhalt fteht 
meijt in directem Gegenfag zu dem, was wir" aus der früheren Ueber- 
lieferung als feitjtehend erfannt haben; oder er ift confus. Co it 
das Rückzugsgefecht an der Rippach (wie in ber Nelat. von 1633) 
in einen erjten Act der Schlacht felbft verwandelt, während befien 

ı Mitgetheilt ift diefe Stelle bereits in: Meiners und Spittlers GBötting. 
hiſtor. Magazin. VII Bd. 2.6t., &. 382. — Hernach bei Jahn, Ueber den Tod 
Guſtav Adolphs 1806. S. 22. 

2 Ich verweife anf Stellen wie bie: 
dafenbarf. Relat. von 1688 ©. 9. 

(Bers:) Und ob wol Ihre Konigl. Majeſt. 
Oudarne gedachte herr Tag nicht | jelbiges Tages nicht eigentlich mögen 

lagen. ſeyn gemeinet gewejen, mit: dem Feinde 
zu ſchlagen. 

(Ber8) | Declarat. ©. c. 
Die Feinde hatten ihren Bortheil | und das alle Bortheile ſchon einge- 

nontmen, nommen geweien. 

(Brofa) | Declarat.©. e. 
„und Teget fi) auf die Erde, und . barauff fie follen niedergefunden 

befahl GOtt feine Seele mit Heller und mit lauter Stimme ihre heilige 
Sti le ihren Herrn Jeſu 

mmt. is befoßten und yugeliet 1 haben. hert 
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Den 6. November bei Lützen. 
Ich ſterbe darauf und zweifle nicht, 
SD ift ein Richter, das verfichere ich dich, 
Du Mörder und Verräther! 
Es gefchiehet bier wie David ſpricht: 
Der mein Brodt ijfet, mit Füßen mid tritt”. 

Diefe unklare meitjchweifige Erzählung iſt fo wertlos wie ber 
ganze Bericht. Wie in den Erzählungen von Jöns Mänfon Theet 
und Yeubelfing dort jener, hier diefer ſelbſt zulett allein (oder höch⸗ 
ftens) Herzog Franz Albrecht mit um den König geweien fein will, fo 
aud in der vorliegenden Erzählung allein der Erzähler. Er will 
funfzig Schritt von Gujtaf Adolf entfernt fchwerverwundet am Bo⸗ 
den liegend — eine Kanonenkugel hatte ihm ein Bein fortgeriffen — 
Zeuge davon jein, nicht nur, daß der König von einem Verräther 
verwundet worden fei, fondern auch von all dem, was ber König 
nach feiner Verwundung noch gethan und gejagt haben fol. Mit 
diefem Gedanken Ieje man den Bericht, und halte ihn noch für glaub» 
würdig! Es verlohnt fich nicht, ihn im Einzelnen zu widerlegen. 

Die Gefchichtsfchreiber. 
Nicht mehr um die Mittheilung eigener Erlebniffe, oder von 

Andern vernommener Erzählungen, wie der privaten Weberlieferung ; 
nicht mehr, wie der flugfchriftlichen, um ein mehr abgefchloffenes ab- 
gerundetes Bild von dem Einen Ereigniß, ift es den Berfafjern von 
Geſchichtswerken zu thun. Ihnen liegt vor Allen baran, das eine 
Ereigniß dem größeren Zufammenhange einzureihen. Und wie niedrig 
man die Kunft der Hiftorifchen Darftellung in ber Maffe der Ge⸗ 
ſchichtswerke, namentlid) der deutfchen, in jenen Zeiten anfchlagen 
mag, diefe Eine Regel wenigitens, das Wichtigere durch größere Breite 
vor dem Unbedeutenden herauszuheben, war fie zu beobachten bemüht. 
Diefe Uinterfcheidung macht fich meiit mit einer ungelenten Schroff- 
heit geltend, fo daß jedes wichtigere Ereigniß gleihfam einen Mittel⸗ 
punft bildet, zu dem das vorher und nachher Vorgefallene, wenn es 
überhaupt erwähnt wird, ſich als Einleitung und Ueberleitung zu 
dem nächſten Hauptpunkt verhält. Es ift nicht ſowohl der pragına- 
tiihe Verlauf des Gefchehenen, als die Aneinanderreifung von Er- 
eigniffen, worin die damalige Geſchichtsſchreibung ihre Aufgabe findet. 
Und wenn man bedenkt, daß zu diefer methodifchen Unvollkommen⸗ 
heit meift eine fo ausgeprägte Tendenz tritt, wie wir fie heut zu 
Tage mit hiftorifcher Forſchung für unvereinbar halten: jo wird man 
ſchon aus dem hiftoriographifchen Charakter der damaligen Geſchichts⸗ 
werfe ein Lirtheil über das, was fie geben, zu füllen vermögen. 
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"Dazu fommt noch ein anderer Umftand. Unter der. großen 
gb von Geſchichtswerlen jener Zeit haben die wenigften originalen 

erth. Für die Friegerifchen Actionen bejcheiden fich auch die beften 
unter ihnen faft durchgehend damit, das zu wiederholen, was die den 
Ereigniffen gleichzeitige Tagespreſſe gebracht hat; und nur zu bald 
wurden diefe Werfe die ausschließlichen, ober doch in befonderm 
Maaße benußgten Quellen für die nächſt weiteren, wie etwa in dem 
Berhältnig von Pufendorf zu Chemnitz recht deutlich hervortritt. 

Tür unfere Frage genligt es, einen Heinen Kreis von Geſchichts⸗ 
werfen zu durdhmuftern; die ein Jahrzehnt fpäteren gewähren uns 
bereits feine Ausbeute mehr ; fie gehören, wenigftens für unfere 
Srage nicht mehr in das Gebiet der Quellen, fondern zu dem breis 
ten Strom von ihnen weit abgelegener Ausflüſſe: fie reichen bereits 
in das Meer ber Bearbeitungen. Und mit ihnen haben wir es nicht 
mehr zu thun. 

1. Gottfried (%. 8) Inventarium Sueciae. 1632. 
fol. Frankf. a/M. bei W. Hoffmann’. 

Zu dem zweiten bis in den guar,- 1682 reichenden Theile dieſes 
aus zwei Theilen beitehenden Gefchichtswerts erſchien unter eigner 
Zählung der Seiten, jedoch dem ganzen Werke angefügt, ein „Ap- 
pendix Andern Theils Inaentarii Sueciae*. Da „kurtz nad vol 

detem Andern Theil diefes Werdes" Guftaf Adolf gefallen ift, 
„Als bat man vor nutlich und notwendig angefehen, daß alles das 
jenige, was von nechitvergangenem Augitmonat biß zu End def 
1632. Jahrs ...... zugetragen, außführlich und eigentlich ver: 
zeichnet und befchrieben, auch gegenmwärtigem Inventario zu Con⸗ 
tinuirung und Vollführung deffelben beygefügt und angehängt würde”. 

Bon S. 24b an wird die Schlacht bei Fügen erzählt. Dieſe 
Erzählung ift zunächſt nichts als ein faft mwörtlicher Abdruc der 
Relat. von 1632, wie gleich der Anfang lehrt: 

Relat. von 1682. | Inventarium. 
Nach dem bie Königl. Mayeſt. zu Schwe⸗ Demnach nun Konigliche Mayeſtät zw 
den dem 80. Passato mit dero Armee Schweden dero Feindt zu begegnen, unnd 
je Raumburg angelangt, und ber Feind deſſen verübten Enormiteten zu ſtewren, 
zu Weiſſenfelß fich befunden, und es fich | den 30. Octobris, 9. Rovembrie mit dere 
anfehen laſſen, weil allda ein vefter Paß, | Armee zur Maumburg angelangt, ber 
unb er im Bortheil gelegen, ale warm | General Friedtländer aber zu Weiſſenfels 
er Stanbt halten wolte, haben Jıre May. ſelbſt fi befunden, und es allerınafjen 
alsbald vor der Stad Naumburg ein | fid) anfehen lafien, der Feind, in Betrach⸗ 
Lüger und Retrenchement verfertigen Iaf- | tung deß etwas feften Paſſes und viel» 
fen, auff dei Feinds fernere Intention | fältigen Vortheils, fo er innen gehabt, 
ein wachendes Ange zu haben, ber hatt | Stand Balten, und eines Angriffe er- 
fi} aber gleihfam flüchtig u. ſ. w. warten würde, bderentwegen auch SD. 

Königl. Majeflätt vor Naumburg ein 
Läger unnd Retrenchement verfertigen 

: Taffen, hat derfelbe doch fich flüchtig u. ſ.w. 

» Den voliftiändigen Titel diefes Werts findet man in meiner Habilita- 
tionsfchrift Arlanibaeus. Godofredus. Abelinus, sive scriptorum de Gustavi 
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Dann folgt das Rückzugsgefecht an der Rippach, und zwar 
fhon nicht mehr ohne Abweichungen, welche ausdrückliche Beachtung 
verdienen. 

Relat. von 1632, 
...daranff Kön. May. alsbald den 5. 

Inventarium. 
Welchen aber Kön. May. eylends ge- 

drey Stund vor Tag zur Naumburg | folget, den 5. Nov. noch 3 Stund vor 
nit dero Armee ſich auffgemadt, und | Tages, von Naumburg auffgebrodgen, 
den Feind noch felbigen Tag, und nad 
Mitteg umb 2 Uhr rencontrirt, ihn 
auch durch Spielung der Heinen Stüd 
zurüc getrieben, etlich Bold eriegt, und 
eine Standarta, barauff die Fortun 
und der Römifche Adler gemahlet, von 
deß Feinde Tragonern bekommen, 
welches man auff unferer Sei— 
ten vor ein gute8 indiciumge 

und noch felben Tages nad) Mittag 
dem Feind fi) praesentiret, ihn durch 
Spielung großer unnd Heiner Stüde 
zurüd getrieben, etlih Bold erlegt, und 
eine Standarta, darauff die Fortune 
unud ber Reiche Adler gemahlet ge 
weien, von Erabaten nberfommen, 
unnd were es noch zwo Stund Tag 
geweſen, were n. ſ. w. 

halten, und hätte man noch ein paar 
Stunden Tag gehabt, wehre u. f. w. 

Dann folgt die Schlacht. 
Etwas wefentlih Neues aber bringt da8 Inventar. zu ihrer 

Ueberlieferung hinzu, unb es ift zu beachten, daß gleich das erfte zu⸗ 
ſammenfaſſende Gefchihtswert über die Guftaf-Wdolfiiche Periode des 
dreißigjährigen Krieges, das erite Gefchichtswert, welches die Schlacht 
bei Lüten erzählt, e& bringt. Das ilt ein Schladtplan. Und 
wenngleich die weitere Benutung der Relat. von 1632 vorausgeſetzt 
werden darf, fo bemerken wir doch, daß der Schlachtplan ben Haupt 
anhaltepunft für die Erzählung des Inventar. bildet. 

Als dem erjten Gejchichtswert, das die Schlacht bei Lügen er- 
zählt, zugleich als demjenigen, welches bie eriten Pläne der Schlacht 
— oder richtiger: welches zuerjt die Pläne der Schlacht bekannt 
macht, find wir ihm eine ausführlichere Betrachtung fchuldig. 

Wir beginnen mit einer Beſprechung der Pläne, welche, wie 
auf einem derfelben vermerkt iſt Frid. Hulsius Excudit. Es find 
ihrer zwei: der vorangehende, deſſen Bezeichnung mit den Worten 
‘Praelium Invictissimi ac Gloriosissimi Suecorum Regis’ u. ſ. w. 
beginnt?, ftellt die Schlacht felbft dar. Die Truppenkörper find 
nicht blos durch mathematifche Figuren angedeutet, fondern wie 
auf einem Gemälde ausgeführt, und zwar in ihrer Betheiligung am 
Kampf. Den Grundriß diefer Zeichrumg giebt die Beilage (Nr. 4). 

Der zweite nachfolgende Plan nennt ſich felbft „Eygentlicher 
Abriß, welcher geftalt? u. f. w.“ Er bezeichnet die Aufftellung der 
Truppen in der Manier, wie wir fie aus den Dispofitionen Guftaf 
Adolfs und Wallenfteins kennen, mit einzelnen Vierecken. 

Adolphi expeditione princeps, in welcher das Inventarium, die Arma Sueciae 
Fin da8 Theatr. Europaeum Thl. II einer eingehenden Kritit unterworfen 
ind. 

° Wir bezeichnen ihn nach dem Anfangewort: Praelium. 
Ahr * Wir bezeichnen ihn als „Abriß“. Er befindet ſich in der Beilage 

“ ). 
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fie der Swed. Intellig. giebt, durchaus werthlos ift, ergiebt ſich aus 
den Anfangsworten der eben mitgetheilten Stelle. 

Der Abriß nun kann diefer Karte des Swed. Intellig. nicht 
a fein, da das Inventar. viel früher als diejer erſchie⸗ 
nen ift. 

Es iji aber zwifchen der Karte des Swed. Intellig. und bem 
—* — wie vorhin ſchon bemerkt wurde — die größte Aehn⸗ 
ichkeit. 

Da dieſe nicht auf directer Verwandtſchaft beruht, muß ſie auf 
Verwandſchaft einer jeden von beiden Karten mit einer dritten be⸗ 
ruhen. Dieſe dritte Karte iſt, wie die vorhin mitgetheilte Stelle er⸗ 
giebt, die mir bisher nicht zu Geſicht gekommene Karte von Gabler. 

Dieſe Karte ſcheint in der That nur die Aufſtellung der Schwe- 
den — oder richtiger — die D Spofition Guftaf Adolfs zur Grund- 
lage zu haben. Sie fcheint ſich an diefe Dispofition fo ftreng ge: 
balten zu haben, daß auch ihr das fehlt, was man mit Verwunde⸗ 
rung auf der Dispofition vermißt: die Angabe der Geſchützaufſtel⸗ 
lung. Daß aud der Sablerfchen Karte diefe fehlt, vermuthe id aus 
der großen Verſchiedenheit, mit welcher die zwei vorliegenden Karten 
die Geſchütze poftirt haben. Sowohl ihre Stellung, wie ihre Zahl, 
geben beide durchaus verfchieden von einander an. Daß fie für bie 
Aufftellung der Kaiferlichen werthlos ift, ergiebt ſich ſchon aus einem 
Vergleich des Abrifjes mit der Karte in Swed. Intellig., und aus 
einem Vergleich beider mit der Wallenfteinfchen Dispofition. Eben 
damit, daß dieſe erfte Karte, ich meine die, fowohl dem Abriß, wie 
der Karte im Swed. Intellig. zu Grunde liegende Gablerfche, durch⸗ 
aus nur die ſchwediſche Aufitchung kennt, fixirt, firiren Tann, 
ift die Kritik für alle neuern Befchreibungen der Schlacht bei Lügen 
gegeben, welche mit kurzer Entfcheidung (oder weil ihnen der Swed. 
Intellig. unbefannt geblieben ift) den Phantafien des Abriffes (oder 
der ihm nachgebildeten Karte) in Betreff der Aufftellung der Kaiſer⸗ 
lihen gefolgt find, 

Aus dem Gefagten ift es — ic wieberhole es — umzweifelhaft, 
daß die Gablerihe Karte durchaus nach der Dispofition Guftaf 
Adolfs gearbeitet hat. 

Was bie beiden vorliegenden Karten hinzugetban haben, bie Auf» 
stellung der fchmedifchen Gefchlige, die ganze Stellung der Kaifer- 
lichen, ift werthlos. 

Aber auch ein Vergleich des auf den beiben vorfiegenden Karten 
verzeichneten Terrains zeigt eine gewiffe Willkür in der Behandlung 
deffelben. Man vergleiche die Andeutung des Floßgrabene, die Rich: 
tung der Straße nad) Leipzig, die Zahl der Windmühlen, den von 
den Saiferlichen aufgeworfenen Erdwall. Die Vermuthung Tiegt 
nahe, daß auch in diefem Punkte ſowohl der Abriß wie die Karte 
im Swed. Intellig., jede in ihrer Art, die dürftigen Andeutungen 
der Gablerfchen Karte ausgeführt und erweitert haben. 

Mit Einem Wort: man fieht, wie forgfältig man bei der Be⸗ 
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tarium, zugleich als eine Art von Variation zu bem fr bie bama- 
(ige Xeferwelt wohl etwas fühlen Abriß zu betrachten. Und fo 
fommen wir zu dem Text des Inventarium zurüd. 

Bon der zulegt mitgetheilten Stelle an berichtet da8 Invents- 
rium in genauer Uebereinftinmung mit der Relat. von 1632, die 
Creigniffe der Naht vom 5. auf 6. Nov., und das, was am 6. 

h geſchah: das Morgengebet im ſchwediſchen Heere, bie beiden 
Reden Guftaf Adolfs, feinen Ruf beim Vorgehen gegen den Feind. 
Die ununterbrochene Uebereinjtimmung reicht bis zu ben Worten: 

Inventarium, Relat. von 1632. 
Bogen alfo in voller Pataglia nüchtern | zogen alfo mit ber ganten Battaglia 

ohne Nießung Speiß oder Trandes, ge- | nüchtern, und ohne zu fi nehmung 
rade gegen dem Stättlein Lügen | Speife oder Trands auff den Feind 
u... .. 

Dann aber geräth Gottfried in eine peinliche Colliſion der Pflichten. 
Er kann die Relat. nicht entbehren, da ſeine Wiſſenſchaft von der 
Schlacht auf ihr beruht: aber als Geſchichtsſchreiber darf er, oder 
mag er nicht bloß Abſchreiber ſein. Die folgende Schilderung von 
der Schlacht iſt bei ihm etwa viermal ſo umfangreich als in der 
Relat. von 1632, aber trotz des verſchiedenen Umfangs erkennt man 
noch die Grundlage. Es würde zu weitläuftig fein, wollten wir 
diefes durch eine Zuſammenſtellung der beiden ganzen Berichte be- 
weifen. Aber da die Sache wichtig ift, fei wenigftens ein Beiſpiel 
erlaubt. Wir fegen die beiden zulegt verglichenen Stellen fort: 

Inventarium. Relat. von 1683. 
(... grade gegen dem Stättlein Lützen (... auff den Feind), und 
zu), ba denn zu beyden Seiten deß Feindes führetenI.May. dieAvan- 
Cavallerie ſich praesentiret, biß fo lange der | gardii felbften, unnd gieng 
General Friebländer das Fuß Bold neben den |zwifhen IJund 10 Uhr vor 
Wiudmühlen F. in Bataglie G. gebracht hatte, | Mittag die Battaglisan, 
da fte denn auff der Seiten bey dem Floßgra- | und Tieß der Feind umb 
ben L. wider zurück gangen, und fih auf der | diefe Zeit dieStadt lügen 
rechten Haudt bei dem Gtättlein in voller Ba- | an zweyen Orten in Brand 
taglie geftelt, auch zugleich das Stätt- ſtecken, damit wir ihme 
lein Lützen in Brandt ſtecken laſſen, am ſelbigen Ort nicht ein— 
damit an ſelbigem Ort derSchwedie fielen: mit den Schwedi— 
fhe Einfall verhindert würde, wel-|jhen Blawen und Gelben 
he nichts minder unverzagt in voller Bataglia | Regiment wurde avan- 
auff der Seiten deß Stättleins und FFloßgra- |cirt, und 5 Schuß auß gro- 
ben gerade zu avanciret, und der Kayſ. ben Stüden in den Feind ge 
großen Armee in guter Ordnung B. ſich prae- | than, welcher vor uns, dann 
sentiret, da dann alfobald fie von deß Fein-!| wir nichts dann das flache Feld 
des groben Stüden G. bey den Windmüh- | hatten, einen fünffadhen 
Ien faft ernftlich empfangen, und nachdem in-| Bortheil, als den Floß— 
gleichen ihre Stüden fie gepflanget, zu beyden graben, die Bruftwehr, 
Seiten in 2 Stundt lang auff einander gefpie-| die Mußguetierer, bie Cü—⸗ 
let worden, biß zwiſchen 9 unnd 10 Uhr | raffirer, uud dann das grobe 
das Treffen reht angangen, und mar- Geſchütz, auß welchem er nad 
Hirten alfo Ihr Kön. Mayeft. mit der | unfern 5 Schüffen in 80 wi« 
Avantguarde felbft gerade auff ben Feind | derumb auff uns gethan, gleich- 
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‚I Drei Schwabronen Reiter (41, 42, 43) treiben bie Kroaten 
mit Verluſt zurück (DTD). 
(m) „Mitlerweil“ dringt Herzog Bernhard mit dem linken 
Fligel (16— 32) (m) fiegreich gegen den Laiferlihen rechten Flügel 
(03-57) vor; erbeutet die bei den Windmühlen ftehenden 14 Befchüge. 

Der weitere Verlauf der Schlacht von Pappenheim® Anfunft 
an, die Erzählung von des Königs Tode, feine noch drei Tage vor 
der Schlacht gegen Fabricius ausgefprochne Befürchtung, Herzog 
Bernhards Ausſpruch, als Siniphaufen ihm des Könige Tod be- 
richtet: das alles erzählt das Inventarium meift wörtlich nach der 
Kelat. v. 1632. Nur von den Verzeichniffen der Verwundeten und 
Todten ſowohl auf ſchwediſcher wie auf kaiferlicher Seite vermag 
ih nicht anzugeben, woher fie in diefer Ausführlichkeit ftammen. 

So gering nad) der bisherigen Vetrachtung der Werth biejer 
erjten Erzählung eines Geſchichtswerks über die Schlacht bei Lützen 
ift, fo groß ijt doch ihre Bedeutung. Durchaus auf bereits befann- 
ter Kunde hat dasfelbe eine breitere Schilderung entworfen; eine 
Schilderung, die ftetS mit dem blendenden Schein von detailirtefter 
Wiſſenſchaft auftritt, und dadurch, daß fie ihre Angaben durch Karten 
und Pläne belegt, in der That etwas Weberzeugendes oder vielmehr 
etwa lleberredendes hat. Aber von den beiden Zeichnungen ift bie 
eine, fo weit wir nachkommen fönnen, in ihrem wichtigften Theil 
nichts als eine ausgeſchmückte Kopie eines bereits vorliegenden Ent: 
wurfs, die andere aber nichts als eine Illuſtration des Textes. 
Der Text des Inventarium ift nichts als eine vermehrte Kopie von 
der Relat. v. 1632. 

2. Armorum | Svecicorum | continuatio | ultima,| 
Das ift: | Wernere Hiſtoriſche Befchreibung der Siegreihen Expe- 
ditionen deß | Königlihen Schwedischen Kriegs in | Teutfchland : | 
Biß auff den Glorwürdigſten und BVictoriofifchen | Hintritt Ihrer 
Königlichen Majeftät in Schweden; Auß dem Irr ſdiſchen Tumult 
ond Krieg, zum Himmlifhen Triumph und Sieg:| Auffs fleiifigft 
Wehhefihrt, vnd hiermit | befchlofjen. | Gedruckt im Jahr Chriſti, 

68. ©. 4. 
Für die Kritik dieſes Werks verweife ich auf meine oben ge: 

nannte Schrift: Arlanibaeus, Godofredus. Abelinus. 

3. Mercurius Gallo-Belgicus. XIX, 2. 
Der vollftändige Titel des Bandes, in welchem die Schlacht 

bei Fügen erzählt wird, lautet: 
Mercurii Gallobelgici | M Gothardo | Arthusio | Sucjcen- 

toriati, | sive rerum in | Gallia et Belgio po'lissimum; Hispania 
ıuoyue | Italia, Anglia, Germania, Ungaria | Bohemia; vici- 
nisque locis; & nundinis Francofurtensibus | autumnalibus 
Anni 1632. ueg.; ad nundinas vernales | Anni 1633 passim 
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etiam Caesareani, sub | contramandirt worden, angelangt, zu defien Antunfft 
Pappenhemii adven- | fich die Ylüchtigen wiberumb vecolligirt, und mit an- 
tum, animum resume- |geleßt; Da danı widerumb ein folder Ernſt bi in 
bant, ac de novo cum |die Nacht hinein beyderſeits im echten geweſen, daß 
Svedicis manus conse- | man nichts deun Donnern und Dageln auf Gtüden 
rebant, ita ut cruentum | und Mußqueten gehört, und if dieſes letzie Treffen 
hoc praelium ad horam | härter dann das erſte geweſen, dann der Ernſt und 
noctis octavam usque Sur big in die Nacht gemehret, doch endlich durch 
protraheretur. Tandem Gottes def Allerhöchften gnädige Hülff, und Ih. Fürſtl. 
autem Dei beneficio ac Gn. Herd. Bernhardts Dapfferkeit, welche digmahle, 
virtute et fortitudine | weil die Königliche May. zu Schweden im erfien Treffen 
Bernhardi Ducis Vina- gefährlich unnd tödtlich verwundt, commanbirt, der 
rionsis Svedioi victores | Sieg und Bictori auff Schwediſche Seite gefallen, nnd 
facti, Caessreanos fu- | der Feind in der Nacht umb 9 Uhren mit Anftedlung 
derunt, et accensis ac- | feine® Lägers mit wenig Bold auch Hinderlaſſung etfi- 
stris fugn Lipsiam ver- | der Pagagy, dreyer Stüd Geſchutz, fo elbe war 
sus abripore cuegerunt. | mitgenommen, aber nicht fortbringen können, feine 

Flucht auff Leipzig genommen, denen man wegen fin- 
—F Nacht nicht folgen können, weiln die Schwediſche 
onderlich in der nennung geflanden, Er würde ftehen, 
unnd den 7 — 17. diß Morgens noch eines Angriffe 
erwarten. 

Tiefe Stelle ijt für die Feſtſtellung des Verhältniſſes ber beiden 
Werfe — wenigitens in diefem Abfchnitt — liberaus wichtig. Auf 
den erften Blick bin könnte man urtbeilen, der Mercur. G.B. fei 
die Quelle, und das Inventar. habe diefe Quelle erweitert und 
Iperialijirt. Allein die Sache liegt anders. ben diefe Stelle ent⸗ 
lehnt das Append. Invent. der Relat. v. 1632 S. b—c,. und hier 
finden ſich all die Notizen, welche ber Mercur. G. B. fortläßt; fo 
vor allem, anderer Einzelheiten zu gejchweigen, die Angabe des Ber 
sichterftatters über Pappenheims Ankunft. 

Der Morcur. G. B. verflüchtigt den fpeciellen Inhalt bes 
Invontar., wie dieſe und die ihr folgende Stelle, welche bie Auf- 
aählung der in der Schlacht Verwundeten und Todten enthält, zeigt. 
So fiihrt er S. 61 von faiferlicher Seite nur bie Gefallenen, und 
nicht, wie dad Append. Invent. (S. 27a) auch die Verwundeten 
an (d.h. die Aufzählung von „Oberjt Breuner” bis „Obr. Leutenant 
Uuetfe*). 

Aehnlich verfürzt ijt die Aufzählung der ſchwediſchen Verlufte. 
Und vornehmlich zu betonen ift, daß die ausführliche Er⸗ 

zühlung von Guſtav Adolfs Tall (Append. Invent. S. 26b), die 
Im Invent., wie in der Ueberlieferung der frühern Zeit von ber 
— der Schlacht ſelbſt getrennt wird, im Mercur. G. B 
ganz fehlt. 

4. Burgus do bello Suecico. Leodii 1633. 4°. 

Das Datum der Widinung lautet: Pragae IX. Calendas 
Nohrunri 1633. Aus einer der Widmung folgenden kurzen “ad 
Imetorem adımonitio' erfahren wir den Standpunkt des Verfaffere. - 
ı Juyl: mu Itomanae, hoc est Catholicae, Orthodoxaeque 





, ‘ 

an 

= ze za Srram. x’ dem lebten, bie 
2-.-. Imze F zum nxrichrt. Die Verände- 
ur zum um ze certennt, daß es eben 
=; wien a3 zer Semi und nicht bisher unbe: 

_ > . Im Immer Beiisiel it das, was 
_ = : Kemmer zerrcsmen Bejehl Wallenſteins 
& “in Sr.oızmr zi: sufammenjtellung oder 
on = Sr rwrm  weerzzze findet jich öfter. 
I Ir Smunn ie Sonerns von den „iwiederholten 

+. m Bro: gm XXv. Orten jolder Nachricht 

= „7. wre zz Solaut auffallende, Ueber: 

. Diodati. 
. um m.nim 0 we zutto lV’Essercito eccedeva il 
mn Horn : zen: Ji 12000 

„. I Tr Srꝛ tbit erzählt. Nach einer jehr 
ann zwi — oder genauen Schilderung des 
ram mc Tr son dem Cinfluß der Karten im 
San mir? ar dem einzelnen Deufvlirdigfeiten jenes 
TS amer u rer Lerinfen Wallenjteins, feine geringe 

vn LET 7 

on d durch die Reihen der Truppen 
LEN . Super mer ſchon Kampfesmuth erivedend; 

SamN? Alles nicht ohne mohlgefälfige 
emde Art der Ausführung enthält 

mi zum Theil aber auch mit der 
rn Baerssuch Steht. Schon die Auffaſſung 

‚x 3m Izzzfon (nihil moliturum Regem, 
sn zeeme, ut Arnheimio, qui eo cum 
„Sa Yuuzaz, 3e jungeret) ijt durchaus ans 

* x nerr Berichten (Diodati) und vor 
„- Tree en Puppenheim angegeben ift. 

2er: serallgemeinernde Ungenauigkeit 
ag NT ‚Agentlichen Schlacht beginnt. 
Ten mer und auch hier die Zweithei⸗ 

were & fh zunächſt um die Schlacht 
Dyos Serchügfener hatte auf beiden 

grande Cavallerie Lützen angreift. 
2qten die Stadt nicht halten zu 

.uut), die Vorſtädte an, be 
> I mreismnung anfgejtellten Heere. 

» 

I De ._. n. 
7 zu ‘S 

".. „en Yu m. 
“ = 

u ea [7 
“ -. un 

“ «S 
D 2 — » 

Ü} 78 =. ır 
- Un: 

% de » 
.. .. 

$ « 

L.,,..t scrutatum misit, qui tutum 
x ad Vollestainum cum nuntivo 

ce} Vergebat ad vesperam 
. 4 Coloredo accepit. Und zwar 

. a AUUEIET, 

» » nen „st ® 





214 

brachio comminuto delapsus in deliquium, ab aulicis flexu 
ad suorum dextrum latus itinere, ne per manipulos transiens 
milites terreret. ad curandum deducebatur, cum in quandam 
nostrorum equitum legionem, redeuntem ad praelium, incidens, 
dilapeis aulicis. trucidatus ab ignaris quem occiderent mili- 
übus. atgue spolistus est. Ferunt cum imminens vidisset 
rirelam, reuze salutis spem esse, orasse Franciscum Al- 

pertim Laxientursicum. e Saxoniae Ducum familia, qui solus 
suezeni Rest remanserat. ut. postquam perierat, ipse sibi 
SIRLIISE: VLSaSgee sunt ipeius ad Lauuemburgicum verba 
Vale icierate prolats. quae latine sonant: Perii, tibi con- 
SLAs TEN? Du.uisse uumen illum deserere Regem, atque aciem 
gaaı: vrPsug asprtire cisum, donec ab assultantibus quattuor 
Carsina. ui ante lesionem ad se cucurrerant, interceptus, 
Zum Imvins wucpi ierum vitat, Regem, quem amplexu 
wusnsdar, Uumtir. atyque ambusta sulphureo pulvere facie, 
situ As ver: Goctavus derelietus ab omnibus ... 
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d: zum 2 em De Schlacht bei Lützen betreffenden Theile 
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of my Spanish Relation written by a Walsteiner, and twice 
printed a Lisbone’. 

Da es zu meitläuftig fein würde die Quellen für bie ganze 
Erzählung des Swed. Intellig. nadjzuweifen, vielfach anch die freie 
Art der Behandlung ſolchen Nachweis fait unmöglich machen würde, 
fo mögen einige Bemerkungen über ein paar der widtigften Mo⸗ 
mente aus der Schladht genügen. 

(1) Doß der Swed. Intellig. fpäter ale die Declaration er⸗ 
dienen ift, und fie benugt hat, geht mit Deutlichleit aus der Er— 
zählung von dem Kriegsrath hervor. 

Nachdem er bie kurze Andeutung der Declaration „Nachdem 
mın von bes Feindes General Walſteiners Desseinen gewiffe Nach⸗- 
richtung einkommen“ nach ber Spaniichen Relation — wie er fagk 
(p. 121) — in detaillirter Weife ausgeführt hat (p. 119 unten), 
fährt er fort: 

Upon this Intelligence, His Majestie the same day" 
cals Duke Bernard and Sargeant-Major Kniphausen, to & 
counsell: propounding the great question unto them two; 
wither, that in Pappenheims absence, the Duke of Fridland 
alone were to be set upon? Duke Bernhard (I am enformed) 
was for the valiant rmative: That the advantage was 
good; and that seeing the knew not how long they shuld 
enjoy the oportunity of this Division, Wealenstein was „Prosentiy 
to by attacked. But Major Kniphausen was for the sober 
Negative, and that the enemie was not to be foughten withall. 
His Reasons were two. 

Es entfpricht diefe Stelle folgender in der Declaration: 
„Ehe und bevor aber Ihre Könige. May. etwas Häuptfächliches 

attentiren unnd zu Werde richten wolten, haben fie in dero Häupt- 
quartier den 4. Novemb. Heryog Bernhardt von Sachſen Weymar, 
den Herrn General Wachtmeifter Kniphaufen, Herrn Graff 
Nileffen, benebenft andern vornehmen Obriften zu ſich er- 
fordert, umd Kriege Naht gehalten, ihnen proponirende, ob man 
dem Feindt eine Feldſchlacht fiefern folte oder nicht, darauf ber 
meifte Theil zur Schlacht gerahten, unnd ſolches mit gewiffen Ur- 
ſachen behauptet ..... Etliche der Officirer haben die Feldtſchlacht 
wiederrahten ....“ 

Und nun folgen in beiden Erzählungen die Gründe gegen die 
Schlacht. 

Swed. Intellig. Declaration. 
First, No man is to fight, but| (2) oder da auch fein großer Vortheil 

when he is apparentiy stronger then | vorhanden, daß man dem Feind mit 
his enemy: which the King at this | ®ewalt uberlegen ift. 
time was not. 
Secondly, No man is to attacke | (1) weil man fidh nicht leichtlich zum 

a stronger enemy, unlesse compled | General Treffen einlaffen fol, da man 

2 Bericht fi auf Sonntag den 4. Nov. (p. 115 ift dafür verbrudt 
‘Sunday September 4th’). 
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enthält, ift zumächit durchaus dem (gedrudten) Schreibensertract 
aus Berlin (14) nachgebildet: 

Swed. Intellig. 
. There did the King re- 

ceive ashotin the left Arme: 
which he not feeling enough 
at first, thought it hat beene 
nothing; and would needs 
have led on still. But per- 
ceiving by and by his royall 
blood to gush out abundantly; 
and that part of the bone was 

i broken: hee thus 
calls to Duke Francis Albert 
of Saxon-Lawenburg: Cousin 
(saies the King) J am sorely 
wounded, helpe me to make 
my retreate. This wilest the 
Duke, and those that were 
with the King and him, were 
about to doe, and were al- 
ready turned (the Squadrons 
that the King charg’d withall, 
being now also put unto the 
retreate) ihere came up to 
them an Officer or Cavalier 
of the Curiassiers; who too 
well knew the King and ob- 
served him, when his face 
had beene towards him. This 
Curisssier, comming behind 
the King, as he was now re- 
treating : This is the right 
Bird (saies he) with his pi- 
stoll at the same time, shoo- 
ting him thorow the Body. 
But the Cuirsssier (though 
this were no suflicient satis- 
faction for such a Kings life) 
did not carry it away so: 
for thatLuchau, who was Stall- 
master (Master of the Horse) 
unto the Duke of Lawenburg, 
shot him dead presentiy: that 
no man might ever live to 
Blory, how hee had slainethe 
ing of Sweden u. f. w. 

Schreiben 
ertract 

aus Berlin. 
« . . haben Ihre 
Majt bald zu An- 
fang einen Schuß 
belommen in den 
linfenArm, darauf 

Herzog zu Sadı- 
fen, der um ihn 
geweſen, gefagt ha⸗ 
ben: Better bringet 
mid bei Seite — 

Relation IIaus 
Grimma. ! 

Ihre Majt. wä-|(... Wie ſolchs des Ko⸗ 
ven aber in ber 
Eil engagiret wor- 
den, daß die an⸗ 
bern Sie hätten 
mäffen verlaffen; 
nach ſolchem 

Schuß wäre ein | 
Reuter kommen, 
der Ihre Mait. 
efannt und ge⸗ 
—* hätte: Das 
ift der rechte Vo⸗ 
gel, den wir mei- | für veitet, 
nen... . und 
darauf Sie mit 
einerPiftole durch⸗ 
geſchofſen. 

nings Stalmeiſter einer von 
der Schulenborgk und be⸗ 
hertzter Cavallier flebet, 
eilet er mitt 13 oder 14 
Pferdten zum Konige und 
bittet, ev müge & part 
lommen, nimbt ben 

füigel deß Pferbeß im die 
andt, und reiten fort). 

Indem trifft ein ganz Re 
iment Couraffier an die 
* worunter einer her⸗ 

der Ihr Ko. 
Mapyt. gekannt, zue ihm 
eilet, und ſetzett ihm die 
Piſtole an die rechte Seiten 
und gibt Feur, daß auch 
der Koning alfo bald ber- 
unter findet. Wie der 
Stalmeifter daß fibet, fe- 
get er feine Piftole dem- 
felben unter daß Vrufiftüd 
und gibt im ben veft 
wieder n. |. w. 

? Die Benutzung diefes Berichts fcheint fich ad aus folgender Stelle zu ergeben : 
Swed. Intellig. elat. Ilaus Grimma. 

The King was that day attired, ı Der König hatt fein Wapen anziehn 
as usually he was accustomed in wollen, und wie er hochlich darumb 
a plaine Buffeoste, and unarmed , gebethen, hat er geantwortet: Ach lie⸗ 
.. .. And therefore whenhe was this ben Leute, ach lieben Leute, was 
morning desired to put on his Cos- | frendet Ihr mich body mitt den Waffen. 
let, he said The Lord God was his | 
Armour; and refused it. 
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thing: and therefore, surely, there was at that time such a 
beliefe amongst a many in the Army. 

Daraus daß ein Geſchichtswerk wie dieſes eines Umſtandes Er- 
wähnung thut, der fich vereinzelt fchon früher findet, die Wahrheit 
biejes einzelnen Umſtandes folgern zu wollen, wird Seinem einfal- 
len. Die Art vollends, auf welche ber Swed. Intellig. bie letten 
Erlebniſſe Leubelfings erzählt, macht eine folche Folgerung geradezu 
unmöglich. 

Zunächſt widerfprechen die hier miitgetheilten Thatſachen felbit 
den oben beiprochenen Xeubelfingfchen Bericht, wie ſchon der ober- 
flächlichfte Vergleich lehrt. So fchweigen nach dem Bericht ſowohl 
Yeubelfing wie Guftaf Adolf auf die Frage wer der König fei, wäh- 
vend nach dem Swed. Intellig. lesterer in der uns befannten Wen⸗ 
dung antwortet, der er eine anderwärts mehrfach vorfommende Bhrafe 
anreiht (Aehnlich 3. B. aus Guftaf Adolfs eignem Munde in der 
Derlarat., jedoch in anderm Zufammenhang nody vor der Schladit ; 
„bleibe ich vor meine Perſon, fo fterbe ich vor die Ehre Gottes, 
vor fein heiliges Wort, und vor die deutſche Freiheit“). 

Daß ber Swed. Intellig. von dem Erlebniß Leubelfings — 
mochte es nun wahr oder erbichtet fein — Kunde hatte, iſt durch⸗ 
aus nicht auffällig. Der Page ift, wie wir oben fahen, bald nad 
der Schlacht an feinen Wunden geftorben, und es war natürlich, 
baf der (rund feines Todes, wie er uns in dem Bericht vorliegt, 
alabatd nad bem Tode bekannt wurde. So einmal belannt gewor⸗ 
ben, verbreitete die Erzählung fi rafch (‘there was at that time 
such a boliefe amongst a many in the Army’). Sich verbrei- 
tend veränderte fie fih. Eine ſolche Veränderung nahm ber Nico 
phorus Stefel, Prediger bei Herzog Bernhard, vor. Und in biefer 
veränderten Geſtalt ift die Gefchichte in den Swed. Intellig. ge 
wandert, 

Dazu fommt aber ein zweiter, noch getwichtigerer Umftand. 
Elne durchanus Ähnliche Gefchichte, wie die in welcher der Page Leu- 
beiftun bie Hauptrolle ſpielt, ift eine andere, in welcher ein Truch⸗ 
ſes venbelſinge Wolle zu fpielen bat. Der Swed. Intellig. felbft 
erflärt, daß er zwifchen Beiden nicht zu entjcheiden vermöge. Uber 
Die Sache liegt bei weitem nicht fo einfah, daß die Erzählung an 
Mh richtig iſt, und nur von verfchiedenen Perfonen erzählt wird. 
ie wird von andern, beſſern Berichten ganz verjchwiegen oder fteht 
ut ihnen in Wiberjpruch; daß das Tagebuch Iöns Mänfon Theets 
ihr erudenn entgegenſteht, iſt bereitd oben erwähnt. Und dann 

lih wirderhole en -- iſt es bedenklich, wenn der Swed. Intellig. 
bir Keſelſche Kaſſung des YVenbelfingfchen Antheil® als die richtige 
undglebt. fan wichtiger als den Yenbelfingfchen Bericht, d.h. als den 
Mrrit dra Väters Aber den Sohn, den wir freilich oben für werth- 
Ina huühen erllaren muſſen. 
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welche zu befprechen wir uns bis hernach verfparen. Nach biejer 
eingefehalteten Epifode wird die Erzählung von der Schlacht mit fol- 
genden Worten wieder aufgenommen: 

„Das Treffen an ihm fjelber mit etwas mehreren Unbftänden 
zu befchreiben, fo ift daſſelbige alfo vorgangen“. Und nun benugt 
da8 Theatr. Europ. zunächſt wieder die Relat. v. 1633, und zwar 
die, eine Bemerkung abgeredjnet, der zulett aus ihr benugten Etelle 

folgenden Worte, woran fi) dann die Benugung des Inventarium 

fliegt. Und zwar fo: 
Theatr. Europ. Relat. v. 1633. Inventarium. 

Nachdem den ganten Morgeni Nach dem nun dem gan⸗ 
mit dem Feind ſcharmütziret wor-|ten Morgen mit dem Feinde 
den, und Herbog Bernhardſſcharmutziret morben, und 
nunmehr die Stüd ar bequemelihre Königl. Majeft.| Zogen alfo in vol- 
Derter an dem Schölgiger Hölg-lihre Stüde nunmehr an ler Bataglia nuchtern 
fein, dem Feind gegenüber, ge⸗bequeme Orter, au daB]. . . . gerabe gegen 
bracht, ift darauff nad) etlich wer] Scöltiger Höltzlein, dem|dem GStättlein Küken 
nig Canon - Schiffen das Treffen Geinde gleich gegenuber ge⸗zu, da denn zu beir 
mitten umb 11 Uhr recht an- bradıt, haben fie denmjden Seiten deß Fein⸗ 
gangen, da dann zu beyden Seiten 46. Plalm.... ...|de8 Cavallerie ſich 
des Feinde Cavallerie ſich prae-!darauff ift nach etlichen|praefentiret, biß fo 
sentiret, biß fo lang der General!wenig Canonen Scöflenjlange der General 
Frieblänber das Fußvolck neben |das Treffen Mittagsifgriebländer das Fuß 
der Windmühfen (E) in Bataglielumb 11 Uhr recht ange-|Boldnebenben@ind- 
(B) gebracht hatte, ... gangen; und der erfie An-|mühlen F. in Ba⸗ 

riff von den Finniſchen taglie G. gebracht 
eutern u. |. w. hatte... 

Schon aus den zuletzt angeführten Worten aus ben Inventarium 
und dem Theatr. Europ. ift erſichtlich, daß legterem nicht etwa di⸗ 
rect die Relat. v. 1632, ſondern dieſe nur mittelbar in der Bearbei- 
tung des Inventarium zu Grunde liegt. 

Es hat aber das Tiheatr. Europ. nit etwa allein ben Text 
des Inventarium benußt, fondern aud die beiden Pläne wenig ver- 
ändert copirt!. GSelbftändigen Werth haben die beiden Pläne im 
Theatr. Europ. alfo durdaus nit; und nad) dem was wir über 
die Zeichnungen im Inventarium gefagt haben, fönnen wir über die 
im Theatr. Europ. jchweigen. 

Das Theatr. Europ. ift über Guftaf Adolfs Fall ausführli- 
her als jeder der bisher beiprochenen Berichte. Es beginnt die Er- 
zählung gleich mit einer Angabe, die wir als im Widerjpruch zur 
geſammten bisherigen Lleberlieferung ftehend entjchieden verwerfen 
müffen. Es jagt: „Auff folches ift ferner der König den 6. Nov. 
mit zween feiner Sattelfnechten, von feinen Vol, To in Bataglia 
gehalten, etwan einen Musquetenſchuß weit von denfelben hinaus 

+ Eine Veränderung, oder richtiger eine Verbrehung ift e8 z. B. daß Me- 
rıan auf den erſten der beiden Pläne im Theatr. Europ., auf dem, welcher 
mehr ben Charakter einer Karte hat, jet: In Tessarem Militarem Vtriusg. 
Exercitus. Quae Regi erat GOTT MIT VNS. Fridlandie vero JESVS 
MARIA; welche Augabe ſich auf dem mehr landſchaftlichen Plane (Praelium) 
des Inventarium findet, 
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hätte. Darauff fuchten fie ferners , und funden endlich des Könige 
Görper weit von diefen beyden gan ausgezogen, im Hembd, und 
von Pferden zertreten, und fo verltelit, daß er kaum zu erkennen 
war. Alſo wurde er fampt bem noch lebenden Knecht zu Hertzog 
Bernharden gebracht, der erzehlete num alles, wie jetzt befchrieben ift, 
und lebete noch 3 Stund, nachdem er gefunden ward u. f. w.“ 

In der That müßten bie Deittbeilungen von Einem, ber bei 
Guſtaf Adolfs Fall in unmittelbarer Nähe war, falls fie bald nach 
dem Ereigniß gemacht, und alsbald nachdem jie gejchehen aufgezeich- 
net worden wären, höchſt wichtig fein. 

Der Uebelftand ift in biefem Yall nur der, daß hier zuerit 
Mittheilungen von einem Sattelfnecht, an deſſen Seite Guftaf Adolf 
fiel, erwähnt werden, der felbft erft in den fpäteren Berichten cr- 
wähnt wird. Da nad der, freilich nicht allzu vollftändigen, Ueber: 
lieferung feftzuftehen ſcheint, daß Guftaf Adolf, ald er verwundet 
wurde, „gleichfam allein“ geweſen, fo wäre es immerbin wunderbar, 
wenn die ganze frühere Weberlieferung bis zum 'Theatr. Europ. zu 
erwähnen unterlaffen hätte, daß ein Sattelfnecht wenigftens bei dem 
König war, daß diefer alfo die eigentliche Todesgeſchichte zu erzählen 
vermag. 

Dazu fei von vorn herein eines zweiten Umſtands gedacht. 
Die Crzählung des Theatr. Europ. ift durdaus ühnlich den brei- 
tern Erzählungen ber früheren leberlieferung. So ähnlich wenig- 
ftens, daß man jene in biefer wiedererfennen fann, wie fpäter nach- 
zumeifen if. Sollte nun ber Sattelknecht wirklich die Quelle für 
all die Angaben im Theatr. Europ. fein, fo ift doch bie Annahme, 
daß ein directes Verhältnig diefer Angaben zu dem Theatr. Europ. 
ftattfinde, bei dem Verhältniß des letzteren zu der früheren Ueberlie⸗ 
ferung undenkbar. 

Bielmehr werden wir fagen müffen: die Erwähnung bes drei 
Stunden nad der Schlacht geftorbenen Eattelfnechts und feiner Er- 
zählung über des Könige Tod im Theatr. Europ. ift nicht ſowohl 
ein Beleg, um nicht gar zu fagen die Quelle für bie Erzählung 
be Theatr. Europ., als ein Etüd der Erzählung felbft. 

Die Quelle aber ift die bisherige Ueberlieferung. Und zwar, 
wie wir ſagen müffen: die bisherige Leberlieferung mehr als die frü⸗ 
heren Berichte. Es ift einfach, viele bisher bekannte Ginzelheiten, 
freilich in feltfamer Verdrehung, in faft fagenhafter Steigerung, 
hier wiederzufinden: aber falſch würde e& fein, etwa zu fagen, daß 
weil wir dieſe Einzelheit in einfacherer, urfprünglicherer Form in 
diefen oder jenem früheren Berichte finden, er grade die Quelle für 
da8 Theatr. Europ. je. Hier wie ſchon öfter begnügen wir uns 
damit, die frühere Lieberlieferung, die fi natürlich je länger je mehr 
verbreitete, in ihrer neuen Geſtalt nachzumeifen. 

Die Declaration zuerft hat die Vegleiter des Königs im Nebel 
jo firirt, wie fie etwa in dag Theatr. Europ. übergegangen find. 
Und dag man wenigitens Bier nicht allein ben Zuſammenhang in 
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Daß Übrigens des Königs ledig umherlanfendes Pferd die Schwe⸗ 
den auf des Könige Fall aufmerkfam machte, wird wie wir gefehen 
haben, ebenfalls bereits in der früheren Ueberlieferung angeneben. 

Es zerfällt alfo auch die Bedeutung des Tiheatr. Europ. für 
unfere Kunde von der Schlacht bei Yügen in nichts: auch dieſes 
Wert hat nur Intereſſe durch die Art mie es die bisher befannte 
Ueberlieferung aufgenommen und verarbeitet hat; hat darum Inter⸗ 
effe, weil es bejonders weite Verbreitung fand. 

7. Weitere Aufzeihnungen. 

Wir können uns mit der Beurtheilung diefer Geſchichtsſchreiber 
begnügen. Das Creigniß felbſt ift fixirt, was fie hinzuthun ift nur 
mehr oder weniger willführlihe Erweiterung , rhetoriſcher Schmuck 
u. dgl. Die näcften Gejchichtswerfe, die welche noch demfelben 
Menjchenalter angehören, bleiben weſentlich auf diefem Standpunkt 
ſtehen: Carafa (Germania Sacra 1641) giebt die Erzählung von 
Burgus, nur um einiges fürzer, wieder; das Werf des Grafen Ga- 
leazzo Gualdo Priorato (Hist. univers. 1642) ift eine äußerft 
weitfchweifige Erzählung, wie es fcheint hauptſächlich nach den bereits 
publicirten Gefchichtswerfen, durchaus ohne den Werth, welchen man 
ihm häufig zufchreiben zu müſſen gemeint hat. Die oben anmer- 
fungsweife ınitgetheilte Erzählung von Guftaf Adolfs Tod ift dafür 
binlängficher Beweis. Burgus (Mars Suecico-Germanicus 1645) 
ift nichts als ein neuer Abdrud von dem bellum Suecicum beifel- 
ben Verfaſſers; Chemnig (Königl. Schwed. in Deutichland geführ- 
ter Krieg 1648) ift, bei allem Hijtorifchen Geſchick, und bei einer 
nicht zu verfennenden (oft auf ardhivalifcher Kunde beruhenden) Ein- 
jiht in den Zufammenhang der Tinge, doch, was bie militärifchen 
Actionen anbetrifft, durchaus unfelbftändig; und noch dazu durch die 
größere Breite oft unwahr. Dlan vergleiche nur Beifpiels halber feine 
Angabe über die Zurüdberufung Pappenheims von Halle mit der frü- 
heren Ueberlieferung (vor allem Diodati). Seine Reben aber find 
nicht8 als rhetoriiche Erweiterungen der Erfindung ber Relat. v. 
1632. Auch Landsberg (Gustavi Adolphi bellum Germani- 
cum 1652) fußt durdaus auf der früheren Ueberlieferung; ebenfo 

uftellen, und eine Abtheilung von Picolominie Reg. vorging um zu recogno- 
Feiren, ‘incontratasi in lui, che avanti al suo reggimento andava ricono- 
scenda la positura degl’ Imperiali, in guisa tale azzuffaronsi, che ne’ 
primi sbarri delle pistole la fortuna porto due palle, vera nel braccio, e 
'altra sotto la spalla destro de R&, che tosto scavalcatolo gli causarono 
la morte. Che tale fosse il fine di si bravo Rè. maggior contezza non puot& 
darsi, che da un picciolo paggio all’ hora seco, non ritronandosi in quel 
punto, che due soli altri, che seco scorsero la medesima fortuna ; poi 
che tanto erasi avvanzato, e spiccato dallo squadrone, che seguivalo, 
che non hebbero facolt& gli assistenti di vederne il fatto, come real- 
mente succedesss, e li capi tutti a’ loro porti im iegati? ... (diefe 
Stelle aus der Ausgabe der klist. univers. v. 1642; bie Ausgabe v. 1652 iſt 
im Wortlaut vielfach abweichend). 
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quellenmäßigen Werth; nur das aus ihr gewonnene Reſultat hat 
Anſpruch auf Glaubwürdigkeit. Die Flugſchriften, und Alles mit 
oder nach ihnen erſchienene Material erwies ſich als weſentlich werth⸗ 
los. Alle jene, immerhin bald nad dem Ereigniß ſelbſt entftandenen, 
zufammenfaffenden Berichte über daifelbe find nichts als Kunitpro- 
ducte, die bald mehr bald weniger frei, dreift und geſchickt, auf dem 
Papiere eine Bataille aufführen, welche fie für die Schlacht bei Kit 
gen ausgeben, weil fie in ihr vorgefallene Einzelheiten enthalten. Die 
Flugſchriften, Memoirenartigen Aufzeichmungen und Gefchichtsfchrei- 
ber haben mithin für die Feſtſtellung des Thatbeſtands ſo gut wie 
gar feinen Werth; und auch aus jener erſten Ueberlieferung iſt der 
Verlauf der Schladht nicht zu reconftruiren. 

Der Verlauf einer Schlacht ift Überhaupt nicht zu reconftruiren. 
Was den Verlauf einer Schlacht ausmacht, find unzählige Einzelhei- 
ten und Ein Refultat. Das Reſultat verbirgt fih fo leicht nicht: 
aber wie wäre es möglich, all die Einzelheiten, die zu dein Reſultat 
geführt haben, feitzuitellen? Und doch Liegt nur in der Vollftändig- 
feit aller Einzelheiten der vollitändige Verlauf der Schlacht. 

Aus diefer Ueberlegung ift die Frage hervorgegangen, welche 
diefe Unterfuchung zu beantworten hatte: die Frage nach der Ge⸗ 
ichichte der Weberlieferung von der Schlacht bei Ligen; nicht die 
Frage nach der Gefchichte der Schlacht bei Tüten felbit. 

Die letztere Frage Hätte der Natur des Ereigniſſes wiberfpro- 
Ken, und hätte deshalb zu feinem Reſultat geführt. 

Wellington ſchrieb, als man ihn um einen Bericht von der 
Schlacht bei Waterloo bat, aus Paris am 3. Aug. 1815 (aljo nicht 
erjt über 200 Jahre nad) dem Ereigniß felbjt) folgende denfwürdige 
Worte mit denen ich diefe Unterſuchung abfchließe: „Die Gefchichte 
einer Schlacht ift nicht unähnlich der Gefchichte eines Balles. (ir 
nige Perfonen mögen fich wohl der Heinen Vorkommenheiten entfin= 
nen, wovon das Reſultat Verlujt oder Gewinn der Schlacht ift. 
Aber fein Einzelner Tann fih die Ordnung, in welcher, ober genau 
den Moment, in welchem jedes ſich zutrug, wieder voliftändig vor⸗ 
ſtellen, welches den ganzen Unterfchied in Abficht des Werthes und 
ber Wichtigkeit ausmacht“. 
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Erklärung der Pläne, 

A. Die Truppen. » 

. Kinnifche [1 

. Gr — [2] 

. Sörmanläuderifcye[3.Theingermanlanders] | Cavallerie an ber Fronte def 

. Upländerifche [4] Rechten Flügels. i 
DR © \ thiſche 
Schmaländiiche [6] 

2-10. Commandirte Mußquetirer zu der Eavallerie an der Fronte des vechten 
Flügels. [7. All the 5 Bodies under the number 7 are the Com- 
manded Muskettiers: wich lined the Horse Squadrons: and were 
led by the Count of Eberstein]. 

12. Schweden (Gabriel Kyle) [8] ? 
13. Die Guardie, oder gelb Leibregiment 

(Guardie) [9] 
14. Obr. Windel® oder blaw Regiment (Win- ) 4 Brigabden. 

ckel) [10) 
15. —— grün Regiment, mit Ober- 

fer Wildenſteins (Hertzog Bernt) [11] 

2 Ich gebe nur die Truppentbeile, nicht die (mit Buchſtaben bezeichneten) 
Dinge an. Statt der auf der Dispofition Guftaf Adolfs befindlichen Namen 
babe ich, damit die Uebereinflimmung deutlicher bervortritt, diefelben Zahlen ge- 
fetst, wie fie auf den beiden Plänen find; Abweichendes der Diepofition aber in 
der Erflärung mit lateinischen Lettern in Klammern () kurz bemerlt. Die Zah⸗ 
Ien und Abweichungen des Swed. Intellig. Nr. 5] find in edigen Klammern 
der Erllärung der Pläne beigefügt. 

2 Im Swed. Intellig. lautet die Erflärung zu 13—14 [8—11] fo: 
The Batell 

— ur De BE 

8 The first Brigade of Foot being all Swedisch: belonging to Carl 
Hart, and led by his Lieftenant-Colonel. 

9 The second Brigade of Foot, which was the Praetorian Regiment 
of the Life Gards, Dutch and Swedisch: and led by @rave Nicles, a 
Swede. This was also called the Yellow Regiment. 

10 The third Brigade of Foot, called the Blew Regiment, led by 
Colonel Winckle. 

11 The fourth Brigade of Foot, commonly called the Wü Regi- 
ment, the Greene aayes Gallobeigicus. Made of Duke Bernards and 
Colonel Wildensteins Regiments: which now led the Brigade, 
Here were 200 Scots in this Brigade. 
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16.18. Hergog Bernhards [12. 14] 
2 nd 16) J 
2. Wrangels Churländer |1 

24. Diefenhaufens [17 The Lieflanders, Tod \Rruter eu be Bronte des Tin 
by Colonel Tiesenkausen] ügelß. 

26. Eourvilliihe [18. A German Regiment; 
led by Colonel Corvile] 

17— 25. Eommandirte Diußquetirer bey der Henterey deß linden Flügels. [13. 
All the 5 Bodies under this number 13 are the Commanded 
Muskettiers that lined this Left Wing of Horse: They were led 
by Col. Gersdorff]. 

27. Stehnig und Frantzoſen (Stechnitz Fran- 
tzosen! [36 

28. Steinbadhifche (Steinbock) [85] 
29. Brandfteinifche [34] Reuter zum Hinderhalt deß lin⸗ 
80. Graf von Löwenftein (Gr. v. Lawenstein)/ den Fluͤgels. 

3 | 
81. Anhaltiſche [32] 
32. Hofffirchifche [30] 
[31. Under this number 31 are the 5 Bodies of the Commanded Mus- 

kettiers, that Iyned the Horse Squadrons]. 
[37. A Reserve of Foot, for the Yan of the Battell: led by Colonel John 

Hinderson, a. Scottishman]. 

83. Obr. Mitzlaf, Obr. Roſſow und Obr. 
Gerßdorffs (Mitzlaff) | 

34. Gr. von Thurn und Heſſiſch (Graf von 
Thurn) [28] 

25. Ein Squadron Keuter Obr. Oehmens (Oehm) [88]. 

36. Kniphaufens (Hertzog Wilhelm) [27] 
37. Obr. Booſſe und Herkog Wilhelms (Knip- | 2 Brigaden zu Fuß. 

hausen) [26] . 

38. Obr. Ißlers [25] 

2 Brigaden zu Fuß. 

39. Heſſiſche [24] 
40. Bedermanns [23] | Renter zum Hinderhalt am rech⸗ 
41. Bulacher [22 ten Flügel. 
42. Goldſteins [21]. 
43. Hertzog Wilhelms [19] 
[20. Under this number 20 are the 5 Bodies of Commanded Muskettierz, 

that lined the 6 Horse Squadrons]. 
44. Ein Zrouppe Erabaten. 
45. 
46. | 3 Squadron Kuraſſirer. 
47 
48-51. 4 Briggaden zu Fuß. 
23] Squadron Reuter. 

54. Eine Troupe commanbdirter Mußquetirer. 
55. Ein Squadron Reuter. 
56. Ein Briggada zu Fuß. 
57. Ein Trouppe Crabaten. 

: 58-61. 4 Squadron Reuter. 
62. Ein Xrouppe Crabaten. 
63. 64. Die abgeſchlagene Kayſerliche Briggaden !, 

I Fehlen auf den Zeichnungen, 



235 

[Die Aufftellung der Wallenfteinichen Armee ift nad) dem Swed. Intellig. 
olgende: 

39. 
40.73 Squadrons of Crabats, Light Horsemen. 
41. 
42. 
43.3 Regiments of(uriassiers, or men at Armes, being heavyarmedHorsemen. 
44. 
45. 

a7, Regiments of Foote. 

48 
4 

49. A strong Regiment of Horse of Piceolomini's in the head of the Bat- 
tell. Here (tis said) Walenstein himselfe was. 

*)4 Regiments of Foote: with some lynings of Horse amongst them. 

b4. 
55. 
56. 
57.13 Squadrons of Curiassiers. 
58. 
69. Crabats]. 

2 Regiments of Horse with Foote among. 

B. Das Terrain! | 

fügen. [D]. 
Weg nad Leipzig. 
Die Windmühlen. [E]. 
„Kayf. Stüd, 14 bey den Windmühlen, und 7 bey ben Gräben“. 
„Schwediſche Stüd, je 5 für einer Brigadis“. 

. A dry Ditch or Boundary for lands, which Walenstein made 
to serve him for a Brest-Worke, to lodge Muskettiers in]. 
„Schwediſche Regimentftüclein, fo vor den commandirten Mußgque- 
tirern bey der Kavallerie, an der Zahl 40 geftauden”. j 
Könige. Munition-Wägen. 
Der Floßgraben. [L]. ! 
Dorf Churſitz. [O). { 
Schöltinger Hol;. 
Müllerhaus, [N]. ‘ 
Galgen. [G]. 
Kaiferl. Munitionswägen. EISZERR 7 HupmmH 

? Die Pläne find fo gezeichnet, wie fie ſich im den meiſten dev früheren 
Gelhichtswerke finden: Süden ift oben, Norden unten. 

— — — — 
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Zur Geſchichte der Wiener Convention 

vom 25. Juli 1791, 
und der dftreichifch- preußifchen Allianz 

vom 7. Februar 1792. 

Ernf Herrmann. 
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dazu bewegen, bem von Kaijer Leopold angebahnten Syſtem beizu- 
treten, weldem diejer ganz andere Ziele zu ſteclen, und eine ganz an« 
dere Tragweite zu geben gefonnen war, einem —— mies 
entfernt mit Kuband ſich in Oppofition zu jegen, vielmehr darauf 
berechnet war, mit Einjchluß Nußlands die zwiichen dieſen drei con: 

i 

ſyſtems von vorn 
davon ablaffen wollte, das —53 aggreſſiven —— 
gende Rußland zu einem er ſeines Syſtems zu 
Und während die Alliirten das Glei ur 

das va Anfehen u 
für ai 2 Diejer Gefahr glaubte er nur entgehen zu kön 
nen, — ihm gelang, auch en zu feinen au 

dniß iedenar en 
des preufifchen Ei an Ci und außerdem die Sie Urrunden 
über den Mei istauſch, der zwife den Minifterien des 

Siegen, de Bi umd des ante Monarcen 
Schon zu fang des Jahres 1791. ja Wien der Ralf 
55* *3 TEE 

—— —— ——— 

u 





fegenheit fet noch nicht reif: zu einer akeführticheren Weipredgunng, all 
—— — — Moment ben Auſchein haben Tönne,: «is: ſuihe 
man es dabei auf eine Oppofttion gegen Rußland ab (as if'it were 
intended Russia) !, 
Sr on wurden preußtfeherfeite nähere Beziehungen zu 

O en Anfangs März durch den in 
Miffton babe ——— Oberſt Biſchoffwerder angebahnt. Um 
die Mitte deſſelben Monats reiſte der Kaiſer nach Italien ab, wo⸗ 
hin ſechs Wochen ſpäter der Vertrauensmann der engliſchen Regie- 
rung, Lord Elgin, ihm nachfolgte, um die Gelegenheit —— 
in weiteren perſönlichen Unterredungen ben engliſch⸗preußiſchen X 
denzen ihn geneigt zu machen. Als bie ben Alllirten 13 
lichen Zielpunfte bezeichnete er dem Kalfer in Floren; ai) 
uf Orund einer ihm zugefommenen Infiruction vom 19. 

fung bes eneopäifchen Gleich t6 durch eine gemeinf | a 
wehr der ruſſiſchen ——— geſetzt, in den — 
welchen die Contr vor Allem dem zur von 
Rußland gefährdeten —& ber ottomaniſchen orte, wärben anges 
beihen zu laſſen — es denn — 

eines mächtigen Nebenbuhlers bloßgeſtellt wäre". Und von nicht 
minderem Gewicht, fügt Lorb Grenville Hinzu, würbe für den Raifer 
„bie Sicherheit fein, welche biefes Syften gegen neue 
verfchiebenen Theilen feiner Morardie” und befonbers in den * 
landen ihm gewähren würde, wo fortwährend Symptome von ber 
Geneigtheit zu Unternehmungen folder Art zum Vorfchein kämen“. 
— Ebenſo werde ihm wahrſcheinlich nicht entgehen, weld’ große 

2 Elgine Depefhe aus Wien vom 26. Februar 1791, 
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Der Earl don Berg 
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situstion de la Pologne vient d’ötre rendue beaucoup plus 
interessante par la revolution, qui gest faite dans son gou- 
vernement, et vü la liaison qui existe entre l’Empereur ei 
l!’Electeur de Saxe, sa succession paroit fournir un motil 
aussi bien qu’une facilit6 pour former le sisteme propose, er 
y combinant la Pologne et la Saxe. Mais la moindre appa- 
rence d’un concert avec la Russie encourageroit son parti er 
Pologne & se montrer de nouveau; une guerre civile en re 
sulteroit probablement; les Puissances voisines seroient obli- 
gees d’interposer, et une guerre generale pourroit bien éêtre 
la suite. Au lieu que si !’Autriche se reunissoit a 
l’Angleterre et la Prusse dans le sist&me en question, 
la tranquillit& seroit maintenue en Pologne comme 
ailleurs et l’influence Russe exclue. 

L’Empereur a dit au Colonel de Bischoffwerder, quil 
avoit son Hertzberg et le Roi son Kaunitz et vice vers, 
recapitulant en même tems tout le mal, quils avoient fait, 
sugerant lui-möme, combien il etoit necessaire de les eloigner 
de la direction des affaires. Sa Majeste le Roi de Prume a 
suivi ce conseil et l’activit6 pernicieuse du Comte de Herts 
berg est & cette heure eflicacement bridee. Est-il donc pos 
sible, que l’Empereur peut balancer de suivre son propre 
jugement rononce d’une manitre si decidee. Il a desavomt 
e Prince Kaunitz & moi & Frankfort en disant 
que c’etoit un vieux homme qui ne savoit plus ce 
u’il faisoit, ce qui est precisement le cas de Mr. d« 
ertzberg ‚ de fagon qu'il vaut infiniment mieux ls 

chose publique et pour eux memes, qu'ils deviennent Emeriti 

Inzwiigen ſchöpfte Elgin aus feinen weiteren lnterredungen 
mit dem Raifer am 10. mb 11. Mai beilere Hoffnungen, un 
namentlich glaubte er auf die zu der Irateren von einem Bertrante 
— ihm gegebenen Grläuterungen ein großes Gewicht legen zı 

fen: 

Alorenz ben 19. Mai 1791. Ter Earl von Elgin an beı 
Lord Grenville. 

An dieiem Zage fıellte Elgin ſich zum drirten Mal dem Kaifeı 
cer. Tieier fagte: that there were in my apprehension tw« 
j>ints which in the course of‘ His conversations appeared u 
"Linse Ihe most material difficulties, namelv the cessior 
„2 Dantzick and the cessation of His vonnexions witl 
B:ssix I tberefore presumed to aske. if any further ex 
‚ala #8 15 the views on Dantzick were reguisite beyond 
= aseirareee ] bad ıhe konor of zirinz in His Majestyi 

LA tie King of Prüsias disavowal n:sce to the Polial 
Lt Ha Maj.stys pricise answer was a —paraie apprubatior 





discussion on the parts of His Imp. Majety, I could not but 
feel anxious to give Him every proof of the sincerity and 
confidence of His Majesty, and did not hesitate in acquainting 
His Imp. Majesty, that I had received eventual powers to | 
deliver to His Imp. Majesty, the proposal in the form ofa : 
Note accompanied by my signature, provided the negociation 
offerd the prospect of a speedy and favorable issue. I there 
fore put it in His Imp. Majestys option, whether under those 
circumstances He desired to receive such a Note!. His 
answer was aflırmative. 

Florenz ben 11. Mai 1791. Der Earl von Elgin an ben 
Lord Grenpille. 

— I have this moment had the honor of delivering it 
(the Note) into the Emperors hands. He read it with attention. 
He enquired, whether I had no positive assurances as to the 
conduct of Prussia and Holland in regard to this transaction. 
I answered, that however satisfied I might individually be on 
that point, my intelligence was not of such a nature as to 
obviste the necessity of the precaution He had remarked 
in the Note. The Emperor nothwistanding this question 
acknowledged, that collateral information and the situation of 
affaire left a doubt as to their concurrence. I asked, if 
there was any part in that Note unsatisfactory in point of 
statements or of matters. He replied, that there was not, and 
laid it upon his table. 

dlorenz den 15. Mai 1791. Der Earl von Elgin an den 
Lord Grenville. 

(Nachträgliche Erläuterungen). I may venture to assure 
Your Lordship, that His Imp. Majesty shewed no aversion to 
an interruption of His Alliance with Russia, provided He 
does it with security. This has been lately canfirmed to me 
by the most confidential servant of the Emperor, whom I] 
found acquainted with the business and who on the footing 
of intimacy though evidently at the desire of His Master 
discuted with me at considerable lengtlı the idea of this 

ı Diefe Note lautete: Les communications verbales que le sousigne 
a eu l’honneur de faire a Sa Maj. Imperiale au sujet d’une liaison plus 
etroite entre les trois Allices et l’Empereur ayant et& accueillies de 
maniere a prouver que Sa Maj. Imperiale est disposee à conclure une 
pareille liaison et Sa Maj. Iınperiale ayant bien voulu en outre seconder 
par une declaration prompte et specifique à la Cour de Petersbourg les 
modificutiuns du status quo proposees par les Alliees pour la pacification 
entre la Russie et la Turquie: le auusigne est de son coté autorise a 
uakurer Sa Majeste Imperialo que le Roi est pret à former de concert 
avec Sa Maj. le Roi de Prusse etc. bis — conclusion de la Paix. 
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Bedenken. Mit Wärme ergriff er dagegen ben durch die Artoisice 
Inſtruction ihm nahe gelegten Gedanken einer activen Interventien 
in Frankreich, zum Leidweſen und Bedauern feiner Diinifter. Er 
befahl, den Oberſt Bifchoffwerber fofort eine Abjchrift derſelben 
zulommen zu laſſen, um ihm zu geben une information exacte 
de ces ouvertures importantes. Finkenſtein war indeffen ber 
Meinung, fein treuer Diener des Königs könne ihm rathen, ſich in 
biefe affaire aussi delicate qu’&pineuse einzulaffen (Schreiben vom 
7. Juni). Es freute ihn, dag der König dem Emiffair des Grafen 
Artois wenigitens vorläufig eine nusweichende (dilatoire) Antwort 
ertheilt, doch glaubte er y entrevoir avec quelque paine une 
velleitö secrette de ne pas rejetter entiörement cette affaire 
et d’ y entrer peut-£tre möme si les circonstances le permet- 
tent. Und abgejehen von den übrigen Umjtänden, die eine folde 
Intervention als dem preußifchen Intereſſe keinesweges entſprechend 
erfcheinen ließen, meinte er, daß cette affaire nous brouilleroit 
sans retour avec l’Angleterre, Alli£, dont nous n’avons & Is 
verite pas lieu de nous louer, mais qui est le seul que nous 
ayons ce moment et sans lequel nous nous trouverions 
tout-a-fait isolda. 

In diefem Sinne richteten hierauf die brei Miniſter — 7. Ju — 
eine Borftellung an den König, in welder fie die Meinung ans 
fprachen, man dürfe auf Rolls Vorſchlag nicht eingehen, bevor ber 
TFürft Neuß ! einen Courier bezüglich dieſer Angelegenheit erhalten 
babe. Dabei fprachen fie offen ihr Mißtrauen gegen Leopold IL 
aus, das noch durch die Auszüge der Briefe Elgins an Ewart vom 
25. Mai vermehrt wurde: Ilse (diefe Auszüge) nous i 
annoncer un changement dans le langage et le ton de l’Em- 
pereur et un dessein si marqué de laisser toutes choses en 
suspens pour pöcher en eau trouble. 

Hierunter ſchrieb der König die Antwort: Quand aux affaires 
de France, il faut sans doute y aller tres bride en main, 
crainte de se voir entraind à de fausses d&marches, quand 3 
l’Angleterre Roll pretend qu'elle s’etoit deja declarde con- 
server une parfaite neutralit6, si les operations pour le chan- 
gement de Gouvervement en France avoit lieu, mais cela est 
cependant difficile à croire. 

Es fragte ſich nun, wie diefe verfchiedenartigen Verwickelungen 
ſich auflöfen würden, ob der König feinen Groll gegen England 
fahren laffen, und ob es dann diefen beiden Mächten gelingen würde, 
den Kaiſer Yeopold doc noch für das antirufjifche Föderativſyſtem 
zu gewinnen, oder ob umgelehrt der Kaifer die Oberhand erlangen 
unb bei dem in den Vordergrund tretenden Intereſſe der franzöſiſchen 
Angelegenheiten es burcdhfegen würde, Preußen vollends von England 

ſoezutrennen und für ein in Gemeinſchaft mit ihnen anzubabnendee 
antirevofutionaires Defenſivſyſtem geneigt zu machen. 

DOeſtreichijcher Geſandter am Berliner Dof. 





that the King of Sweden seemed now positively to declm 
any support against Russia', and that the event of thew 
several eircumstances would probably produce a very sensible fe 
change in the state of affairs thro’ Europe and tend to alter 
the ton of some powers. To this conclusion no explam 
tion was added. I have heard it supposed (and I har 
reason to believe, that His Imp. Majesty was the source dl 
the supposition), that as any repugnance, which the Electer 
of Saxony may hitherto have marked to the offer now made 
to Him, will be in a great measure removed by the cir 
cumstance of His being effectually chosen, Dantzick and 
Thorn will be immediately ceded to the King of Prussia, in 
return for which that monarch will engage to support tke 
late election in Poland. The belief or the probability of any 
such cession, the diminution of the influence of Count Hertr 
berg, composed with my late discussion with His Imp. Ms» 
jesty, in which He made a virtual avowal, that His system | 
of procrastination at Sistova was occasioned by the King di } 
Prussias views in Dantzick, these considerations if conformed 
to Your Lordship by other channals of information, may 
perhaps appear a key to this inexpected change in the Em 
perors sentiments with regard to the negociations at Bistova. — 
he stage in which the main object of my negociation was 

left in my audience of the 11. Inst. as well as the natur 
and turn of the present discussion prevented my putting any 
further question to His Imp. Majesty on that subject. Has 
mp. Majeaty did not advert to it, but my persuasion of the | 
influence, t the operating a Counterrevolution in F'ranee | 
has on His Imp. Majestys politicks, leads me to mention to : 
Your Lordship, tbat He made known the revolution in Poland 
to the several French, who have been lately with Him, ss 
a circumstance of the most favourable tendency to them. 

Im Ganzen zuverfihtlichere Hoffnungen für die Geneigthet 
Leopolds zu dem Syſtem der Allürten überzutreten fprach dagegen 
Elgin wieder in feiner Depefche aus Venedig vom 26. Mai aus: 

-- I do’nt conjecture what line the Emperor will take 
in regard to the proposed Alliance. His approbation of that 
measure while at Florence was in my apprehension complet: 
and the expectation of some mutual arrangement in conse 
quence of the Saxon succession to the Polish crown may lead 
im to wish a good understanding with — Prussia. Besides 

if the King of Sweden has effectually declared himself favorable 
to Prussia, if as reported here, the Empress will not subscribe 
to the condition of leaving the district of Ochakow a desert, 
but determines to make an establishment at a very favourable 

2 Bol. Ruf. Geſch. VI, 393. 406. i 
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the proposed Alliance. With this view I called His attentio 
to de ambitious policy of the Court of Petersbourg, repre 
senting (it) to be a policy of necessity from the situation d 
that Empire, its extent and its Government etc. It wa 
evident, that tho’ the proposed Alliance was exclusively de 
fensive and left to the Court of Petersbourg the means d 
every exertion for the amelioration of Her territories, which 
was at the same time compatible with publick tranquillity, 
yet that it would be a check to the ambition of Russia — 
and if the system did in fact promise such effects as His 
Imp. Majesty had formerly felt and acknowledged, He would 
ardon me for supposing, that every eflort would be made 
y Russia to prevent His accession to the proposed Alliance etc. 

Der andere noch delifatere Punkt war der, Sr. Kaiſ. Mei. 
begreiflich zu machen bie ‚Pinderniffe to the measure 
which were apprehended from His own Ministers at Vienna. 

I said, I —* reason to believe, that the King of Pruuis 
had taken the earliest opportunity of placing a restraini on 
the activity of Count Hertzberg in compliance with what He 
had understood from Colonel Bischoffwerder to have bee 
His Majestys wish, The Emperor acknowledged to have 
expressed that wish and declared Himself sensible of tk 
obligation to the King of Prussia for the step thus taken. | 
then added, that His Imp. Majesty perhaps recollect, whether 
some Conversation had not d with the above gentlemas, 
wherin He had been pleased to mention the system of Prine 
Kaunitz in somewhat similar terms to those in which Col. 
Bischoffwerder was authorized to represent the politicks 
Count Hertzberg; that the services and merits of Primee 
Kaunitz were universally acknowledged and admired, but hi 
systems like the grand ideas of Louis XIV, might not be 
found consonant to the circumstances of the age, and ıl 
Europe and His Imp. Majesty alone could obviate the influence 
which any such icular views might use to the defeat ol 
a plan, which independent of its qualities and nature, He mus! 
be sensible, owed in a great measure its present application 
to the characters and personal exertions of their and 
Prussian Majesties. — The Emperors remarks on these point: 
were extremely general, tho’ He marked no symptom o 
dissatisfaction at my representations etc. 

Etwa acht Tage fpäter al8 der Lord Elgin traf auch‘ Bifchoff 
werder in Mailand ein. Er wurde von dem englifchen Gefandte 
auf das Zuvorkommendfte empfangen; fie wohnten in Einem Höte 
und fohienen auf dem intimften Fuß mit einander zu ftehen. Bi 
ſchoffwerders Inſtructionen wiefen ihn an, bei jeinen Verhandlunge 
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mais qull avoit crü reconnoitre dans la fagon dont l' Angle 
terre lui avoit offert son Alliance le dessein de le deta- 
cher de la Russie pour s’allier alors elle-möme aveo cette 
Fuinsan issance et Lui tourner enauite le dos pour Le laisser iso- 
6 etc. 

L’Empereur röpliqua, qu'il savoit et quil sentoit ce que 
la Cour de Russie avoit fait!, mais que malgr6 cela Il ne 
vouloit pas #s’exposer au reproche d’avoir agi contre I’hon- 
neteteE en rompant brusquement avec cette Allide dans ce mo- 
ment de crise, pour se joindre aux Puissances, qu’elle coonsi- 
deroit comme ennemies; que ce changement pourroit bien 
avoir lieu avec Votre Majeste aprös la conclusion du Traite 
de Sistova, dont Elle attendoit la nouvelle à tout instant, — 
mais qu'il Lui paroissoit necessaire d’attendre la paix de la 
Russie avec la Porte, avant que d’accepter les offres de }’An- 
gleterre; qu'slors la dömarche la plus convenable seroit que 
chacun de son coté invitat ses Allies d’acceder au Traite 
d’Alliance conclu entre la Prusse et l’Autriche, et que, si la 
Russie ne trouvoit pas son compte aux conditions, qu’on lui 
proposeroit, elle seroit la maitresse de — son peräi 

J’essaiois en vain de detourner ’Empereur de }'idee, de 
ronvoier jusqu’a ce terme la negociation avec l’Angleterre, 
mais Il m’assura, qu’Il alloit acc&lörer autant que possible la 
conclusion du Trait6 avec Votre Majestsö; que dans cette in- 
tention Il me prioit, de le suivre & Vienne, oh il comptoit 
sa rondre en peu de jours; que l& nous serions & möme, d’en 
faire le projet formel, pour le pr&senter & l’approbation de 
Votre Majeste. Dort würden wir übereinfommen de l’endroit 
da l’entrevue, bie gegen Ende Auguft ftattfinden fünne. Er werbe 
nur den Erzherzog Franz mitnehmen, qu’Il vouloit initier dans 
ces mAmes principes d’une liaison intime et stable aveo la 
Prusss ; quwau reste il ne seroit accompagned que d’un ofli- 
eier et d'un homme & dcrire; qu'alors on pourroit aussi de- 
lihorer sur ce qu'il y avoit à faire au sujet de la France, 
eonıme sur un objet, qui demandoit un concert mutuel dans 
toun los cas possibles; que dans ce moment le parti de la 
(nur ngissoit encore de la fagon la plus inconsideree, ayant 
voulu opdrer une Contrerevolution sans avoir ni argent ni 

armde, mais que Lui (’Empereur) avoit fait donner au Comte 
dl'Artoin un ordre du Roi, pour se tenir tranquille; que d’aprös 
Na Incon de voir, il faudroit ou que Ja plus grande partie de 
In Nation insintät sur le retablissement de la forme monar- 
ohlquo, on que lo Roi fut sauve des mains de l’assemblede 

» Diele Aenflerung bezog ſich auf gewiſſe von Rußland hinter dem Rücken 

Deſtreiche an Preufien gemachte, von dieſer Macht jedoch zurückgewieſene An⸗ 
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litiſche Syſtem bearbeiten zu können. Wie fehr aber in Bezug auf 
diefes für ihn die damalige Lage Frankreichs maßgebend war, geht 
aus den weitern Deittheilungen hervor, welche Bifchoffiwerber über 
den inhalt eben diefer erften Unterredung mit dem Kaifer dem Lord 
Elgin made. 

Mailand, den 11. Juni 1791. Der Earl von Elgin an 
Lord Örenville. 

His Imp. Majesty said —, that at the proposed interview 
various matters might be taken into consideration, particu- 
larly the situation of France; — (that) He could not either 
from His connexions or His neighbourhood be indifferent to 
the French affairs. One of three modes might be adopted: 
the allowing the fermentation to subside of itself, 
a general interposition of foreign powers or an invitation 
from the royal party (or a Manifesto from the King, if He 
could be released from His captivity), addressed to the So 
vereigns connected with the Royal family of France to asist 
in forming their constitution and reestablish a calm in their 

TB. 
Colonel Bischoffwerder in answer to this suggestion re 

plied, that the King of Prussia was interested as a Sovereign 
in the cause of the Royal party in France, but that from 
the nature of His Alliance with England He could 
not think of taking any measure with regard to France 
without the participation of England, who was much more 
directly concerned ın those affairs. 

In Wahrheit war indeffen Pifchoffwerder keineswegs gefonnen, 
fi innerhalb der Schranken zu halten, welche Tendenz und Wejen 
der preußifch-englifchen Allianz ihm auferlegten. Darum war er 
jofort auf die ihm vom Kaiſer vorgefchlagene Form der PVerhand- 
lungen eingegangen. Xrogdem fuhr er fort, gegen den Lord Elgin 
den Unbefangenen zu fpielen. 

Mailand, den 13. Juni 1791. Der Earl von Elgin 
an Lord Grenville: 

— I am happy in assuring Your Lordship, that Colonel 
Bischoffwerders instructions are to act in perfect concert with 
me in the present negociation. In justice to that gentleman 
I must add, that he has uniformely shewed me a very great 
degree of confidence; Your Lordship may be convinced it 
has been reciprocal on my part. He very easily enquired, 
whother I was impowerd to decide on any particular form 
to be given to the future treaty, because, added he, we must 
aticipate the means that will be invented to sow the teeths 
ol diseord between our respective Courts. — Three different 
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ies Fransois ne discontinuoient de soufller dans ses pays et 
part:zt en Italie. surtout en dernier lieu a Turin, et repeta, 
gali desiroit dautant plus l’entrevue avec V. M. pour se 
acerter avec Elle sur les objects de cette nature et par- 
tißulierement sur les affaires de France, pour ex- 
sirper ie mal avec 32 Source. 

Serr daau ira Biſchoffwerder es Mar und dentlich 
28. 35 3u# Herdt;rel der zwiſchen Oeſtreich und Preußen zu er- 
zäcrer Alm; ach die Unterdrüdung der revolutionairen Ideen 
KTIr 'rz mine, daB aber, um dies Ziel um fo ficherer zu er- 
zräer. Mer Seiten Micre wohl thun würden, einftweilen ihre 
As’rchzer 787 der anderen Mächten noch geheim zu Halten. 

4:2 2er Adichrift einer dur den Jäger Bachmann 

extırz Sem König zugeftellt wurde. 
sates !es Puissances doivent convenir de la neces- 

ste. Serzicher la progression du mal affreux, que l'esprit 
RR a mr a produie en France etc. 

ag zicöiteble. que les intentions de Sa Maj. Prus- 
sene & Set erard sont parfaitement conformes & celles de 
> Mi; nzersie et que par consequent la prompte conclu- 
sea AM ertre ces deux Monarques (comme ausel 
3 jestäuszer sr a Russie) seroient d’autant plus & sou- 
Yaer zuur tar mem me jer empeche, de se concerter confi- 
wucedemunt see is zmirens eficaces, quils voudront em- 
zent EX us aussi salutaire. 

Ta nueucrmieg &2 ‘a Zference des sentimens et des 
a8 den wuilun en © nanolt pourtant, qu’une trop 
Shen. met se. Se jeurs desseins aux autres 
"onsan. oa won germes /avorable A la bonne cause 
DEE a I wre Ye * ice discussions, capables de 

ratın seen aim N N lc YO SA. de YAlliance entre l’Au- 

Lııld! N Rn) un. 

Se N Son Tan tar Eyr sat Ne Wichtigkeit der Form, 
the NG tieren mi Ders m NSerbandlung zu treten ha⸗ 
N vn, we out SIE RRI Prussia and Austria 

NE wei zeren Ze object in view might be 
SON eu wilrene, 17 we always proceed on the 

wor te dr Inssante one and insepa- 
I ee wwiteind werd 00 general system the private 
en Tr erece EV nr... Trusia and Austria 88 

Nat wen Nine ent Auiris vr other grounds might 

Da Sondauıg et Datums dieſer De 
AR N Rama NR N Se Srer Adfaffung wohl am mahr- 
WR Na Ray N a Nr ıı ie Sheint dem König am 15. 
Br Ni L De ae UT er zu 57 05 
"Er Neun wa em Tune. 
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made that Note with my knowledge, and as we acted in an 
entire concert in this negociation, it might be satisfactory to 
His British Majesty, that the Emperor should make known to 
me personally the resolutions and measures now taken. It 
was on this occasion that His Imp. Majesty gave orders for 
me to be called In diefer Audienz fragte Elgin unter anderm, 
whether the negociation as well as tlıe signature of the Ge- 
neral treaty was meant to be deferred till the conclusion of 
the Russian peace. He replied, certainly not, that the nego- 
Siation might be opened immediately on His return to 

ienna. 

Mailand, den 19. Juni 1791. 

— Der Kaiſer hat die Note zurückgegeben und nur bie bezeichneten 
Stellen unterſtrichen. — Gefpräh mit dem Kaifer: His Imp. Ma- 
jesty repeated, thad He had positively complied with the tree 
points, which J had His Majestys orders to propose at Flo- 
rence!; that with respect to Russia He had yesterday recei- 
ved a letter from the Empress, by which it is evident that 
She conceives Her glory to have been saved by the resistance 
She has thus for supported, and that She is now desirous of 
peace. He last neight wrote with His own hand an answer 
to that letter, entering fully into all the arguments, that can 
tend to make Her accept the terms now offerd. The Mes 
senger with this answer was dispatched very early this mor- 
ning. As to the negociations of Sistowa He again stated *, 
that publick and private orders had been recently given for 
tbe conclusion of the peace with the Porte on the basis of 
the strict status quo. 

With regard to the future negociation His Imp. Majesty 
scems fixed in His intention of taking no formal step, untill 
the pacification of Russia shall be made. The circumstance 
uf His separate arrangements with Prussia having been al- 
ready some time under consideration, appears to Him a kind 
of justification for His immediately carrying forward that 
consideration. But whatever the conduct of Prussia® may 
have been in regard to Him, He is determined to act hono- 
rably towards Her and not deny Her the option of benefitting 
by the General pacifick system. — There was besides a re- 
mark, which weigh’d much with Him, that it were impos- 
nible to think of guarantying His Ennemy Turkey, before 
Ils offerd (?) to His Ally Russia Her possessions. 

ı Wal. oben ©. 242. 
a lie ex es bereits am 14. gethan hatte. S. Elgins Depeiche von bie. 

ſem Tatum. 
Wluß wohl Russia heißen; vgl. S.260 und die Depeſche vom 28. Juni, 

vr, 408, 





would no be less sensible. His Imp. Majesty here adverted 
to the benefits His own territories would have received from 
a proper employment of the expence incurred by the late 
Turkish war. He said, that Hungary would be by this plan 
appeased and the troubles in the Low-Countries cease He 
said, that Russia was now distributing large sums of money iu 
Holland and in the Netherlands for the purpose of exciting 
tumults amongst the patriots and malcontents. The Empe- 
ror added much general discussion, the spirit of which was 
in the utmost degree favourable to the restoration and esta- 
blishment of general tranquillity. 

Die Abficht des Kaifers war demnah offenbar bie, ein allge: 
meines defenjives Friedensſyſtem herzujtellen, aber indem er zugleich 
temielben zumächſt in Bezug auf die inneren Angelegenheiten eine be- 
ftimmte politifche Sichtung, und zwar eine allen demofratifchen been 
enigegengejegte geben wollte, mußte nothwendig, mochte bie® num fei- 
nen perfönlihen Wünſchen entjprechen oder nicht, dieſes Suftem, che 
man ſichs verfah, durch den unvermeidlichen Conflict mit ben im 
Geift der Zeit liegenden Gegenftrömungen aud) nach außen hin de 
bin gedrängt werden, aus einem pafliven oder neutralen erhalten 
in eine intervenitende Stellung überzugehen. Und in der That 
ſah veopold ſehr bald ſich dazu veranlaßt, ſelbſt in Bezug auf bie 
äußere Politit die Confequenzen zu ziehen, welche fein für die in⸗ 
neren iten entworfenes Syſtem ihm vorfchried. Das 
Ereigniß der Flucht Ludwigs XVI. und feiner Gefangennehmung zu 
Varennes nahm ihm die Hoffnung. daß die Gährung in Frankreich 
in ſich felkit jih fegen werde. Sobald er die Nachricht erhalten 
batte, daß der Terfuh des Marquis Bouille, den König zu be: 
freien, mißglüdt fei, faßte er den Entſchluß, in Bezug auf dieſes 
Ereianiß eigenhändige Briefe an die Könige von Großbritannien, 
Spanien, Preußen, Sardinien und Neapel, fowie an die Kaiferin 
von Rußland zu fehreiben. Und indem er den Lord Elgin perfönfic 
eriuchte. das an den König von Großbritannien gerichtete Schreiben 
eiligit abzuſchicken, fügte er die Bemerkung hinzu, alle folche (gegen 
ranfreich gerichtete) Maßnahmen müßten zu ihrer Grundlage ein 
allgemeines Uebereinfommen der vornehmiten Mächte Europas ha⸗ 
den!. Zugleich Tieß er vorläufig als Vorbereitung zu einem ſolchen 
den genannten Höfen einen Projet de declaration commune’ zu- 

fonımen, welcher den Grundfag ausſprach: “que les dits Souverains 

regardent tous la cause du Roi tr&s Chretien comme la leur 
propre. 

Badua, den 7. Yuli 1791. Private. 

— 1 acknowledge to have hitherto no reason to doubt 

ı Sigine Depeſche Nr. 33 aus Padua vom 7. Juli: In regard to any 

foreign proceeding®, which might have France for their object, the Em- 
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& lImperatrice de Russie d’en faire de möme, tandis que 
jusque la, malgre toutes ses belles promesses vis-h-vis de Vous, 
il regneit altum silentium la, oü il devoit realiser ce quil 
avoit promis etc. Er (Alvensleben) wollte Biichoffwerder wohl 
die Augen öffnen, wenn er in Berlin wäre, doch fei er jetzt ruhiger; 
apres que Vous &tes Echappe et prudemment aux derniöres 
ouvertures insidieuses sur leconcours pour la revolution 
de France. Je desire bien sinc&rement que par Vos con 
seils, quand Vous serez ici, Vous perveniez aussi à porter le 
Roi & tenir ferme & l'idee de faire faire à l’Empereur toutes 
les demarches rigoureuses, afın de n’intervenir, sil le trou- 
voit ensuite de son interet et de Sa convenance dans cette 
affaire, que de la maniöre le moins directe possible. Vous 
verrez, quon nous bercera de gloire, qui nous coutera trös 
cher, puisqu’ elle nous coutera notre argent, que nous avons 
grand besoin de serrer, et c’est par cette precaution bien 
plus que par des demarches contre la France, que nous eloig- 
nerons de nos contrees la maladie francoise, puisqu’elle nous 
evitera l’embarras de lever de nouveaux impöts, à quoi nous 
pourrions être reduits, quand notre tr&sor seroit & sec, tout 
ce que nos ennemis desirent. Adieu, mon Ami, je com 
mence à moraliser à perte de vue. BRemettons cela jusqu’ & 
Votre retour. Vale. 

Schulenburg an Bifhoffwerder. Berlin, ben 
16. Juli 1791. 

Achnliche Warnungen. Soyez sur Vos gardes avec ce Prince 
(Leopold), qui sous les dehors les plus engageants cache le 
Souverain le plus ruse de la terre, qui sait son Macchiavel 
par coeur. Craignez moins le Prince Kaunitz que l’Empe- 
reur et les Italiens, qu'il employe. En employant des gens 
sans pleinpouvoirs, sans &tre avoués publiquement, il ne sien- 
gage A rien, et tout ce que Vous dites et faites tire a conse- 
yuence par Vos pleinpouvoirs et Vos lettres de creance. — 
Je ne erains point Votre esprit, Monsieur, mais je crains 
qwil ne soit la dupe de Votre coeur peu fait pour l’astuce 
et la ruse italienne 

— Le departement n'a pas vu Vos dernieres lettres au 
Roi, et Sa Majesté y a repondu de main propre, de sorte 
que nous ignorons le contenu de ces lettres. 

Aber dieie Warnungen machten gar feinen Cindrud. Kaum 
war Wifihoffiwerder in Wien angelangt, fo ließ er fich dort ebenſo 

von dem geheimen Referendar Baron Spielmann wie vom Fürſten 

Kaunih nefangen nehmen. Beide legten es darauf an, ihm die Seg— 
men des neuen, vom Naijer beabjichtigten Syſtems anzupreifen 

Dieſes Schreiben wurde von Manſtein dem Könige vorgelegt und von 

denpelbei feinen ganzen Anhalt nad) approbirt. 
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pourroit eclater alors entre la Russie d'un cot6 et la Pruse 
et l'Angleterre de l’autre. 

-—- — ä& commencer des mots 'le Roi ne s’opposers' 
etc. il (Spielmann) repeta la même observation, que nous ne 
ourrions rien gagner en desobligeant ou en brusquant la 
—* et souhaita par cette raison, d'emploier des termes 
plus doux dans toutes les occasions oü il &toit question de 
cette Puissance. Il observa encore, qu’il ne pouvoit £&tre 
question de la condition mais en cas etc., parceque la Bus 
sie feroit certainement la Paix; que l'Empereur ne deman- 
doit à signer le Traité qu'apres la pacification g6närale et 
qu’alors oü l’Empereur inviteroit Sa Dame et Votre Majests 
les Messieurs à y acceder, toute difficult6 de ce genre seroit 
naturellement leve,. 

— ID finit par me repeter, de ne vouloir les forcer & 
offenser la Russie, et qu’il ne voioit pas möme le profit, qui 
pouvoit en resulter pour nous, qu’il me faisoit juger, mi nos 
avions raison, d’ötre assez contents de 1 Angieterro pour vor 
loir les preferer à tout le monde et nous lai gouverner 
par eux. Ie me bornois & lui dire, que j'attendois son Pro- 
jet, mais que je pre&voiois, que je serois oblige de le so» 
mettre à l'approbation de Votre Majests avant de le sig 
ner. Il en fut content, en disant qu’aussitöt que j'y aurols 
et& authorise, l’Empereur donneroit une petite ratification & 
cette convention. Il me repeta, que le Prince Kaunitz me 
songeoit à cette Alliance, que comme à une affaire, qui de 
voit faire benir sa me&moire par tous les sujets des deux Mo- 
narchies et par les habitans de l’Europe. i cola 
il est incontestable que l'on tenteroit en vain de vouloir por- 
ter ce ministere à la moindre d6marche, qui pourroit entrai- 
ner une brouillerie avec la Cour de Russie. Si l’Autriche a 
pris la resolution d’en rester ınseparable, tous nos efforts 
seront inutiles pour lui faire changer de sentiment, et ai 
l'’Empereur est intentione de s’en detacher dans la suite, 
lorsqu’il sera bien sür de l’Alliance de V. M., nous ne pour- 
rions que lui inspirer des apprehensions en le pressant de le 
faire dans ce moment. Tout auroit change de These, si 
l’Angleterre avoit jou€ en dernier lieu un autre röle vis-&- 
vis de la Russie. — à Vienne le 23. Juil. 1791. 

Copie. — Relation du Colonel Bischoffwerder. 

24. Juillet. — Le Prince de Kaunitz richtete an midi un 
long discours sur la grande utilit& de cette Alliance, qui non 
seulement remplaceroit parfaitement le Traite de Versailles, 
mais surpassoit même dans son application les grandes vues 
de celui-ci de fagon, qu'il consideroit comme re le grand 
mal, yue des fous furieux avoient fait, et qu'ils intention- 
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noient encore. Que te monde seroit etonné de cette affaire, 
quoiqu'il n’avoit tenu qu' aux Souverains respeotifs de r&a- 
lıser cette idee depuis ans, mais que l'egoisme, la me&- 
fance et la haine, qui s'en 6toit suivie, les avoit aveugls 
sur leurs propres interöts. Il ajouta que l’Empereur etoit 

itement convaincu de l’importance de ce change- 
ment de systöme et qu’il repondoit de sa bonne foı etc. 
Qu’il sonhaitoit seulement, que gens qui avoient des in- 
teröts particulires en vue, ou qui etoient guid6s par leurs 

ions, ne puissent inspirer des soupgons mal fonds à V. 
‚ que de son cot6 il sauroit eloigner ceux, qui manque- 

roient ou de jugement ou de bonne volont& pour entrer 
un eystöme aussi salutaire au genre humain, et qu‘il regret- 
toit infiniment que ses infirmites l’empöchoient d’accom 
gner l'Empereur en Bohöme pour que lui (Prince K.) fut 
une fois connu de V. M. tel, qu’il etoit, homme rond et 
honnöte ete. Enfin je ne puis plus douter de qu'il ait en- 
tiörement chang6 d’opinion, depuis qu’il est convaincu, qu’il 
ne s’agit plus de fricasser et qu’on lui dit les verites avec 
energie mais decence. Ie suis presque convaincu, que tout 
ce que l’on dit sur ce nouveau plan des Cours Imperiales 

ur continuer de faire des conquötes sur la Porte, sont des 
histoiren invent6es par ceux, dont l'inter&t exige d’empöcher 
l’union de la Prusse avec l’Autriche, et il est clair, que dös 
ce moment l’Angleterre sera obligee a renoncer su röle de 
Dictateur, qu'elle commencoit & s’arroger. — Ce n'est cer- 
tainement pas parceque le Prince Kaunitz m’a dit: es homo 
secundum cor meum, que j'ajoute foi à ses paroles etc. 

L’effet a prouv6, que le Prince Kaunitz n’avoit fait ap- 
peller l’Ambassadeur de France que pour lui defendre la Cour. 

Noch hielt indefien der König es für angemeſſen, durch feine 
Minifter Bifchoffwerber zur Mäßigung und Vorficht zu ermahnen : 

Berlin den 25. Juli 1791, Minifterialdepefhe an Bi—⸗ 
fhoffwerder; gez Schulenburg, Alvensleben. 

— Diefes Schreiben begimt mit der Bemerkung, ber Eifer 
des Fürften Kaunitz à demontrer l’utilit6 d'un rapprochement 
entre les deux Cours fei trös peu conforme aux principes pro- 
fesses prec&demment par ce Ministre. Des Fürften und bes 
Kaiſers Abficht fei offenbar quant aux affaires de France, qui 
L'interessent surtout dans ce moment, à mettre autant que 

ible en avant!. Quoiqu’il en soit, Vous connoissez deja 
essentiel de mes principes sur cet objet majeure. Mon in- 

tention n'est pas & la verite, de Me refuser entiärememt & 

ı Die Mini damal in den König i Agence Peon mißer Vefen 6 flet noch in ihren Depefchen den König in 
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toute concurrence aux demarches des Cours directement in- 
teressees, qui pourzoient devenir nôcessaires d’apr&s les cir- 
constances; mais mon inter&t le plus evideut exige que Ile 
Me tienne autant que possible en arriere, en voyant venir 
ces Cours et surtout celle de Vienne et en evitant avec soin 
de M’aventurer par telle demonstration ou démarehe, qui par 
la necessit& oü Je me verrois de la soutenir, M’entraineroit 
loin et repondroit aux susdites vues de l'Empereur de Me 
mettre à la bröche et de ne prendre ensuite Lui möme part 
à l'affaire, qu’autant que la convenance paroitroit l’exiger. 

Le Prince Reuss vient d’annoncer a mon Ministöre pour 
demain une communication officielle relative aux affaires de 
France, qui aura sans doute pour objet le Circulaire dent 
Vous Me parlez. 

Berlin den 29. Zuli 1791. Schulenburg an Bifcoff 
werder. 

— Je souhaite de tout mon coeur, que le penchant dı 
Prince de Kaunitz pour l’Alliance projettee soıt ausei ir 
cöre, qu'il le dit, mais je ne saurois me refuser & la reflexion, nn en 

que le changement de ses principes soit opéré avec une ex : 
treme rapidit6 etc. Souvenez Vous aussi, Monsieur, que dans 
ces mömes temps, oü il Juttoit si opiniätr&ment contre nous, 
il n’a cess6 de faire des avances à l’Angleterre, tandis qu’ar | 
jourd’hui il se plait à la noircir & nos yeux et & nouseloig 
ner d’elle. Il est tres vrai, que cette Puissance a eu des 
torts envers nous, mais en tout cas ce n'est pas & l’Autrr- 
che & s’en plaindre, et il reste encore bien du chemin à faire 
au Prince de Kaunitz, avant de monter au rang de ceus, 
qui ont droit à notre confiance. 

Aber auch diefe Warnımgen kamen zu fpät. Biſchoffwerder 
hatte bereits am 25. Juli, und zwar mit Ueberfchreitung feiner In⸗ 
ftructionen, die Convention unterzeichnet, welche dem Tractat vom 
7. Febr. des folgenden Jahres zur Grundlage diente, und dur 
welche zunächit Preußen fich verpflichtete, das neue vom Kaifer Leo 
pold ausgehende politifche Syſtem aud) zu dem feinigen zu wachen. 

Bifhoffmerder an den König. Wien den °/ss. Juli 
1791. 

Isa derniere declaration de l’Angleterre sur les affaires 
de Ja ltustie et de la Porte, ne laissant plus de doute sur 
ı. resolution d’abandonner V. M. en cas qu' Elle voulut en- 
eure #'opposer aux pretensions de la Russie, et la fagon dont 
le Minintöre Anglois täche d’engager V. M. à faire des de 
marchen contre l’Autriche au sujet de la convention de la 
Haye, murqnant assez le dessein de vouloir empöcher une 





276 

the extent of my authority and the faithfulness of my re 
ports, to work upon tbat gentlemans personal feelings. 

In justice to Colonel Bischoffwerder I stated to your 
Lordship His candor in supposing the possibility and dan- 
ger of some hidden views in those insinuations and in list» | 
ning to the arguments, which I judged fully sufficient to 
their effects, particularly the dates of the several answers 
sent from Vienna to the proposals, which I had the honor 
of mai Ing, mi T Jorence. 2A distinguished 

ut, My Lord, in addition to very distingui rau- 
nal attentions on the part of the Emperor Mr. Bischoffwer- 
der was early surrounded with persons, whose immediate 
views as well as political principles become extremely su- 
spicious to me from knowing those persons served as inter- 
mediate channals of communication between the Eimperor 
and Mr. Bischoffwerder, and that they not only engaged his 
time, but acquired much of his confidence. It was with 
Count Marcolini of Dresden that he went from Milan to 
make a tour in Italy, and I find, that, even during this ex- 
cursion the Emperor conveyed to Mr. Bischoffwerder per 
express on one occasion the accounts of the French Kings 
escape and on an other sent for his perusal and opinion a 
copy of the circular-letter and declaration, which I was or- 
derd to dispatch from Padua. 

On Colonel Bischoffwerders arrival here the matter be- 
came more striking. Prince Kaunitz, contrary to his usual 
custom, never sees that gentleman without taking him aside 
and conversing with him at considerable length. The other 
Ministers assume, I understand, a similar tone, and this day 
the Emperor has voluntarely sent for him. 

I venture to add, daß ich mit großem Bedauern in meiner 
geitrigen Unterhaltung mit Oberſt Bijchoffwerder traced the effects 
of the above conduct on the part of the Court of Vienna. 
— Uolonel Bischoffwerder expressed astonishment, that Full- 
powers should have been withheld by His Majesty untill the 
coneluston of the Sistova negociation, that no separate con- 
vention had been proposed by Great Britain. insinuating that 
we favored Russia in every rapport and by holding out to 
the King of Prussia prospects that had no been realised, ob- 
liged that Monarch to commet Himself in the eyes of all 
Europe. It was with hesitation that he acknowledged haring 
sent the separate convention to Berlin, and he neither commu- 
nicated it to me, nor enter'd into the suggestion I had for- 
merly made and with seeming success, namely the avoiding 
any separation among the Allies in the present measures 
and the placing either of them in the same footing 
a5 Russia, as the system of the Allies would other- 
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Diefe Reife Bifchoffwerbers zum Kaiſer, welche er (Alvensle⸗ 
ben) babe verhindern wollen, a et6 la source de toutes nos li- 
aisons avec la Cour de Vienne et nous a conduit & la fa- 
tale Alliance, dont les terribles suites &toient aisées & pre6- 
voir et sans laquelle nous n'anrions jamais été entrains dans 
la malheureuse guerre contre la France etc. Pour comble 
de malheur celui-ci (Bifchoffwerder) ne s’en tint pas aux 
instructions ecrites, que nous avions dressees, et il 
prit sur lui d’inserer de son chef dans ce Traitô l’article 
portant que les deux Puissances contractantes se pre&- 
teroientsecoursetassistancer&eciproquesen cas 
que la tranquillite interieure de telle ou autre 
partie de leurs etats fut menacde. Cette stipulation 
ayant augment6 l’intimite de nos relations et la masse de nos 
engagemens avec la Cour de Vienne, il ne resta plus qu'un 

8 à faire, pour nous plonger dans l’abyme d'une guerre, et 
’occasion s’en pr&senta bientöt. Les Bouill&, les Roll, les 
Lambert, les Heymann, les Nassau, les Caraman et tant d’au- 
tres missionaires Frangois arrivoient successivement & Berlin 
et & Potsdam, pour surprendre la religion du Roi et pour 
presser une levee de bouclier. Ils furent secondes au mieux 

les plans fougueux d’un Prince de Hohenlohe, d’un B. 
de Stein et de tels autres etrangers, peu soucieux du bon- 
heur et des veritables interets de la Prusse.. Des lors les 
Princes frangois furent ecoutes et obtinrent des secours 
cuniaires trös considerables, dont on fit un secret au Mini- 
stere en corps etc. 

Nous vimes naitre ensuite, sans y avoir été prepares et 
sans y avoir concouru, la convention informe de Pill- 
nitz, qui a tant contribu6 à pousser les factieux de la 
France aux derniöres extremites dans leurs innovations et qui 
leur a servi de premier prötexte pour en venir & une rup- 
ture avec l’Autriche etc. 

Der Kaiſer Leopold hatte mit ber Lostrennung Preußens von 
England, die auf Grund der Convention vom 25. Juli erfolgte, im 

Weſentlichen fein Ziel erreicht. Er hatte an Preußen gegen Srant- 
reich wie gegen „die inneren Revolutionen“ einen Bundesgenoſſen ge- 

wonnen, mit welchem er im Nothfall auch ohne bie Mitbetheiligung 
der übrigen Mächte vorgehen Tonnte.e Er fowohl wie der Fürſt 
Nannitz rechneten für bie Befeftigung ihres gegen die Revolution an- 
kampfenden Syftems wohl auf den Beiſtand Rußlands, nicht aber, 
wenigſtens nicht fchon für den Anfang eines bevorftehenden Krieges 
gegen Frankreich auch auf den Veiftand Englands. In diefem 

Sinne berichtete Baron Jacobi aus Wien bereitd unterm 6. Au 
guſt: j’avoue, que je trouve une repugnance invincible & 
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Le credit — du Prince Kaunitz est plus grand que ja- 
mais. L’Empereur vient de lui ecrire un billet des plus gra- 
cieux pour lui dire, qu’il lu conferoit pendant son absence 
le Gonvernement de tous ses 6tats et qu’il decideroit les cas 
difficiles en dernier ressort. Ce premier Ministre en est tout 
rayonnant de satisfaction. Je ne saurois finir, sans observer, 
que quoiqu'il se permette des propos fort durs contre la 
France en general, le projet de venger la dignit6 de Sa Maj. 
T. C. par la co-operation separde de V. M. lui tient 
beaucoup & coeur. 

In eben diefen Zagen ſprach in Berlin der Graf Schulenburg 
gegen ben englifchen Geſandten Ewart (16. Auguft) die Befürchtung 
aus, daß der Vollzug der Convention vom 25. Juli unvermeidlich ma⸗ 
hen werde den Abfchluß eine® separate treaty of Alliance be- 
tween Prussia and Austria on the principles which 
have directed the negociation at Vienna and all 
the late transactions between Colonel Bischo fi- 
werder and the Austrian Ministers (Streitfdrift ©. 
98). Und in der That veranlaßte der Moment fcheinbarer Sup, 
weichen die Annahme der Conftitution von Seiten Ludwigs X 
darbot, nur einen fehr kurzen Stillftand in den activen Maßregeln 
gegen die franzöfifche Revolution. — Schon das erjte Auftreten der 
legislativen Verfammlung ließ neue heftigere innere Stürme und 
äußere Conflicte vorausjehen. Bereits in ber Mitte bes ‘December 
ſchrieb Marie Antoinette an den Grafen Mercy d’Argentenu daß 
nur noc die Intervention des Auslandes den König, fie und ihre 
Familie werbe retten können, und dem entfprechend waren die In⸗ 
fteuetionen, welche am 4. Januar Kaunig dem Fürſten Neuß in 
Berlin mittheilte: „die Fortſchritte der republilanifchen Partei, heißt 
es in bdenfelben wörtlich, find feither fo bedenklich geworden, daß der 
König und die Königin endlich die Hoffnung aufgeben eine ernitliche 
Befſerung der Umſtände ohne demonftrative Unterftügung der frem⸗ 
ben Mächte zu erwirten“. 

Eine weitere Depeiche des Fürſten Kaunitz an den Fürſten 
Reuß vom 25. Januar 1792 legte dann ausführlich die Gründe 
auseinander, aus welchen der Kaijer die Rückkehr zum „activen 
Concert“ für geboten halte. Ihr wefentlicher Inhalt war fol- 
gender : 

Depeſche des Fürften Kauniganden Fürſten von Reuß, 
Wien den 25. Januar 1792. 

— In der bei Gelegenheit eben dieſes Antwortſchreibens (auf 
das Notificationsſchreiben Ludwigs XVI. die Annahme der Conſti⸗ 
tution betreffend) an Unſere Miniſter erlaſſenen Circulardepeſche 
find die Urſachen angezeigt worden, warum Se. Majeftät anftatt 
des gleich Anfangs in Borfchlag gebrachten activen Eoncerte 



gegen Frantreich em interimales paſſives sistöme de l’at- 
tente et de lobservation einſchlagen und anrathen zu ſol⸗ 
(en eradhtet haben. Wan hat aber zugleich austrüdlidh erklärt: 
que des apparences si recentes. incomplettes mäme & plu- 
sieurs egards. ne sauroient encore tranquilliser suffisamment 
sur la solidite et la duree des dispositions qu'elles annon- 
cent. ni dissiper entierement des apprehensions, que la vio- 
lence et l'extremite des evenemens precedens ne justifient que 
trop. Que l’Empereur dans l'incertitude, qui provient de 
Cette apposition d’esperance et de craintes, ne sauroit encore 
former un aris determine sur la question, si la situation du 
roi et du rovaume de France continuers ou non d’ötre un 
objet de cause commune pour les autres Puissances. 

Mais que ce qui paroit a Sa Maj. Imp.! evridemment de 
cette incertitude m&me. c'est qu'aussi longtems qu’elle sub- 
sistera. toutes les Puissances auront un inter&t commun 
manent à ce que les bonnes apparences actuelles, dont lin 
accomplissement reproduiroit immedisatement la necessits e& 
les droits d’une intervention commune, se realisent et se con- 
solident Taß ji erwähnte gute Apparencen leineswege realifirt, 
daB die Umitände in allem Betracht fich verfchlimmert und ſowohi 
von innen als von außen eine jehr bedenkliche, nicht nur für Die Auf 
rechthaltung des Ruheſtandes, fondern aud wegen Berbreitung ber 
franzöjiihen Epidemie gefährliche Wendung genommen haben, it 
leyder offenkundig und aus dem hier angeichloffenen Pr&cis unferer 
neueiten vertraulichen Nachrichten noch beitimmter zu erfehen. Sol 
chergeſtalt ftelit jich die Nothwendigkeit felbft dar, von dem Stand- 
punft des pajliven Chfervationsigitems weiter vorzuräden und we⸗ 
nigſtens zur unverzüglidhen Borbereitung eines activen 
Loncerts von nun an alle dienſamen Einleitungen zu machen. In 
dem im Monat Junius (Julius) des verflojjenen Jahres erlaſſenen 
Cireular » Schreiben Er. Majeltät iſt der Antrag gemacht worden, 
daB die in dad Loncert gezogenen Souverains gemeinschaftlich in 
Paris erklären laſſen möchten : 

Qu'ils regardent la cause du Roi très Chretien comme 
la leur propre etc. 
Auf alle diefe Punkte wieder zurückzutreten, — ift nicht wohl 

thunlich. Die Freiheit des Könige — ift von dem hiefigen, dem 
dortigen (Berliner) und von einigen andern Höfen, wenigftens in 
einem relativen Verſtande anerkannt worden. Und wenn auch diejee 
nicht gefchehen wäre, ſowie es von Seiten Spaniens und Ruklande 
biöber nicht gefchehen ift, fo läßt ſich auf die Behauptung der Nicht⸗ 
freiheit des Königs fein Plan activer Maßnahmen bauen, ohne mit 
dem lan des Nönigs von frankreich entweder in directen Wider 
ſpruch zu verfallen oder aber den König und feine Familie, ſowie 
vormals, den größten neuen, ſelbſt auch Lebensgefahren auszufegen. 
Hieraus ergiebt ji von jelbjt die Folge, daß ji) der König mie 
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durch den ältern Bund Preußens und der Seembcte in Verbindung 

mit Sefterreich hätten erreicht werben Das Nichtinterden- 
tionsprincip Englands zurüditoßend, gab fie die Oppofition gegen 
Rußland auf und warb um deſſen Breundfehaft, die bei der dama⸗ 
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ligen Lage der Dinge eben nur mit dem Untergang Polens erfauft 
werden fonnte. 

Vergleichen wir num aber noch fchlieglich die aus diefer Ab- 
handlung hervorjpringenden Reſultate mit den früher von mir zur 
Charakteriſtik der leopoldinifchen Politit ausgeſprochenen Hauptjägen, 
jo ftellt fih, wie mich dünft, unwiderleglich feft, daß die jegt von 
mir beigebrachten Documente die Gefammtanficht, die ich bereits aus 
einer noch nicht volljtändigen Kenntniß der wichtigiten und in legter 
Inſtanz entfcheidenden Quellen erlangt hatte, in zutreffendfter Weife 
beſtätigen. Es wird genügen, wenn ich zu biefem Zweck auf fol- 
gende Stellen zurückweiſe: 

Streitihrift S. 29: Nicht fowohl um eine Defenfivallianz ge- 
gen den ruffifchen Abjolutismus war es dem Kaifer Leopold zu thun, 
als vielmehr um eine defenfive und nach Beichaffenheit der Umſtände 
offenfive (active) Allianz mit... Preußen und dem Hort der Reac⸗ 
tion, Rußland, gegen das revolutionaire Frankreich. 

. 6: Die große Bedeutung der Convention vom 25. Yuli 
1791 Liegt vornehmlich darin, daß diefelbe dem durch... Leopold 
und... Katharina vertretenen Reactionsprincip gegen die franzöfifch- 
polnischen Nationalitätsbeftrebungen ein entfchiedenes Uebergewicht gab. 

©. 3: Der erwähnten Allianz lag von Haufe aus feine an- 
dere Abſicht zu Grunde, als die einer gemeinfamen Annäherung von 
Seiten der Contrahenten an die Principien Rußlands. | | 

©. 4: Es handelt fih mit einem Wort in der Geichichte des 
Zractates vom 7. Tebruar 1792 um den Urfprung der europäi- 
fchen Coalition gegen das Princip der franzöfifchen Revolution. 

©. 37: Leopold ließ in Pillnig unzweifelhaft in feinem Re⸗ 
actionsſyſtem einen den Umjtänden angemejjenen einitweiligen Rück⸗ 
fchritt eintreten. 

Ruſſiſche Geſchichte VI, 441: Trotz diefer ſehr empfehlens⸗ 
werthen und wohl angebrachten Mäßigung wich Leopold im Princip 
doch nicht um ein Haar breit zurück. 

Streitſchr. S. 46: Er wollte den Krieg mit Frankreich gewiß 
nicht vermeiden, inſofern er es nicht mit Ehren konnte, nur 
wollte er nicht der angreifende Theil ſein. 

S. 41: Er glaubte zunächſt mit Preußen und Rußland ſich 
auseinanderſetzen zu müſſen. 

S. 38: Leopold war nicht geſonnen, ſeine Reactionspolitik 
mit der der Emigranten zu identificiren. (Vgl. S. To -72 und 112). 

Der ganze Inhalt der Elginfchen Depefchen ift ein fortlau- 
fender Beleg für die von mir behaupteten Beziehungen des Kaifers 
zu Rußland. Vergebens erklärt der Engländer im Einverſtändniß 
mit feinem Minifterium das Zuftandelommen eines vein defenfiden 
Bündniffes, welches nicht nur die Türkei und Polen zu erhalten, 
jondern auch der franzöfifchen Revolution Widerpart zu halten fühig 
fein follte, für unmöglid, für eine Todgeburt, fobald zu den Con⸗ 

V. 19 
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trabenten auf gleicher Baſis der Verhandlung anch Rußland zuge⸗ 
laſſen werde (vgl oben S. 245. 248. 250. 261. 2605. 277. 380) 

Bornehmli um den Gefahren wirfjam entgegentreten zu Eön- 
nen, mit welchen die franzöfifchen Principien Europa bedrohen (S.4), 
glaubt der Kaijer bei feinem Plan eines anderen politiichen Syiteme 
beharren zu müfjen, von welchem das unzweifelhaft aggrefjiven Zen: 
denzen huldigende Rußland ein Haupttheilnehmer fein jollte, und dej- 
fen principiell reactionairer Charakter ſich von vorn herein indicirt 
durch den Halt, welden er kraft defjelben den fich verbindenden 
Surfen Unterthanen gegenüber zu geben beabfichtigte (S. 245. 

Zwar nimmt er vorübergehend in Florenz (10. u. 11. Mai) dem 
englifchen Gefandten gegenüber die Miene an, als wolle er wirklich zum 
Föderativſyſtem der Alliirten fic) belehren, aber doch nur fo, daß 
feine Zufage feine unbedingte ijt, und kaum bat ihn die Nachricht 
von der pofnifchen Mairevolution erreicht, fo nimmt er ohne Anftend 
die gemachten Zugeſtändniſſe wieder zuriid (25. Mai, S. 255). Val 
darauf aber fest er in Mailand Alles daran, durch Bifchoffwerder 
Breußen von England und vom Föderativſyſtem loszureigen. (ft 
nachdem er den Sünftling Friedrich Wilhelms ganz für fein Syften 
gewonnen hat, deſſen ©rundtendenz die ift, das Uebel der franzäfi 
ſchen Revolution mit der Wurzel auszurotten (13. Juni, S. 264), 
giebt er dem Lord Elgin wieder fchöne Worte, indem er ihn auf 
Neue nit der Hoffnung vertröjtet, daß er doch noch dem Syſten 
der bisherigen Alliirten beitreten wolle (18. u. 19. Juni, S. 265. 
266. 277). Daum eilt er nah Wien, um dort durch fein Miinifte 
rium die formellen Vorbereitungen zu treffen, welche zunächſt Preu 
Ben in fein Syftem hinüberleiten follen. 

Ueber die immenſe Tragweite der von Leopold beabfichtigen 
europäischen Syitemsveränderung befinden jich die in erjter Linie bei 
derjelben betheiligten Mächte während des ganzen Verlanfs ber Ber 
bandlungen, welche diefen Ziele zuführen, vollfommen im Haren. 
Alvensleben und Schulenburg ermahnen beide Bifchoffwerder aufs 
Eindringlichfte, fih nicht vom Kaiſer zu Schritten verloden zu laſſen, 
die zu einem Kriege mit Frankreich führen müßten (16. Juli, 
5.270). Die öftreihifchen Staatsinänner dagegen fünnen die ar: 
ben nicht Start genug auftragen, um ber folgenfchmweren Wichtigkeit 
des durchdringenden Keopoldinischen Syften® Ausdrud zu geben. ‘Der 
Fürst Kaunig fieht durch das öjtreichifch- preußifche Bündnig im 
Geift die Welt ſchon von dem Unheil befreit, welches die franzöfi- 
ſchen Fanatiker über fie gebradjt haben und nod) zu bringen im 
Begriff ftehen; er bezeichnet diefes Bündniß als ein das menſchliche 
Sefchlecht vom Uebel erlöfendes (24. Juli, S. 272). — m dem 
Moment, wo der König von Preußen die von Bifchoffwerder in- 
ftructionswidrig unterzeic;nete Convention ratificirt, geben feine Di- 
nijter ihren Diffens zu Protokoll, um jich feierlichſt vor Allem 
gegen die Yolgen zu verwahren, welche der neue dem öſtreichiſch⸗ 

- — —— ⸗— — — — ————— 





288 

Prinzen und ihres Anhangs auf eine gewaltfame und abfolute Her- 
ftellung des Alten aus. Leopold dagegen begriff, daß eine ſolche 
weder möglich fei noch heilfam fein würde, aber wiewohl urfprüng- 
ih von den Grundanfichten des Zeitalter der Aufllärung nicht 
weniger tief durchdrungen, als Friedrich II. und felbjt fein Bruder 
Sofeph II. e8 war, haßte er doch das demokratiſche Princip nicht 
meniger von Herzensgrund, als Katharina e8 haßte. ‘Die Befeftigung 
der Monarchie war der Gedanke, der ihn beherrſchte. Darum war 
er ein ebenjo abgefagter Feind des Mevolutionirens vom Throne 
herab, wie des von den unteren Volksſchichten gegen die Throne 
aufjteigenden Frevels. Aber wenn er auch mit Rußland das me 
narchiſche Princip als das Regulativ der europäifchden Staatsordnun⸗ 
gen zu erhalten trachtete, jo war er doch weit davon entfernt, einen 
ruſſiſchen Abfolutismus auch auf die Völker romanifch « germaniſcher 
Bildung anwendbar zu finden. Cr beabfichtigte, die monarchiſche 
Gewalt zu ftärfen durch Wiederbelebung der ihr dienftbar zu mader 
den ftändifchen Elemente. In diefen fah er den fefteften Damm 
gegen den revolutionairen Umjturz. Won innen heraus wollte er 
„bie wahre Gegenrevolution* fich vollziehen laſſen. So ſchrieb a 
am 25. October 1791 an feine Schweiter Marie Chriftine: „4 
fürchte immer, daß die Prinzen mit ihrer fogenannten Armee etwet 
verfuchen wollen, .... fie follten trachten, & augmenter l’autorite 
du roi,.... et à faire realiser la vraie contre-revolution, qui 
ne peut se former que dans l’iinterieur du pays et pas par 
des mesures violentes du dehors“ !., 

Die Nothwendigkeit, eine ſolche wahre Gegenrevolution mit 
bewaffneter Hand zu unterftügen, fah auch er voraus, mie er dem 
noch wenige Tage vor feinem Tode (24. Febr.) an eben diefe Schwe⸗ 
fter fchrieb: „Wie fich die Dinge in Frankreich entwideln, fo ſchrei⸗ 
ten meine Dispofitionen vorwärts“ ?. Aber um fein Ziel, die Re 
volution zu befiegen, wirklich zu erreichen, glaubte er zwiſchen den 
Ertremen vermittelnd, nicht wie Katharina durch das eine das andere 
heransfordernd, einfchreiten zu müffen? Bei diefem Geift der 

2 A Wolf, Marie Ehriftine, Erzherzogin von Oeſtreich, II, 117 n.245. 
2 Ebend. ©. 121. 
5 Vielleicht dürfte nichts geeigneter fein, den Standpunft zu bezeichnen, 

welchen Leopold in feinen letzten Lebenswochen den franzöfiichen Angelegenheiten 
gegenüber einnahm, als nachfolgende Auslaffungen feines vertrauten Rathgebere, 
des Grafen Mercy-d’Argenteau an den Fürſten Kaunitz vom 7. Januar 179: 
— Il suit de la, que si les Puissances etrangeres, portses par les dangers 
dont les menace une doctrine perverse, et se decidant à y opposer la 
force, prenoient sur leur propre compte la cause des emigres, elles 
tomberoient dans l’inconvenient d’une attaque, dont l’objet röunireit 
toute la nation dans les moyens de defense. Ce seroit pr&ecisement faire 
la guerre & la nation francoise en haine de la Constitution et dans le 
dessein de la renverser. Une croisade de ce nouveau genre n’auroit 
qu’a maltourner pour provoquer une insurrection generale et dans les 
arınces des aggresseurs et Jans leurs Etats. Dans ce cas la revolution 
frangoise pourroit faire en six mois le tour du monde. 

— 
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ſchiede aufgerichtet worden, darin ſich die Sachen nach Gelegenheit 
etwas geändert. Wo in der Kapitulation Karls die goldene Bulle 
und die andern alten Ordnungen des Weiches erwähnt waren, da 
fchalteten fie jetzt überall die Gefege von 1555 ein. Ferdinand ge: 
lobte den Religions- und Landfrieden diefes (Jahres feit zu Halten, 
niemanb darüber zu bejchweren ober beſchweren zu laſſen. Er er 
neuerte bie übrigen Ordnungen und Geſetze des Neiches nur fo weit, 
als fie dem Abfchiede von 1555 nicht entgegenliefen. Er verfprad, 
er wolle wider denfelben weder etwas verfügen ober geſchehen Laffen, 
noch bei einzelnen Ständen darum nachſuchen, noch Gebrauch daven 
machen, wenn fie es ihm freiwillig geben. Auch auf die neue Kam 
mergerichtSorbnung ward an einer Stelle verwielen!. 

Noch in einem andern Punkte drangen die drei weltlichen Kur⸗ 
fürften auf eine Aenderung. Indem fie al8 Proteftanten in dem 
Bapfte nicht ihr geiftliches Oberhaupt fahen, wollten fie den Kaiſer 
nicht mehr verpflichten, „bie Chriitenheit ımd den Stuhl zu Rom, 
auch die päpftliche Heiligkeit und die chriftliche Kirche in gutem Be 
fehl, Schutz und Schirm zu haben“. Ferdinand widerſetzte ſich aber 
ihrem Anfinnen aufs höchſte, und er bracdite es, wenn and wit 
Mühe, dahin, daß es diesmal noch ganz bei der alten Form bl‘. 

Gleich bei der Einladung zu einer perſönlichen Zufammenkmft 
hatten Sachſen und Brandenburg nocd einen andern Gedanken ge 
faßt. Sie wollten die Gelegenheit benugen zur Erneuerung dee 
Kurfürftenvereins, der lange Zeit die vornehmfte Macht im Red 
gebildet. Sie waren der Meinung, auch das frühere Anfehen des 
Kollegiums Taffe ſich wiedergewinnen, wenn baffelbe nur im allem 
zufammenbalte, was die Wohlfahrt des Neiches und die eigne Ho- 
heit anlange?. Sie erreichten auch wirklich ihr Ziel. In der Ur 
fnnde, die zu dieſem Zweck aufgefetst wurde, gelobten die Kurfürften, 
über die alten und neuen Ordnungen zu halten und einander zu 
Hilfe zu kommen, wenn einer von ihnen, dem Frieden in Religions 
und Profanjachen zuwider, angegriffen werden follte. Sie verpflich⸗ 
teten fich ferner, feiner den anderen der Religion halben auf künf⸗ 
tigen Wahls und SKrönungstagen ober fonft auszujchließen und un: 
fühig zu achten. Sollte ſich endlich jemand, wer auch immer, un: 
terfangen, ber deutfchen Nation das Kaiſerthum zu entziehen und 
auf eine andere zu übertragen, fo wollen fie fi) gemeinfchaftlich da- 
gegen fetten. Alles das ſchwören fie ſich mit handgebender Trene 
bei ihren fürftlihen Würden und Ehren zu Gott und dem Evan⸗ 
gelium. 

ı Die Rapitulationen Karls und Ferdinands ftehen bei Chr. Ziegler, 
Wablfapitulationen. 

2 Dies erzählt Seld bei Goldaft, Politiſche Reichshändel 198. Schon 
Limnäus (Capitulationes imperatorum et regum romano-germanorum) hat 
darauf Hingewiefen. Vgl. den Zuſatz zum erften Artikel in der Kapitulation 
Diarimilians II. bei Ziegler. 

s Haufe, Deutſche Geſchichte V, 326. Ich habe diefes epochemachende Werl 
in meiner Einleitung natürlich aud) ſouſt vielfach benutzt. 
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zember 1556, an ben König von Böhmen, Marimilian, er wille, 
wenn er demfelben ein Muſter aufitellen folle, kein beſſeres aus ber 
Gegenwart zu nennen als Ferdinand, deifen Gottesfurcht und Fröm- 

migkeit der Sohn nachahmen möge!. Das find allerdings Worte 
der Klugheit. Paul forderte nämlich damals Marimilian auf, dahin 
mitzinvirken, dag den Evangeliichen feine Zugejtändnilje mehr gemacht 

würden. Deifenungeadhtet iſt die Stärke des Ausdrudes merkwür⸗ 
dig. Ging jie vielleicht auc aus der Zufriedenheit hervor, welde 
der Bapjt über die Abdankung Karls empfand? Denn das Schreis 
ben fällt in die Zeit, wo das Gejchrei von deſſen Refignationsman- 
dat durch Europa lief. 

Paul ftand damals einem Kriege mit Spanien fehr nahe. Um 
aus dem Reich Hilfe zu erlangen, fcheint er zu Handlungen feine 
Zuflucht genommen zu haben, welche das Licht fcheuen mußten und 
deshalb in Dunkelheit gehüllt find; aber einige Spuren haben fid 
erhalten *. In diefen Umtrieben müffen wir wohl auch den Grund 
fuchen, warum im Jahre 1557 kein Nunzius bei Ferdinand war, 
obwohl die Lage der Dinge die Anwefenheit eines folchen erforderte. 
Paul Hatte doch jchon vorher befürchtet, daß die Protejtanten auf 
dem Reichstage von Regensburg neue Forderungen erheben wilrden, 
und fi) darum nicht nur an Marimilian in den angeführten Schrei- 
ben gewendet, fondern auch andere Eatholifche Fürften zum Wider: 
ftande ermahnt. Und dennoch ließ er Ferdinand ohne apoftolifchen 
Beiltand dorthin ziehen ? 

Vebrigens wiberjegte ſich der römische König in Regensburg 
mit Entfchiedenheit den Bitten ber evangelifchen Fürſten um bie 
Sreiltellung; dagegen fam man überein, daß zur Vergleihung in ber 
Neligion ein Gefpräh zu Worms von Theologen beider Parteien 
abgehalten werden follte. 

Dem Papfte mußte jene jtandhafte Weigerung wohlgefallen ; 
unlieb war ihm dagegen der andere Beſchluß. Dennoch that er an 
fänglid) nichts, um das Gefpräd zu verhindern; er ließ fogar zwei 
Jeſuiten ungehindert nach Worms ziehen’, wohin auch Philipp IL., 
wenn gleich mit Widerjtreben, auf Ferdinands wiederholte Bitte 

ı Raynald 1558, Nr. 16 und 17. 
2 Ferdinand freute ſich über die Herftellung des Friedens, wie er am 12. 

Oktober 1557 an den König von Spanien ſchrieb, pues V. A. (Philipp IL.) 
tiene entendido, cuan abominables platicas tenia (Paul IV.) en todo el 
Imperio, procurando de deponer y echar de el aS.M. (Karl V.) y a mi. 
(Documentos ineditos II, 501). Vgl. Vergerius bei Fischlin, Supplementa 
ad memorias Theologorum Wirtembergensium p. 132, und über die bier 
erwähnte Verbindung des Kardinals Caraffa mit Albrecht von Brandenburg 
den Briefwechſel Marimilians II. mit dem Herzoge Chriftoph bei Lebret IX, 22 
fi., und die Nachrichten, die im XII. Bande des Archivio storico italiano in 
den Beilagen aus den Prozeßatten Caraffas mitgetheilt werden. Daß fein 
Nunzius 1557 bei Ferdinand war, fagt Delfino bei Töllinger I, 237. 

3 Deifino a. a. O. 238. Pallavicini, welcher die Informazione bennßte, 
fpricht nur don einem, den er namentlid) anführt: Kanifins (XIV, 6, 2); Gau⸗ 
danue ift der andere. Siehe Sacchinus de vita Canisii p. 123 und 125. 
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Ne. NT er ver batze, die deutichen Bifchöfe von den PBlä- 
ser ne Turmes Rrottung der Kegerei und zur Hebung ber 
NEE ridten. De vermuthen wir gewiß mit 
Som. Me} ums er meer Ruten Mitheilung davon erhalten follte. 
Dessauer wurrer ’name "ber dei deeier Selegenheit an leßteren For⸗ 
mer gielr ne = ne stillen tonnte. Genug, der Papſt 
Ze un menge 2 ercffzere teimem ungeirümen Weſen gemäß 
NE Sum Ne Seumtreligferer. 

SBIng. ec = rege. Narelher für falich, ober wenigften® für 
mnuilmg az MIET: wierneee wine — jo ungemeilen fprach er ſich 
a — SE Kart V. femeg Terikerdes nicht mächtig fei?. Miß⸗ 
rutzur znder ver Der Tauft bei dieier Erzãhlung großen 

Ne TER 

Ertund Re ra m mieefter hergegar erheben lieh, daß Ferdi⸗ 
nt Ser m Nora Yan die Tu zum römiſchen König für 
Ar Varrmin Rune wien, verwarf Paul und behauptete, 
X une Jet durte jo erwas anführen umd die geichehene Wahl 
pe :imm ferradeen. dee überdied noch dadurch, daR an ihr offenbare 
Dee m? Ierkmige Ibherl genommen bätter, null und nichtig 
wir Der Kurt nude ſich darauf sefakt, dab Ferdinand verfu- 
ae run. Mund dimen Goandten ihn mit jchönen Worten abzu- 
vrder: ST er rate Ar ertichloiien. demielben fein Ohr zu leihen, wie 
= ur a8 Nurdımal id por elchen Täuichungen frei gehalten hätte?. 

Ne er Tier fire der nene Laiſer, jobald er nad Wien zu- 

ne. Kar mei zur Nermmmrhungen des böhmilchen Kanzlere und ſchei⸗ 
we ste ui lrenmue gu bezieden, der auch Vergerins bei Fiſchlin a. a. O. 
a. Neem met 

OR ED LAS Xr. 14. —— 
Qu funzt gedt verleiht Mecenigv bei Alberi I, 6, 115: Ferdinand mr. torte geelle parole poeo degne che usö S. S. nel tempo 

RT | 8 yadı- yanne, 

Dadtual da Wear dei Ribier IT, 623. Ueber das Datum fiehe die 

ad In. 
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Auf die Nachricht hiervon berief Baul wiederum bie Kardindle. 
Die Gutachten, die er früher einer beitimmten Anzahl von ihnen 
md auch andern, Theologen und Kanonijten !, aufgetragen, waren 
indeilen eingegangen, und alle verdammten mehr oder weniger bie 
Wadl. Nar ein Teuticher, der aus der Neformationsgefchichte bes 
tanrte Keiner Domherr Johann Gropper, wagte dem Papft einen 
abweicberden Katb u ertbeilen. Es war vielleicht nur Politik, daß 
er temiele im Bezug auf den Rechtspunkt beiſtimmte; aber er 
mare Am anf die Gefahren aufmerkſam, die entftehen würden, 
Ter⁊ mu zu us darauf beitände; denn Ferdinand wäre bereite 
ar Verze des Kaiſerthums, die evangelifchen Fürften würden geneigt 
sc. ide darin zu fügen, umd ihn dadurch noch fefter am ſich 
derren. Deder Ichlug Gropper cinen Mittelweg vor. Pad; feinem 
Nerde jeire Ferdinand um Berzeibung für ben Irrthum bitten, 
zetäur deaangen Werden fe, der Papft aber biefelbe gewähren unb 
ze ats leiter anerfennen ?. 

Neuere daͤtte ſich Ferdinand zu einer ſolchen Ausgleichung 
xrrtumien. Wie anders aber lauteten die Forderungen ber . 
ur der Nurienäle! Tiefe verfochten ebenfalls die Auſprüche 
Fuuls in Bezug au den Verzicht Karls und den Kurfürtenteg und 
eltern Aue die Fimmürfe zuiammen, welche ſich gegen bie Perſon 
Nerdirumdd machen Ieken: die Erziehung Diarimilians, bie ben 
Sreteitanten gimjtinen Neichtabichtede der lezten Jahre, das Wormfer 
Religiensgeſpruch und vielleicht auch die Erlaubniß, welche Ferdinand 
LINK Seinen öterrtichiſchen Unterthanen gegeben, das Abendmahl 
unter beiden Geſtalten zu empfangen*, Handlungen, durch bie er 
den Eid überfchritten babe, den er bei jeiner Wahl zum römifchen 
Könige geſchworen. Endlich ward es ihm auch zum Vorwurf ger 
macht, daR er ſich des kaiſerlichen Namens und Titele unterfinge, 
wiewohl er ſich nach dem Borgange Marimilians I. ımd Karls V., 
bevor dieſer gekrönt war, nur erwählten römifchen Kaijer nannte. 
Für die angegebenen Verbrechen müſſe Ferdinand Buße thun und 
jür die Zukunjt Wefjerung verfpredhen; dann fünne gegen ihn väter: 
liche Muͤde geübt werden. 

Die Kardinäte ſind bier gleichſam nur das Echo des Papſtes 
Sie führen aus, mas diefer angedeutet. Aber fie haben noch eine 
andere Aufgabe, Sie müffen darüber VBorfchläge machen, was nnn 
zu thun ſei. Da verbeblen fie ſich nicht bie ſchlimme Lage der 
fatbolifchen Kirche in Deutſchland, die Gefahr, worin fie ſchwebt, 
dort gänzlich unterzugehen. Deshalb haben fie ein Mittel erſonnen, 

Nores im Archiviv atorico italiano XII, 249. Berg. den Anfang 
der Intormaziene Delfino’a bei Döllinger I, 228, 

“ Doret pn. 240. Auf Gropper beziehen ſich wohl auch die Worte Du 
dNave bei kilier I, 769: fors yuo inalement un qui ne se nommat 
unt, adımonesta dos dangerr qui s’ensuivroient 

vWeninſtense behandelt Deifino and dieſen Punkt am Schluß feiner In- 
swinanione (p. 23D) 
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felbe noch einmal fagen wird; auch folle mit ihm ein Prälat im 
Namen Sr. Deiligtei an Ferdinand geichidt werben. Xelgterer 
möge nicht nehmen, daß man fidh Zeit laſſe, die Meittel auf- 
zufinden, um ihn zu befriedigen !. 

Dem Gefandten gegenüber vermied Paul die heftigen Reben, 
wie er fie in den Konfiftorien zu halten gewohnt war. Ale Guz⸗ 
man am 13. Juli in Gegenwart von fieben Karbinälen um eme 
öffentlihe Aubienz gebeten, um darin die Findliche Ergebenheit umb 
Chrerbietung des Kaifers gegen den Bapft und den römifchen Stuhl 
weiter anzuzeigen und zu leiften, entgegnete Paul: die Sache fei 
wichtig und ſchwer, und er habe darum zur Zeit noch feinen Ent⸗ 
ſchluß faffen können; fobald er aber das gethan, werde er den 
römischen König durch eine eigene Botſchaft davon in Kenntniß 
ſetzen. Guzman möge fih dem erhaltenen Befehle gemäß zu feinem 
Herrn zurüdbegeben ?. 

So fchied der Faiferliche Gefandte von dem Papit und 
Nom, jedoch nicht bei Nacht, wie diefer einmal in ber Hitze ber 
Leidenſchaft gejagt, fondern am hellen Tage mit dreißig Pferden ?. 

Paul ernannte wirklich fogleid, einen Nuntius, Buoncompagni; 
einige Tage fpäter befchlog er, außerdem nocd einen 2egaten an 
Terdinand zu fehiden, und er gab dem Kardinal von Piſa, der nad 
Bolen gehen follte, den Befehl, über Wien zu reiſen“. Allein es 
erfchien hier weder Nuntius noch Legat. Wahrfcheinlih war bem 
Papfte der Vorfchlag der Kongregation noch zu mid. Er Hatte 
den Kardinäfen in dem eben erwähnten Konfiftorumm ben Wuftrag 
ertheilt, ein Auskunftsmittel zu erfinnen. Aber jedermann fand das 
ſchwer, fo lange der Papft bei feinen Forderungen ftehen bliebe. 
Paul machte nit nur den Anfpruh über die Siltigleit ber Re⸗ 
fignation zu entfcheiden, fondern er wollte ferner, daß Ferdinand in 
feinem Haufe fo wie an den Orten, mo er Macht habe, das ganze 
Lutherthum abftelle und die Kirchen zurückgebe, daß bie Stimme 
der evangelifchen Kurfürften bei den Wahlen und ähnlichen Hand⸗ 
lungen nicht gerechnet werde und fie überhaupt daran keinen 
nehmen dürfen. Der franzöfifche Kardinal du Bellay, der une das 
berichtet, führt fort: „Nachdem uns aufgetragen, ein Mittel zu 
erdenfen, um die Ziege fanımt dem Kohle zu retten, find die Dinge, 
jo viel ich fehe, dahin gefommen, dag, wenn die beften Geifter von 
der Welt und die ergebenften Anhänger Ferdinands ihr Latein dabei 
aufgewenbet, fie doc) kein haltbares Band werden zufammenbeften 
önnen “. 

In der That gewährte der Charakter Pauls IV. kaum eine 

’ Du Bellay an ben Kardinal von Lothringen bei Ribier II, 759, ohne 
Datum, aber mit dem folgenden Schreiben vom 15. Juli abgefchidt. 

° Kerdinand an Ottheinrich, 5. Septbr. 1558. 
s Babon an den Kard. v. Lothringen bei Ribier II, 765. 
+ Delfino bei Döllinger I, 230. Ferdinand an Ottheinrich. Geld in 

den Politiſchen Reichchändeln von Goldaft -p. 197 (am Ende). 
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benachrichtiate Vargas den Kaiſer, dag ihm der Kardinal Carafia 
kabe jagen lajien, der Papit hürte guten Willen, die Angelegenheit 
beisulegen,, aber die Zerichläge zum Frieden könnten nicht von ihm 
amdgeen Baergas werlangte daher Anweifuug, wie er fich verhalten 
tolire wa weit Er nachgeben dürfte. Wenn Ferdinand das thet, 

iz eitcnbaren Rachtheil. Er antwortete dem Gefandten: 
de der Zeit jeinen Bruder Karl mitbetreffe, denſelben 

a vorgefommen,, benachrichtigen und ihn um feine 
: bis ER dieſe, jo wie die Anficht der Kurfürften und 
zer ibrigen Stünde des Reiches empfangen — denn 

gehe die Angelegenheit an —, fönne er nicht gut eine andere 
zn, noch im eine Unterhandlung oder Uebereinkunft mit 

Kur ſich etalaſſen. Dies möge Pargas erwiedern, wenn er 
ve‘. 

=. darauf fam die Nımde von dem Ableben Karls 
24 an der Naiier, und die Sendung nad) dem Klofter Yuſte 

zeerriee zen Die Nachricht war aud nicht ohne Einfluß 
af dxs Guneheer. welches der Nicefanzler ausarbeitete. Diefer 
dette mielrmeile Die Schriften itubtert, worin die Aniprücdhe früherer 
Kürte Nlumpit werden waren. Zum Glüd fand er neben andern 

de. Siuride Varteien jtellen die Kämpfe, die fie mit ihren 
Goanern geindrt. mich deu Geiicheöpunkten dar, welche zuletzt bie 
Dderdand dedalten baten. Die Ueberwundenen lfommen in folchen 
Schruten nicht zu ihrem Recht, und die Fabel verunftaltet die 
dejtorvche Wadrdert. dis durch den jvortichritt der menfchlichen Ent⸗ 
wickeluna wieder mehr die unmittelbaren Quellen aufgejucht werben. 
Im funfiednren ubrbundert und der eriten Hälfte des ſechzehnten 
waren Toldie Forſchungen angeitellt worden. Die Deutfchen befaßen 
unter anderm in den tabrbüchern des Baiern Aventin ein Werf, 
das un vielen Stellen dieſe gelehrte Fabelwelt durchbrochen hatte. 
Der Geſchichteſchreiber joll jich von der Tendenz feru halten; aber 
indem cr redlich und gewiſſenhaft die Wahrheit ſucht, dient er den 
kommenden Geſchlechtern. Vier und zwanzig Jahre ſchon umſchloß 
den treiflichen Aventin die Stille des Grabes; da machte Seld von 
reinen Forſchungen Gebrauch, um die angegriffenen Rechte des Rei⸗ 
Des zu vertbeidigen. Gleich im Eingange gedenft er der alten Strei⸗ 
vinfeiten, weiche die Kaiſer von Heinrich IV. bis auf Ludwig ben 

Aarern mit den Wüpiten gehabt haben; aber er thut es im vater» 
landijchen, antirdmiſchen Sinne. Er wundert ji) dauu, daß man 
den alten, verlegenen Zank wieder anbebt, vielleicht in der Meinung, 
daß derdinaud wegen der turfiichen Feindſchaft und der Lage ber 
deutſchen Angelegrabeiten ji werde müſſen drängen und drücken 
taten, mie man wolle: dagegen bedenke man nicht, daß mittlerweile 

URN ; IE a 

Kal 

var an RPdilipp. 2. Nov., in ben Doc. ined. II, 518. Gelb bei 

Wordan p IST am Vude. 
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von den vorigen Päpften her die Sachen weit eine andere Geltalt 
angenommen. „Denn während man vormals den römlichen Stuhl 
beinahe angebetet und fir Gott gehalten, wird derfelbe jet von 
einem großen Theile der Ehriftenheit verachtet, und während man 
vormals den päpftlichen Bann übler denn den zeitlichen Tod ges 
fürdtet, lacht man jest deffelben, und während man vormals, was 
von Rom kommen, für göttlich) und heilig gehalten, ift das römifche 
Weſen und Leben jet der ganzen Welt dermaßen befannt, daß 
fhier männiglih, er fet, wer cr wolle, der alten oder neuen Re⸗ 
ligion, davor ausfpeit“. 

Indem fih nun Seld anſchickt, feinen Rath zu geben, bezeugt 
er zuerft vor der höchſten Wahrheit, daß er niemand zu Liebe noch 
zu Xeide, fondern allein, wie er e8 verfteht und in feinem Gewiſſen 
befindet, fchreiben wil. Mit der Grünbdfichleit, nach welcher die 
Deutfhen auch bei ihren Auseinanderfegungen über ftantsrechtliche 
Berhältniffe trachten, geht der Vicekanzler zu Werte. Er behandelt 
im erften Abfchnitt die Gewalt des Papſtthums im Allgemeinen und 
gegenüber dem SKaifer und Reiche. Merkwürdig ift das Princip, 
wonach er hierbei verfahren will. Er räth feinem Herrn, bie alten 
Cauones der Kirchenväter und die SKonjtitutionen, welche vor tau⸗ 
jend und mehr Jahren von den römischen Kaifern gemacht morben, 
treulich zu befolgen und fich dagegen um die Sakungen der Püpfte 
aus ber Zeit, wo die Kirde an weltlicher Pracht und Herrlichkeit 
zus und an geiftlicher Zucht und Ehrbarfeit abgenommen, fo wie 
um die Ausfprühe ihrer Theologen und Kanoniften nicht zu be 
kümmern. Der Bicelanzler hält ſich für einen guten Katholiken; 
geräth er aber hier nicht ganz auf proteftantifche Wege? In ber 
folgenden Auseinanderfegung thut er das keineswegs, er nimmt viel⸗ 
mehr jeinen Standpunkt im 14. und 15. Jahrhundert und ftellt ſich 
im Allgemeinen auf die Seite der großen Konzilien von Koftnig und 
Baſel, und in Bezug auf die Reichsrechte behauptet er das, was 
Ludwig der Baier in Anjprud genommen hatte. 

Im zweiten Abfchnitte verficht der Vicekanzler den Sat, daß 
der Kaiſer feine Gewalt ımmittelbar von Gott habe und in welt⸗ 
lihen Sachen nicht ſchuldig ſei, den Papft für feinen Oberherrn zu 
halten. Indem er dies beweifen will, muß er fi) unter anderm 
gegen die Bulle wenden, in der Bonifaz VILI. vor drittehalb Jahr⸗ 
hunderten feine Anſprüche begründet hatte. Seitdem waren In der 
Kunft der Auslegung große Yortfchritte gemacht worden; bie erſte⸗ 
hende klaſſiſche Philologte lehrte beffer, als es das Mittelalter ver⸗ 
ftand, den Sinn eines Schriftitellers finden. Um die Unterorbnung 
der weltlihen Macht unter die geiftlihe zu begründen, hatte fich 
jener Bapft beionders auf Lukas 22, 38 und Jeremias 1, 10 ber 
rufen. Seld aber faßte die erfte Etelle buchitäblich auf, und auch 
der andern nahm er jede Beziehung auf das Papftthum, indem er 
bei der Erflärung auf ben alten Sirchenvater Hieronymus aurhdgind. 

Nachdem ſich der Vicelanzler langſam und mühevoll den Weg 
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gebahnt, 0 gelangt er endlich (fo zu fagen) an bie frage des Tages, 
ob ein Kaiſer ohne Bewilligung des römijchen Stuhles abdanten 
könne, was er natürlich bejaht. Cr findet es geradezu ſchimpflich 
bag die Deutfchen in dieſer hochwichtigen Sache den päpftlichen Be 
ftimmungen über die geiftlichen Stellen nachgehen und dieje Hand» 
fung daraus entſcheiden follen; denn ber Kaiſer babe, fo viel das 

eitliche belangt, keinen Oberherrn, er bedürfe nicht der apſtligen 
eftätigung und könne von Rom nicht abgeſetzt werden !; bie Ab⸗ 

dankung betreffe ferner nicht eine geiftliche Sache; Teine Beltummung 
finde fi darüber in beiden Rechten, und die Gefchichte gewähre ber 
Torderung bes römischen Stuhles einen Anhalt. Endlich macht ber 
Vicekanzler darauf aufmerkſam, daß der Papit die Reſignation nicht 
nur in Bezug auf Spanien gelten laſſe, fonbern auch auf Beibe 
Sizilien, bie —* nach ſeiner —5— Leben ber Kirche ſeien, und 
er findet es höchſt beſchwerlich, ja unleidlih, daß ber Papft über 
das Kaiferthum fich mehr Recht als über die andern 
Königreiche nehmen wolle. Gefett aber, führt der Vicefanzler fort, 
die Berzichtleiftung müßte wirklich vor dem Bapft erfolgen, jo branch 
das doch nicht im vorliegenden falle zu geichehen, 
Wahl ftattgefunden babe, fondern das Kaiferthum hr auf "ben 
übergegangen fei, welcher vor vielen Jahren ordentlicher Weife zum 
römifchen König und Tünftigen Safer ernannt, als ſolcher von 
Clemens VII. approbirt und auch von Baul IV. felbft nnerfanmt 
worden. Ueberdies hätte der Papſt die Frage über die Giltigkeit 
der Verzichtleiftung gegen Karl ausfechten follen, bei dem er ohne 
Zweifel guten, richtigen Bejcheid und Antwort gefunden haben wirbe. 

Der dritte Abjchnitt wies die Vorwürfe zurüd, welche bie 
Kongregation der Kardinäle gegen Ferdinand erhoben, ber vierte 
lehnte die Forderungen ab, welche nach deren Rath Paul IV. ftellen 
ſollte. „Wenn fich der Bapft, ſchrieb Seld hierüber, eine fo große 
Gewalt über das Kaifertfum anmagen wollte, fo würde ſich das 
ganze Reich deutfcher Nation gegen ihn auflehnen und dadurch nicht 
allein dem Stuhl zu Rom aller Gehorfam entzogen, fondern auch 
die alte chriſtliche Religion in Deutfchland zu Grunde gehen. Wollte 
Ferdinand dem Papft eine folche Gewalt einräumen, fo würde er 
einen ewigen Widerwillen, Seindfchaft und Ungeborfam der Sur: 
fürften und aller Stände ſich erweden, an deren gutem Willen ihm 
doch in zeitlichen Sachen viel mehr gelegen ift, denn an ber Feind⸗ 
{haft mit dem Papft und dem ganzen römischen Stuhl“. 

Es war eine richtige Politik, die Forderungen der Kardinäle 
gänzlich abzulehnen; aber es fragte ſich nun, welche Wege weiter 

2 m der Denktichrift über die Suceelfton in ber Kaiſerwürde aus bem 
3. 1551 bei Lanz, Staatspapiere zur Geſchichte Karla v; p. 454, heißt es noch: 
nu papo-appartient l’auctorite de regarder sur la validite de la dite 
election (der Kaiferwahl) et la confirmer et decreter bonne et vaillable, 
on de la casser et annuller, s’il la treuve non oonforme aus dits con- 
stitutions (ber Kirche) et loyx- anciennea (des Reiches). 
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Kloſters zurückzuziehen. Jetzt ließ berfelbe Bapft für den nämlichen 
Mann die Seelenmefje lefen; aber er benußte zugleich die Gelegen- 
heit diejer Tirchlichen Handlung, um feinem widerwärtigen Haſſe 
gegen den Bruder des Heimgegangenen einen neuen Ausdrud zu 
geben. Mit welcher Andacht er dann dem Gottesdienfte beigewohnt 
haben mag, wird jeder Leicht felbft ermefjen. 

Gegen Ende des Jahrs ſprach fi) Paul in einer Audienz, die 
er dem franzöfifchen Gefandten gab, nocd weiter dahin aus: dem 
Kaifer folge nicht unmittelbar der römifche König, fondern es mülfe 
vielmehr vorher unterfucht werden, wie derfelbe ſich als folcher ge⸗ 
führt habe; diefe Prüfung werde zeigen, ob er es verdiene zur 
Kaiſerwürde befördert zu werben, oder ob er als römijcher König 
abzufegen fei!. 

Wahrhaftig, auch wenn ein gut unterrichteter Gefchichtsfchreiber 
uns diefe Worte mittheilte, wir würden faft Anitand nehmen 
fie für wahr zu halten; fo unglaublich fcheint e8 uns, daß ein 
Papft zu einer Zeit, wo feine Herrichaft in ihren Grundfelten er» 
fchüttert war, wo beinahe nur Stalien und Spanien ihm einen 
volffonmenen Gehorfam leifteten, die unter günftigeren Verhältniffen 
aufgeftellten und niemals ganz durchgefeßten Anfprliche größerer Bor» 
gänger noch überbot. Aber wir erfahren jene Worte von dem, an 
welchen fie gerichtet waren. Im Meittelalter fanden die Päpite, wie 
Seld in feinem Rathſchlage fehr richtig bemerkt hat, in neidifchen 
Nachbarn und aufftrebenden Großen bereitwillige Werkzeuge. Aber 
auf weſſen Dienste konnte jetzt Paul IV. rechnen? Gr ließ wohl in 
jener Audienz gelegentlich die Worte falten, Leo X. habe Franz I. 
zum Kaifer machen wollen; allein der franzöfifche Gefandte hatte 
fhon früher nüchtern und verftändig über foldye Andeutungen geur- 
theilt, daß fie nur den Zweck hätten, Ferdinand zur Unterwerfung 
zu zwingen. Auch Heinrich II., vor nicht Tanger Zeit Pauls Ver⸗ 
bündeter, war dieſes Papftes und feiner Nepoten müde, welche 
fegteren nur darauf ansgingen, ſich mährend der Regierung ihres 
Dheims fo viel als möglich zu bereichern, und nad) diefem Geſichts⸗ 
punkt ihre Politik einrichteten; der König von Frankreich war außer> 
dem eben im Begriff, auf den bevorftehenden Reichstag an Ferdinand, 
deffen Kaiferthum er unumwunden anertannte, Gefandte zu ſchicken, 
um eimen friedlichen Verkehr zwifchen ben beiden Nachbarländern 
wieder anzufniüpfen *. Philipp II., ſpäter die Stütze der gegen den 
Protejtantiemus kämpfenden Bäpfte, konnte doch die Schroffheiten 
Pauls IV. nicht billigen. 

Gleichwohl fchritt diefer auf dem eingeichlagenen Wege weiter 
fort. Wir befigen von dem Biſchof Delfino von Yicfina, der früher 
in Deutſchland Nunzins gewefen war, eine Schrift, die ihren Ur 
fprung der eben gefchilderten Page der Dinge verdankt und an den 

1 Ribier II, 776. 
? Heinrid) II. an den franzöfifhen Gefandten in Nom 4. Auguft, und 

Inſtrultion für Rastalon 24. Novbr. 1658 bei Ribier II, 768. 772, 
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Botſchaft noch immer nicht geienbet; er beitritt dann die Theorie 
deffelben über die Nechte des Papftthums, und ebenfo wies er die 
Forderungen ab, welche die Kongregation der Karbinäle vorgefchla- 
gen; wenn ihn aber Paul aus ungegründeten Urſachen des Kailer 
thums wieder entfeken wolle, fo werde dazu, wie er hoffe, meht 
gehören als bloge Worte. Thue der Papjt nichts weiter, fo ſei 
auch er geneigt, die Sache auf fich beruhen zu laffer; für den Fall 
aber, daß ihm jener mit befchwerlichen Prozeſſen angreife umd feine 
Rechte etwa in Italien oder bei andern Herrſchern fchmälere, ſei zu 
bedeuten, welche Mittel man dagegen vornehmen wolle. Zuletzt 
forderte Ferdinand die Kurfürften auf, die ganze Sache ſtattlich u 
erwägen, und wo immer möglich ein einhelliges Öutachten zu geben. 
Er jtellte ihnen anheim, ob fie die Angelegenheit auch an bie übri⸗ 
gen Stände gelangen laffen wollten !. | M 

Wie die Dinge damals lagen, war Eile nicht nothwendig, md 
die Deutjchen pflegen fich überhaupt nicht zu überftürzen; außerdem 
mochte der Kaifer nad) den Meittheilungen Philipps ohnehin wit 
geneigt fein zu drängen. So antworteten denn die Kurfürſten erft 
gegen Ende des Reichstages, und wie es bei uns zu gehen pflegt. 
hatten fie fich nicht vereinigt. Die geiftlichen Kurfürften, in der 
Enge zwifchen ihren doppelten Beziehungen zum römifchen Stuhl 
und zum Reihe, wollten erſt dann, wenn der Papft weitere Schritte 
vornähme, die Mittel berathen, wie das Anjehn des Kaiſers und 
Neiches aufrecht erhalten werben könnte. Die weltlichen Kurfürſten, 
die ſolche Rücdfichten nicht zu nehmen hatten wie die geiftlichen, 
erboten ſich nicht allein zur Beſchützung der Reichsrechte mitzuwirken, 
fondern fie riethen auch dem Kaifer, ſich durch Feine Drohungen 
und Bannflüche fchreden zu laffen und überhaupt um die Krönung 
nicht viel zu befiimmern ?, 

Es war ein großes Glück für ten Katholizismus, daß bie 
Zhätigleit Pauls in den legten Monaten eine andere Richtung ges 
nommen. Aber wenn er gleid) die Yeindfeligfeiten nicht fortjete, fo 
nahm er doch auch nichts zurück und that feinen Schritt entgegen. 
Unverföhnt ftarb er, und es ftand nun bei den SKardinälen, durd) 

„ ihre Wahl zur Beilegung des Streites beizutragen. 

Sie boten in der That die Hand dazu. Auf Befehl des Stai- 
fer8 Hatte fich fein Gefandter in Venedig, der Baron Franz von 
Thurn, nad Rom begeben, fobald er den am 18. Auguſt er—⸗ 
folgten Tod Pauls erfahren; er wurde dort nicht nur von al- 
len Kardinälen als Ferdinands Wotfchafter angenommen, fondern 
er traf auch mit ihnen ein Abkommen, welches, wenn es ber neue 
Papft betätigte, den Streit beenden mußte. Ferdinand über: 

2° Anssugwer Rede bei Bucholtz VII, 413. 

2Schmidt II, 66 nad) dem Schreiben des niederöfterr. Kanzler Malder- 
dorf an den Biſchof von Arras vom 28. Aug. 1559, 
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figleit und ohne jede Schuld von feiner Seite mit verfchiebenen 
Spitzfindigkeiten beſchwert worden fei!. 

Am 10. Februar kam der kaiſerliche Gefandte, der Graf Sti- 
pione d’Arco, vor die Thore von Rom. Zwei Tage lang warb er 
in der Billa di Papa Giulio mit feinem Gefolge wider bie Ge⸗ 
wohnheit auf päpitlihe Koften unterhalten, und als er am 12. in 
die Hauptitadt der fatholifchen Chriftenheit einzog, war die Einho⸗ 
lung feierlicher, als es ſonſt zu gefchehen pflegte. 

Dennoch erhob Pius IV. vor der Audienz noch eine Schwie⸗ 
rigkeit. Ws ihm auf fein Verlangen der Geſandte bie Rede fchidte, 
die er im Namen des Kaifere halten wollte, war ber WBapft 
mit der Stelle nicht zufrieden, wo Ferdinand ihn feiner Ehr⸗ 
erbietung und Hochachtung verfihertee Pius verlangte, daß dat 
Wort „Gehorfam“ hinzugefügt würde. Lange weigerte fich Arce, 
biefen Zufag zu maden, und Vargas und Pacheco beftärkten ihn 
darin, wie wenigitend Sarpi meldet. Dagegen die Sardinäle Me 
druccio und Morone, an weiche ber Kaiſer ſelbſt ihn gewieſen hatte, 
bejtürmten ihn, dem Willen bes Bapftes nachzukommen, inbem fie 
ihm zu verftehen gaben, daB er fonit nicht empfangen werben würde. 
Der Geſandte wich endlich ihrem Drängen, unb die Geremonie wer 
lief am 17. ohne jeden ftörenden Zwifchenfall *. Aber als ber r& 
miſche König Marximilian drei Jahre fpäter das Nämliche thun follte, | 
da hat ſich der Streit erneuert. 

So war endlich der Friede zwiſchen Rom und Wien wieberher: 
geftellt und Ferdinand auch vom Papſt als Kaifer anerkannt. Fried 
fertigen Herzens, wenn aud nicht immer gleicher Auſicht, wandelten 
dann die beiden den kurzen Pfad, welcher ihnen noch vergönnt war. 

— — — — — — 

Veilage 1. Ueber die Depeſche bei Ribier IL, 623. 

Diefe Depefche des Kardinals Du Bellay trägt das Datum 
dere 20. Dezember, fie hat feine Jahreszahl, fteht aber unter ben 
Schriftſtucken von 1065. Allein weder Monat noch Jahr Fünnen 
vichtin fein, und zwar aus folgenden Gründen. 1. Karl V. wird darin 
nenannt nu puere empereur ; jedoch im Dezember 1565 war er 
no unzweiſelhaft Kaiſer, er wurde fo aud vom Papſte noch jpäter 
bezeichnet, z. 9. in der Auftruction vom 11. Wuguft 1556 im Ar- 
elhivio tor. ital, XII. 395, und behielt den kaiferlichen Titel, bis 
er den Ausgang des Kurfürſtentages von 1558 erfuhr (Mignet 349). 

Pa Yrbreiben (vom 16. San, 1560) fteht bei Bzovius 1560, Nr. 2 

und hei Wawmalduis edendaſ. 
* unrelden an War vom 17. Behr. 1560, ohne Zweifel von Franz von 

hun, bei vebrei, Magagln für Kirchen» und Staatengeſchichte IX 177. Bar- 

we del Wüttunner 1, BIT, 

ne un äh — — 
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Die angeführten Gründe bemweifen, wenn ich mich nicht fehr 
irre, daß weder dad Jahr noch der Monat der Depefche richtig iſt. 
Das Konfiftorium, von welchem darin die Nede ift, hat der Papft 
gehalten, nachdem er von bem Sturfüritentage Nachricht empfangen 
und ehe der Gefandte Ferdinands in die Nähe von Rom gefommen 
war, alfo in der zweiten Hälfte des März oder der erften des 
April. Mignet erwähnt (Charles-Quint p. 348) eine römifde 
Depyefhe vom März 1558: Propos du pape au sujet de la 
resignation de l’Empereur Charles et de "election du nouvel 
empereur. Die Vermuthung liegt nahe, daß beide Depeſchen ben: 
jelben Segenftand behandeln. Leider hat Mignet, per fich hierüber 
hätte Gewißheit verfchaffen können, an dem Datum bei Ribier kei⸗ 
nen Anftoß genommen. Es ift daher wünſchenswerth, daß die von 
ihm angeführte Depefche befannt gemacht werde. 

Beilage 2. Leber die Schriftfteller. 

1. Godelevaei historiola de abdicatione s. renunciatione 
imperii et regnorum a Carolo V. imp. facta anno 1555. et 
electione Ferdinandi imperatoris, bei Schardius III, 638 ff. 

Die Meine Schrift ift den Kammerrichter Biſchof Markward 
von Speier gewidmet. Da diefer von 1569—1581 Kammerrichter 
war und das Sammelwert von Schardius, worin das Werkchen wie 
der abgedrudt ift, 1574 erichien, fo muß leßteres in ben Syahren 
1560 -1574 herausgegeben worden fein. Folglich ift die Darſtel⸗ 
lung des Godeleväus älter als alle andern, die wir haben. Woher 
der Verfaſſer feine Nachrichten hat, fagt er nicht. Cr führt mehr 
mals Briefe Karls V. und Ferdinande I. an das Reichskammerge⸗ 
richt an, von Karl zwei vom 10. Febr. 1554 und vom 27. Aug. 
1656 (2. 645 u. 646), von Ferdinand einen vom 19. März 1558 
(©. Kl). Wir werden hier leicht vermuthen, daß er diefe Schrei» 
ben von dem Wifchofe von Speier empfangen. Aber er kennt aud 
andere Vriefe Ferdinands: S. 651 fihreibt er 3. B., Ferdinand 
habe, nachdem er in Frankfurt Kaiſer geworden, feinem Bruder da- 
von Wäittheilung gemacht, eique de benevolentia et affectione 
(ruterna, quamı transiatione Imperii in se ostenderit, gratias 
geil ae l'hilippum filium, quem sibi tantopere commendarit, 
it nuae benevolentine, fidei atque tutelae commissum fore 
pellieetur, alque Maximilianus aliique filii proprii sint, ejus- 
que gratie non solum se Reguorum atque Imperii,... sed et 
yılne perieulum aditurum esse. Mr ift nun zwar fein folder 
Sirlef bekannt; aber wir wiſſen wenigftene, daß Ferdinand fchon 
ſfruer in Vezug auf Philipp ähnlich an Karl gefchrieben (31. Okt. 
Ins bei Yang 111, GN). 

Ich prüfe mn nicht die ganze Schrift, fondern ich bejchränfe 

mich unſ den Schluſt derjelben, welcher den Streit zwifchen dem 
neuen Natper amd dem Papſt erzählt. 
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ve der Uses mes finden. 

x sche mn über zu dem Gutachten ber Kardinäle.. Den In 
xen 

sh zreör als Tore mit der Angabe zufammen, welche wir im dem 
am: 

| 

| 
ı 
j 
i 

ihr meiten uns rur Godeleväus und Raynald, letzterer 
* zrreüszezer. ar mit einiger Ausführlichkeit. Nacı ihm bes 
aurkie ve um Tor ermanme Kongregation drei Tragen. Die 
z’2 2: Aczız Dom. M. (Gutzmannus legitime docere 
Teal, 72 Varı.zs V. circa Imperium cesserit aut fecerit 
CABM. XX imverator. See fratri suo, et e contra, quid fra- 
2:7 ve gizwenT st acveptaverit et qualiter? Der Sim dei 
mer — — Sazes Tird durch die Antwort deutlicher, ans 
munr wre NE Ne erite frage ımgeführ dem erften dubium 
wm ir zrmsc: Se Vambassiatere di Ferdinando era te 
zu a: Zär wog dele garırı. che movevano Carlo V. a ri- 
“unnar levem 
"Ir men srzzr Lore bet Bodeleräut: An docto de prae- 

rs a mens Sırma Fzeriet rite et leritime sine consensu 
S Ueeen Noser co: S, Sals Apwstolicae : ’ Die Antwort ber 
wur: Ns ıren ** zum bei Nores: Se la rinunzis 
win wız ı, omwios Js! Papa e della Sede Aper era valida 
I: De mwinnme Inse da pigliars! di quegli Elettori che 
weile dk wur e dal univne della Chiesa e della fede 
aufs, dewtständosi all eresie. Ob die Kardinäle diefe du- 
ma meer ehe: "Sale der zwenmengefaßt haben , ift fehr gleich⸗ 
sing War zes m fh durdaus unerheblich ift, kann doch für 
No Nunt ans same Wesestung baben, wie es hier der Fall ift. 
Aus com Arte Pdelipos Il. erbellt, daB auch er die beiden Fra⸗ 
ae ar ar Genzese rechnet: denn er Ipridt von dem andern 
N del otro artieulo de la cesion) und ftellt ihn den ob- 
Irrer gae utra V. M. (Ferdinand) se hacen, gegenüber, 
ww ognaltes 1 028 fi.) Das Schreiben iſt vom 12. Mai 
IS 8er ubengebt darin den eriten Punft, weil diefer durch 
Su:ts V. Ir erlediat tt, 

‚ade tete bivi jones bilden den nächſten Punkt. Godeleväus 
an namtud Ft: vel ala causa non subsistant? Hier iſt 
Ka gs under u. was die Norte bedeuten, und ob fie eine neue 
diuge dereidnen oder rad in den vorigen Abjchnitt gehören; aber 
xe Asteert deledrt ums unzweideutig. Ea, heißt es dort, quae in 
tere däadste Fentiando opponantur. Es iſt alfo von einem 

Sy .gen Puͤnkir die NEN. ‚aaa mus übrigens lefen: vel aliae 
‚easy nen wubeistane, d. b. oder ob nicht andere Urfachen hin⸗ 

F TH) 

aa he Nenmors Bene, welche die Kardinäle bei Godeleväus 
m nen Adobe soeben, fo st fie natürlich nur ein Auszug, und 

na MEN an zu tagen, ob bedeutende Momente weg- 
de Ka. ai une tonn. wir anführen. Um darzuthun, dag 
NR Nr vg ver Net Kur re se’chchen müſſe, zog man das Ver⸗ 
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delicet per obitum, per resignationem aut per privationem, 
quarum duae postremae rationes a Sede Apostolica immediate 
pendeant. Im achten Bande der Informazioni politiche auf der 
Bibliothek in Berlin befindet fi ein Diario d’alcune attioni piü 
notabili nel Pontificato di Paolo IV. l’anno 1558 sino alla 
sua morte. Darin wird bei Gelegenheit des Todes Karls V. and 
der Streit zwifihen Paul und Ferdinand erwähnt. La differenza, 
heißt e8, che faceva sopra l’elettione di Ferdinando, era che Sus 
Santita (im MS. fteht fälfchlih Maesta) diceva, che l’impers- 
tore Carlo non haveva potuto resignare, se non in mano del 
Pontefice, e che havendo fatto essa resignatione era caduto 
a Jure suo, che l'Imperio divolveva alla Sede Apostolica e 
che toccava al Papa il darlo.. Der gleichzeitige Verfaſſer zeigt 
jih gut unterrichtet, wie die Angaben du Bellays über die erſte 
Rede Pauls und die Depefhe des Bifchofs von Angouleme vom 
11. “uni beweifen ; er fährt dann fort: e non a gli Elettori, i 
quali in questo caso non potevano eleggere l’Imperatore, se 
non quando l’Imperio vacava per obito, la qual materia si 
disputa assai. Diefe Theorie, die wohl erft eine Erfindimg der 
Kardinalstongregation ift, erwähnen aud) Sarpi und Pallavicini, und 
zwar in den Theilen, wo fie nicht, wie nachher, aus Thuan und 
Nores Tchöpfen. 

Nachdem die Karbinäle die Anfprücde des Papftes im ihrer 
MWeife begründet hatten, gaben fie ihren Rath darüber, was nun zu 
thun wäre. Nach Seld wurde verlangt, daß Ferdinand für bie an- 
geführten Verbreden Buße thun, fich der ergangenen Refignation 
des Reihe und was derfelben anhängt verzeihen und demnad er: 
warten wolle, was ber Papit des Neichs halben für Verordnung 
thun werde. Der Kaifer meldet eben dafjelbe den Kurfürften auf 
den Reihetage von 1559 (Bucholtz VII, 413) mit dem Zufake 
„ſich Hinfüro reformiren“ Hinter den Worten „Buße thun“. Hören 
wir nun Godeleväus. Opus illi, frhreibt er, esse poeniten- 
tia et reformatione; — posse igitur a fege Ferdi- 
nando procuratorem constitui ad renunciandum omni- 
bus actis et gestis in supradicta dieta circa cau- 
sam Imperii; — stante hujusmodi vacatione (b. h. wenn bie 
Erledigung des Kaifertfums dadurd eingetreten ift, daß dem Bapite 
die Verzichtleiftung Karls vorgelegt worden) in facultate Sanctis- 
simi remanere personae promotionem et successuri confir- 
mationen. 

Wir fehen aus dem Allen, daß Godeleväus gut unterrichtet 
if. 9a, ich bin verfudht, feine Darjtellung fo zu fagen für eine 
offiziöje zu halten. 

Ihm folgt, wie bereit8 angegeben, Thuan und dieſem wie: 
derum, den Anfang abgerechnet, Sarpi; doch haben jte fich dabei 
Fehler zu Schulden kommen laſſen, von denen ich noch handeln muf. 

1. Godeleväus fchreibt S. 652, daß Ferdinand nach dem Kur: 

un wen — — 
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dinäle mit und verlangt, daß binnen drei Monaten den barin ge 
machten Forderungen genügt werde. Thuan entnimmt das aus ben 
Worten: quod in tertium usque mensem Caes. suae Maj. clu- 
datur, die er fo verfteht: daß dem Kaifer eine Frift auf drei Mo 
nate gefeßt werde. Was follte Ferdinand bis dahin thun? Na 

türlich jene Forderung erfüllen. Daher müffen fie dem Gefand- 
ten mitgetheilt worden fein. Co ſchloß Thuan mit anfcheinender 
Kolgerichtigkeit, ohne durd das, was Godeleväus nachher erzählt, 
ftugig zu werden. Dieſer fchreibt: Mandatis expositis Pontifex 

rolixissime se excusavit (am 13. Juli), quare petitioni ejus 
ocum non relinqueret!, tandem concludens, quandoquidem 
haec causa valde ardua esset et deliberatione peritissimorum 
hominum indigeret, nee sat temporisSanctitati Suae 
fuüerit ad ponderanda capita, quae Rev. Cardins»- 
les ac Jurisperiti discussione digna censuissent 
ete. Daß Godeleväus die Antwort des Papftes richtig wieberge 
geben hat, bemweift das Schreiben Ferdinands an Dttheinrih. Ent 
weder befindet fidh alfo Godeleväus mit fich felbft in Widerſpruch, 
oder Thuan hat ihn falſch verftanden. 

Pas kann aber jener, wenn letzteres der Fall ift, haben fagen 
wollen? Das gewiß nicht, was Thuan glaubt. “Diefer läßt den 
Zag weg: et quod nullis argumentis — locus detur. ®e 
fchieht died nur der Kürze wegen? Ich bin nicht der Meinung. 
Die angeführten Worte hat der Bapft nicht fchreiben können, fon 
dern nur Guzmann. Das fah auch Thuan. Der folgende Sag 
ſchließt ji) aber durdjaus genau an den vorhergehenden an und läßt 
ſich deswegen, auch wenn Than fonft Recht hätte, nicht jo bezie⸗ 
hen, wie diefer will, fondern er ınuß eine Bemerkung des Geſand⸗ 
ten enthalten. Wenn wir die Tempora betrachten, fommen wir zu 
demjelben Schluß; die Conjunctivi Praesentis gehören zu ben 
Nebenſätzen, weldye von significat, die Conjunctivi Perfecti au 
denen, die von praetexat abhängen. 

Was bedeuten nunaber, wenn bie Sache fo ift, die fraglichen Worte? 
Wie fie gedrudt lauten, haben fie, glaube ich, überhaupt feinen 

Sinn; allein eine fleine Aenberung heilt die Stelle, wenn ich mid 
nicht jehr irre. Yefen wir: quod in tertium usque mensem Caes. 
suu Maj. eludatur, fo ift alles in ber beften Ordnung. Guz 
mann fchreibt aljo: der Papft nehme ihn nicht an und fchenfe kei⸗ 
nen Vorjtellungen Gehör, bis in den dritten Monat hinein werde 
Seine Majeflät num ſchon hingezogen. Um die Mitte des April 
wurde Guzmann von Wien gefendet, und in den legten Tagen des 
juni wird er jenen Brief an den Kaiſer gejchrieben haben, Zoll 

Thuan giebt aud) dies falich wieder: quod non prius petitioni ejus 
natinfecerit. Er verſteht obige Worte von der gewährten Privataudienz; 
enrtut iM aber eine öffentliche ad expediendam legationem, um welche Guz⸗ 
mar in ber Privataudienz den Papft gebeten hatte. 

* Rad Bucholtz VIII, 707 Aum. zog der Kailer am 15. April feierlich 
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gefchickt geordnet find, bei ihm gut hervor: die duch die Ankunft 
Guzmans hervorgerufenen Berathungen in Rom, die Privataudien, 
bie jpanifche Vermittelung, das Zodtenamt fir Karl V. Die beide 
letzten Punkte fehlen gänzlich bei Godeleväus; aber auch vorher wir 
defien Erzählung durch Nores ergänzt. Diefer allein meldet Die er 
ften ragen, welche ber Papſt der Kongregazion der Karbinäle vor 
legte (S. 237), und fie fcheinen richtig zu fein. Welche Fragen 
etwa Paul fpäter binzufügte, jagt er nicht; davon Hat er alfo Heim 
Kenntniß. Ebenſo fpricht er von dem Gutachten der Karbinäfe nur 
ganz obenhin. Er theilt dann den abweichenden Rath Groppert 
mit, und auch bier blrfen wir ihm „job Glauben fchenten. ber 
wenn er jenen fchreiben Täßt: re Filippo con sue letiere 
confessava, non aver il nahe fm fatta la rinunzia 
ma per consiglio ed a persussione del fratello, 
confessava parimente esservi concorso qualche errore fin- 
fermita ed imbecillith del padre, fo erheben fich & 
ift nicht nur falfh, daß Karl mit dem Rath und auf bie ı Ueber» 
redung Ferdinands abgedankt Habe, fondern man fieht auch mi 
was hier die Entftellung der Wahrheit Helfen ſollte. Schmibt, ae 
einiged Neue bringt, leider ohne Quellenangabe, berichtet II, 41 
„Philipp leugnete in einem Schreiben an den Kardinal Pacheco nicht 
ganz, daß ein Fehler bei der Sache vorgegangen, und entichulbigke 
Karln nur dadurch, daß dasjenige, was er gethan, in ber beften 
Meinung, und im geringften nicht aus irgend einer Verachtung bes 
Papftes gefchehen“. So ließe fi die Sache denken. 

Dog Guzmann nad Nores den Auftrag hat, aud) obedienzia 
zu verfprechen, ift falfch, wie wir fchon gefehen haben. 

Ueber die Privataudienz Guzmanns meldet Nores im Ganzen 
das Richtige. Bon dem Todtenamt, das der Papft dem verftorbe 
benen Kaiſer hielt, hat er auch gute Kenntniß, er macht une hier 
aus den Konfiftorialaften eine wichtige Mittheilung, bie neuerbings 
durch Theiner, Vetera Monumenta Polonise II, 593, eine dan 
fenswerthe Beftätigung erhalten bat. Als Datum wird ©. 250 ber 
12. November angegeben; Pallavicini und Naynalb nennen ben 
12. Dezember mit Anführung der Konfiftorialalten. Daß letztere 
Peiner IL 005 a ift, ergiebt fi auch aus Ribier II, 774 und 

heiner II, 593. Ob Nores das DVerfehen begangen, ober ob e# 
etwa ein Deudfehter 1 N. kann ich na nicht fagen. Auf ber 
folgenden Seite lieft man: cantö la messa il card. Pacheco, alla 
quale nel trasferirsi il Papa in una piena Congregazione di 
tutti i Cardinali disse etc.; hier muß es offenbar heißen al quale 
(Haynald: cui etiam pontifex dixit). 

Ueber bie Vermittelung Philipps II. fchreibt Nores: Seguita 
slezione di Ferdinando e destinato Guzman a Roma, il rd 
orılin‘, anch’ egli a don G. Figueroa, governatore allora di 
Milano, che vi si trasferisse per intervenire nel negozio e so- 
utunerlo « dargli calore con l’autorita del padrone e con suoi 
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ieh weiter in Rom bis gegen Ende bes Jahres; er reijte dam 
zu Philipp UI. nach den Niederlanden und beſuchte den Kaiſer um 
terımegs in Augsburg, wie diefer Doc. ineditos II, 521 ſchreibt. 

Am 14. Auguft 1559 meldet der Biſchof von Arras bem 
Ko mige von Spanien den Tod Figueron’8 (Weise V, 635), (der alfo 
nicht bald nad) feiner Zurückweiſung, wie Pallavicini jagt, geftorben 
ife ),. quando ya S. S. le admitia. 

Huf diefe Begebenheit beziehen fich ohne Zweifel die Worte 
Selds (S. 199): „wol hab J. H. etlicher mächtiger Potentaten Ge 
ſandten, fo zu J. H. abgefertigt, für Ketzer außgeſchriehen umd 
wider aller Völder Recht offentlich verbrennen zu laſſen gedrauwet, 

die Doch fonft Ihr lebenlang anders nicht dann für Catholiſche Rän- 
ner von männiglid gehalten worden“. 

Kehren wir nun zu Nores zurüd. Er weiß eritens nichts von 
der früheren Unterhandlung des Vargas. Er hat ferner eine um 
richtige Zeitbeftimmung (Thuan übrigens auch) und berichtet falſch 
dag Wigueron Guzman unterjtügen follte. Was er endlich von Bar- 
gas jagt, ftimmt nicht mit dem, was Ferdinand ımd der Bil 

von Arras über ihn fchreiben. Legterer empfiehlt ihn jogar dem 
nige Philipp zum bleibenden Gefandten in Rom. 

Wir fehen, Nores hat eine allgemeine Kenntnig von biefem 
Streit, doch geht fie nicht tief, und Irrthümer find nicht ganz felten 
u finden. 

zu fi Eine Stelle verdient noch eine beſondere Berückſichtigung. 
Nores erzählt: Martino fu richiamato dall’ Imperatore, ed 

egli, prima che partisse, o provocato dalla divozione, 
o persuaso dagli amici e parziali di Ferdinando, 
entrö privatamente in Roma, e privatamente fu anche am- 
messo dal Papa, n& con altro titolo d’ambasciatore del re de 
Romani. Hier ift nur feſtſtehende Thatfache, daß der Geſandte Fer⸗ 
dinands als Privatmann nah Rom kam. Weshalb ging er dahin? 
Nores giebt dafür zwei Gründe an, die einander ausichließen follen. 
Betrachten wir fie näher. 

enn der zweite richtig ift, fo müffen wir uns bie Sache doch 
etwa fo denken: die Freunde und Anhänger Ferdinands überredeten 
den Gejandten, nad) Rom zu kommen, dort perfönlih um eine Pri⸗ 
vataubdienz beim Papft anzuhalten und ihm in derſelben die Sad 
feines Herrn vorzutragen. Ein folder Vorſchlag ift nicht ſehr wahr- 
ſcheinlich. Die Rathgeber konnten unmöglich glauben, daß Paul IV. 
dem Freiherrn von Guzmann gewähren würde, was er dem Gefand- 
ten Ferdinands abgejchlagen. 

Der erfte Grund, der uns genannt wird, leuchtet auch wenig 

Paolo IV. Yanno 1558 sino alla sua morte im.VIII. Bande der Berfiner In- 
formazioni politiche, welches fol. 399 und 414 von Figueroa fpricht, und 
feine Zurückweiſung ebenfalls den Umtrieben des Kardinals Pacheco und dei 
Ir. Bargas beimißt, ſchreibt: Il re Filippo ordino al Figueroa, che si fer- 
une a Gaéta. 
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ein. Wir wollen die Frömmigkeit Guzmanns nicht bezweifeln ; aber 
in dem Augenblid Hatte derfelbe Wichtigeres zu thun. Wenigſtens 
werden wir uns ded Gedanfens nicht erwehren, daß er hierin mehr 
ein Mittel gejfehen babe, den Bapft zu fprechen. 

Erwägungen diefer Art fcheint Pallavicini angeftellt zu haben, 
welcher fihreibt: Fu richiamato da Ferdinando, che riputava 
suo incomparabile scorno questo rifiuto del Papa, ov’ egli fra 
brevissimo tempo non fosse ricevuto. Onde il Guzman o per 
verita o per arte laudevole di procacciar la concordia, 
moströ che la divozione lo spingesse ad ire privatamente in 
Roma per visitare i luoghi sacri, e haver la benedizione del 
Papa, forse sperando, si come ciascuno ei confida assai nella 
propria lingua, di vincerlo con persuasioni. Pallavicini läßt 
alfo den zweiten möglichen Grund ganz weg und führt nur den er- 
ften an, doch fo, daß es bei ihm zweifelhaft bleibt, ob die Andacht 
Wahrheit oder Vorwand war; er macht ferner für den zweiten Fall 
einen erflärenden Zufaß, den er aber durch das forse nur als feine 
Bermuthung bezeichnet. 

Eben diefen Zufag entlehnt von ihm Bromato, der übrigens 
nicht an die Echtheit der Andacht glaubt, fondern diejelbe nur als 
Vorwand betrachtet. Er erzählt: Guzman, sentendosi richiamare 
addietro dal suo Principe, ove fra brevissimo tempo non fosse 
ricevuto dal Papa, il cui rifiuto riputavasi da Ferdinando suo 
incomparabile scorno, risolvettesi di entrare privatamente in 

ma, come per visitarvi i Luoghi sacri ed avere la benedi- 
zione dal Papa, forse sperando u. ſ. w. So ließe ſich die Sache 
denlen; aber das Mögliche ift darum noch nicht das Wahre. Yon 
Nores hat ſich Bromato noch weiter entfernt als Pallavicini. 

Raynald endlich meldet: Gusmanus quamvis rem iniquo 
loco videret, ne quid tamen intentatum relinqueret, sive Re- 
ligionis studio atque amicorum consilio, sive propriae fidens 
eloquentiae, ad privatum colloquium cum Pontifice, non tamen 
ut Caesaris Orator, admitti petit. Raynald verbindet alſo, was 
Nores durch „entweder — oder” trennt, durch ein „und“, und ftellt 
dem jenen Zufag Pallavicinis als einen andern möglihen Grund 
entgegen. Ferner, ne quid intentatum relinqueret und reli- 
gionis studio vertragen fih nicht mit einander, während umgekehrt 
amicorum consilio und propriae fidens eloquentiae ſich nicht 
gerade gegenfeitig ausfchließen. Man ſieht, daß Raynald noch will 
fürlicher als die beiden vorhergehenden Hiſtoriker und zugleih uns 
logiſch verfährt. 

Wir laſſen natürlich dieſe drei Darjtellungen nun unberückſich⸗ 
tigt und halten uns allein an Nores. Wir fanden die beiden Gründe, 
die er anführt, wenig wahrfcheinlich; wir wilfen auch die Sadıe 
beffer dur, da8 Schreiben Ferdinandse an Dttheinrid und die Des 
peſche du Bellahs. Hude können wir Nores nicht anklagen, daß 
er falfche Thatſachen berichte; denn er fpricht eben nur feine Vers 
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muthung aus. Indem biefelbe dann weiter fortgebildet wird, nimmt 
fie allmählich eine ganz andere Geftalt an, wie die Raupe fich ver- 
puppt und zulegt in einen Schmetterling verwandelt. Inſofern if 
die Stelle lehrreich; fie zeigt vecht deutlich, wie die gelehrte Zabel 
entiteht. Wer aber wäre fcharfjinnig genug, wenn wir das Orig 
nal Pr hätten, durch Vermuthung zu erfennen, was Nores gefchrie 
ben bat 

Doch ich bin mit meiner Auseinanderfeßung noch nicht fertig. 
Ich frage weiter: Iſt denn wirklich Guzman erft damals nach Rom 
gegangen ? 

Im Juni fagte Paul zu dem Bifhof von Angouleme: bes 
Nachts ift der Geſandte gekommen, und des Nachts ſoll er wieder 
weggehen; denn ich werde ihn nicht ſehen. Wenn Guzman zu der Zeit 
in Tivofi wohnte, fo haben, wenn ich mich nicht irre, jene Worte des 
Bapftes feinen rechten Sinn; fie find nur verftändlich, wenn er nad 
Rom gefommen war, und das mag des Nachts gefchehen fein, weil 
Guzmann feinen feierlichen Einzug als Gefandter Halten durfte. 

Konnte denn aber nicht Guzman indeß wieder nach Tivoli zw 
rückgegangen fein? Allerdings. Allein am 15. Juli meldet ber 
Biſchof von Angonleme aus Rom: „Geitern ift Guzman abgereift, 
um zu feinem Herrn zurückzukehren, aber nicht des Nachts, wie mir der 
Papft gefagt Hatte, fondern am hellen Tage mit 30 Pferden“. &s 
wird alfo auf jenes Schreiben vom 11. Juni ausdrücklich 
genommen, und da der Biſchof nichts hinzuſetzt, fo fcheint es bo, 
als ob Guzman feit jener Zeit in Nom geblieben fei. Wenigftens 
ift Nores nicht der Mann, deſſen Anſehn uns gerade bier, wo er 
fi) nicht eben fehr unterrichtet zeigt, zu der Annahme beivegen könnte, 
daß jener Aufenthalt nur vorübergehend geweſen wäre. 

Was führte nun aber Nores zu feiner Angabe? War es bie 
Nothwendigkeit, den Gefandten, den er in Tivoli gelafien, nach Nom 
zu bringen? Ober hat er nur einen Verjtoß gegen die Chronologie 
begangen, morin er gerade nicht jehr genau ift? Ich möchte mid 
ihr letzteres entfcheiden. Wie Figueron bei ihm viel zu früh von 
hilipp nach Rom geſchickt wird: ebenfo Tann er bier, was fchon 

lange vor der Abberufung Guzmans gefchehen war, erft nach der⸗ 
felben eintreten laffen. Wenn diefe Vermuthung richtig ift, fo ber 
ruht die Angabe: Martino — entrö privatamente in Roma’ 
bo auf guter Kenntniß, und felbft die Worte ‘persuaso dagli 
umiti o parziali di Frerdinando’ befonmmen dann einen Sinn. 

Nellage 3. Pallavicini und Sarpi über die Anerken— 
nung Ferdinands durch Pius IV. 

Wefanmtlid gefällt ſich Pallavicini darin, Earpi anzugreifen, 

mo er Inumer kann. Er thut es auch bei diefer Gelegenheit. Er 
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wie Ranke fehr richtig bemerkt Kat, feine Gegner zu toiberlegen, 
ohne ein Intereſſe zu haben, die Wahrheit felbft an den Tag p 
ringen. 

Pallavicini nimmt aus einigen Worten des kaiferlichen Schrei 
bens vom 16. Januar 1560 den Beweis, daß der Papft bie An: 
gelegenbeit Ferdinande erledigte non per via di ragione, mi 
wl di grazis Weliches jind nun diefe Worte? Der Saife 
freut ſich. vom ſeinem Geſandten erfahren zu haben, quanto amo- 
revuimente. paternamente e giustamente (sapienter im Ori 
ginel. sariamente bei Sarpi) S. S. havesse degnato d’imporre 
üne alle malagerulesze mossegli dall’ Antecessore: intorno 
alle quali nun ripatara necessario di parlare per la somma 
equiea della B S.. a cui stimava che le ragioni di lui non 
fuwerd del tutto iguote; ma che se pur ne desideranse pil 

cavillose copivas informazione, farebbe & lei vedere quanto 
era state le oppusizioni et quanto egli fosse lontano da ogti 
vol 

‘ Ich frage: wer wird aus dieſen Worten entnehmen, was Bal- 
labicini Duramd gefolgert bar? Aber noch weit weniger 38 
dies der urfprünglide Text. Ferdinand ſchreibt nämlich: Si 8. V. 
uberiorein adbur et exactam istius negotii notitiam teneret, 
vlarius adhur cuguusceret, quam praeter omnem rationem 
et aryuitatem et abaque omni culpa nostra diversis cavillati- 
onibus onerati et traducti fuerimus, quibus jam tandem im- 
poaitum ee justum finem, merito Sanctitatis V. cum 
tumar et paternac erxa nos voluntati, tum eximiae integri 
tatı av Justitiae acceptum ferimus. 

Rallavicini wirft dem Zarpi vor, daß er den Inhalt dieſes 
Odveibdens mit einer gejuchten Trockenheit wiedergebe. Mir fcheint 
das nicht der Fall zu jein. Dagegen ijt es unzweifelhaft, wie man 
ſiedt. daR bei dem raftlofen Ankläger Sarpis aus dem entgegengefeßten 
Nepennrunde die Ausdrücke Ferdinands gemildert worben find. 

Ralluvieini benutzt daffelbe Schreiben gleich darauf noch einmal 
zu einer Widerlegung Sarpis. SDiefer erzähle, daß der Graf Arco 
feinen Aufträgen gemäß nur habe riverenza bezeigen wollen. Aber 
wie kann Das fein, frägt Ballavicini, wenn das gedrudte Schreiben 
Ferdinande ſant. che l’Ambasciadore userebbe con S. Santita 
ullient di divozione e di sommessione, welche Worte dod) weit 
mehr bedenten, als seimplice riverenza? Außerdem ftehe ausdrüd- 
id in dem Briefe, che sarebbesi fatta secondo l'uso de’ passati 
mperaderi, 

Die Worte lanten im urſprünglichen Texte: Ferdinand habe 

den Weſandten aufgetragen, Sanctitati Vestrae nomine nostro 

a par eat aubmissione congratulandi debitumque solitum 
wierentino av devotionis ofieium more DD. Praedecessorum 

watrurum, Mlectorum Romanorum Imperatorum, praestandi. 

Denſo war Guzman gefendet geweſen, „die gewonlich und gepürend 
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Reverentz wie die von unfern vorfarn Röm. Kaifern und Künigen 
zegen ‘rer H. vorfarn und dem heyl. Stuel zu Rom anzepieten“. 
(Ferdinand an DOttheinrih 5. Sept. 1558). Hier ift nur noch de- 
votionis hinzugejeßt, ein Ausdruck der Höflichkeit, wie reverentia 
und submissio!. Das Wort obedientia, un das es fich hier ge- 
rade handelt, fteht nicht da. Wenn Sarpi in feinen Quellen das— 
jelbe gefunden, fo würde er es ohne Zweifel niedergejchrieben haben, 
wie er e8 bei Guzman aus Thuan aufnahm, wo es doc) hätte weg— 
bleiben follen. Was aber wichtiger ift, feine Angaben ftimmen voll- 
fommen mit den Nachrichten, welche Darimilian aus Rom erhielt, 
und die ohne Zweifel von Thurn felber herrühren (Lebret IX, 177), 
und ebenjo mit dem, was Vargas an Philipp II. bei Döllinger 1, 
527 ſchreibt. Pallavicini hat alſo feine Lanze gegen Windmühlen 
eingelegt. 

Wie vorher, fo ftreitet übrigens Pallavicini auch hier gegen 
Sarpi, ohne uns näher aufzuklären; aber er verweift uns menigftens auf 
eine fpätere Stelle feines Werkes. Dort (XXII, 6, 8) hören wir 
aus der Inſtruktion des Kard. Borromeo vom 8. Yuni 1563: Maris 
milian wollte nicht obedientia feiften, weil e8 weder von Marimi- 
fian I. nody von Karl V. gefchehen fei; e benche vi fosse con- 
disceso l’Ambasciadore del Padre, haver egli ciö adope- 
rato contra le commessioni, e perche il Cardinal di 
Trento e’l Morone ve l’haveano confortato u.j.w. Pallavicini 
berichtet weiter, was von Seiten bes Papftes darauf entgegnet wor⸗ 
ben; aber die Erzählung über Arco, die doch mit der Sarpis über- 
einftimmt, wird nicht beftritten. Ich fagte vorher: Pallavicini hat 
jeine Yanze gegen Windmühlen eingelegt. Ich fürdjte nun, daß ich 
zu milde geweſen bin. 

Sarpi dagegen zeigt fid) über die Angelegenheit, von welder 
wir in diefer Beilage handeln, jo gut unterrichtet, daß wir ihm 
wohl auch da folgen fünnen, wo wir von ihm allein abhängen. 

ı Da hier reverentia und devotio, von Arco aber reverentia und ob- 
servantia verbunden werden, fo fönnte man fjchließen, devotio fei gleich obser- 
vantia. Allein in dem Briefe vom 16. Ian. 1560 wird auch in demielben 
inne gejagt observantia et devotio (De filiali erga S. V. et Sedem Ap. 
observantia et devotione Orator noster [Xhurn] plenius significare poterit). 
Dan fieht darans, daß Ferdinand alle dieſe Ausdrüde für gleichbedeutend hält 
md nur immer zwei zufammenftellt, um dadurch die Höflichkeit zu fleigern. 

22* 
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brechen vielleicht den Gang ber Erzählung mehr als billig; zu vol- 
lem Berjtändnis der Dinge waren fie indeifen nicht wohl zu entbehren. 

Seit dem durch den Frieden vom 17. Mai 987 beendeten Zu- 
ſammenſtoß Deutfchlands und Frankreich waren in beiden Ländern 
Erfehütterungen der bedeutfamjten, folgenfchwerften Art eingetreten. 

Zuerft und am Heftigiten in Frankreich. 
Es ift hier nicht der Ort, auf die Motive einzugeben, welde 

die endliche Kataftrophe ber franzöftihen Karolinger herbeigeführt 
haben. Ebenfo wenig kann es meine Abfiht fein, etwa bie einzel- 
nen Momente berfelben fpecieller zu beleuchten ober zu entwideln, 
von welcher Bedeutung diefer Wechjel der Dynaſtie für bie imnere 
Ausbildung der franzöfifchen Monarchie geworden ift. Ich befchränfe 
mich darauf, die Wirkungen zu bezeichnen, welche aus ihm für die 
Stellung Franfreihs Deutfchland gegegenüber rejultierten. 

Es fällt da zuerft ein mehr Allgemeines in bie Augen, was bie 
Theorie faum minder al8 die Praris berührte. 

Mit dem Ießten karolingiſchen Herrſcher verfchwand auch ber 
legte Vertreter der Tarolingifhen Gefammtmonardie: Auſprüche, 
wie fie etwa noch zu Anfang des Jahrhunderts Karl der Einfältige 
auf die deutſche Krone erhoben, wurden feit Hugo dem Erſten ge 
radezu unmöglid. So darf man fagen, baß burd die Erhebung 
der SKapetinger die ftaatliche Trennung Deutichlands und Frankreichs, 
die fih im Laufe der Zeit naturgemäß durchgeſetzt, noch mehr gefi- 
chert und befeftigt worden fei. Freilich hat es auch in fpäteren Ta⸗ 
gen nicht an Verſuchen gefehlt, eine Verbindung beider unter einem 
Haupt herbeizuführen; aber nie hat man fich dabei auf ein Recht 
berufen : immer ift es nur die überwiegende Macht bes einen oder 
des andern Theils geweſen, die zu folchen Beftrebungen Aulaß gegeben. 

Sodann die rein praftifchen Folgen ! 
Wie gewöhnlich, jo war auch hier die innere Kriſis zuerft mit 

einer gewiſſen Schwähe nad Außen hin verknüpft. Schien es body 
einen Moment, als ob zwifchen den noch ftreitenden Häufern die 
Entſcheidung der Theophano unbedingt den Ausfchlag geben müßte! 
Allein von Dauer ift diefes Verhältnis nicht geweien. Kaum hatte 
Hugo nur einigermaßen feiten Fuß im eigenen Lande gefaßt, fo be 
gann er auch ſchon nach Außen hin ficherer und kühner aufzutreten. 
Schnell genug Hat er fich von dem Deutfchen Einfluß freizumadhen, 
die GSelbjtändigfeit feines Neiches dem Kaiſerthum gegenüber voll 
und ganz zu wahren gewußt. Ya es fehlt nicht an Anzeichen, daß 
er fogar noch weitere Ziele ins Auge gefaßt, auch über die Grenzen 
des damaligen Frankreich Hinauszugehen beabfichtigt Hat: wie ftolz 
erhebt ſich fein Selbjtgefühl in dem Briefe, ben er im Jahre 988 
an die griechischen Kaiſer gerichtet !. 

? Zrefiende Bemerkungen barüber bei Gieſebrecht, Geſch. der dentſchen 
Kaiſerzeit I, 617 ff. (3. Auflage). 
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En, welche das Objekt des Kampfes zu bilden beftimmt 
ienen. 

Die Anfänge ber franzöfifchen Politik Liegen in Stalien. 
Es ift befannt, daß die durd Otto den Großen erneuerte Ber: 

bindung Deutfchlands und des italifchen Reichs!, welche ihren höch⸗ 
jten und fchärfiten Ausdrud im Kaiſerthume fand, die zweite Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts hindurch ungeftört beftanden hat, dann eis 
nige Jahre unterbrochen, Tchlieglich aber doch von Heinrich dem Zwei⸗ 
ten in ihrem vollen Umfange wiederhergeftellt worden ift. 

Die ftaatsrechtlihe Yorm diefer Vereinigung für das zehnte 
Jahrhundert näher zu beftimn:en, würde einige Echwierigleit haben: 
man ließ ſich damals eben an dem faktifchen Zuftande genügen, ohne 
viel an gefetzliche Feſtſtellung defjelben zu denken. Nur eine That 
Sache ift uns erhalten, aus der wir fchließen dürfen, daß doch auch 
unter den Ottonen bie beiden Yünder als felbitändige ftaatliche In⸗ 
dividuen aufgefaßt wurden: ich meine jene Krönung Ottos des Drit⸗ 
ten, bei der neben Willigis von Mainz auch der Erzbiihof von Ra⸗ 
venna fungierte. 

Von größerer Bedeutung fir die Entwicklung diefer Frage find 
die nächiten Jahre nach dem Tode Ottos des Dritten geweſen. 
Bornemlic, zwei Ereigniſſe fommen da in Betracht: einmal die Er» 
hebung des Könige Arduin, zweitens bie Wahl und Krönung des 
deutfchen Heinrich fpeciell zum König der Lombarden. Thatſache ift, 
dag wir feit diefen Momenten fehr deutlich eine doppelte Anficht über 
die Stellung beider Reiche zu einander unterfcheiden, beide freilich, 
dem Geifte der Zeit entjprechend, weniger in ber ‘Theorie als in der 
Praxis ſich darjtellend. 

Die eine dieſer Anſichten fand ihren Vertreter weſentlich in der 
Perſon des deutſchen Königs. 

In Wahrheit nemlich hat Heinrich der Zweite keinen Augen⸗ 
blick daran gedacht, ſein Anrecht auf die Herrſchaft Italiens etwa 
von jener Wahl der Großen ober ber feierlichen Krönung zu Pavia 
herzuleiten. Cein ganzes Auftreten beweiſt vielmehr, daß er fid 
durch die Nachfolge in Deutfchland fofort und ohne Weiteres auch 
Herrn des italifchen Reiches fühlte, dag er, wenn ich diefen Aut» 
druc gebrauchen darf, beide Länder als durch Realunion verbunden 
anjah?. Jene weiteren Akte follten nicht etwa fein Recht begrin- 

» Ueber dem fluaterechtlichen Begriff des ‘regnum Italicum’ hebe id} ein- 
gehend in den Sahrbüchern Heinrichs II. Band IL, S. 356 Anm. 2 gehandelt. 
Dean verfteht darunter im Allgemeinen diejenigen LTandichaften der Halbiniel, 
welche einft von den Langobarden befet waren, nebft dem Exarchat und dem 
römischen Dutat. 

2 Außer dem Feldzug von 1002 find Hier namentlich die Urkunden von 
Bedeutung. Dies nad) einer doppelten Seite hin. Einmal nemlich erjehen wir 
aus ihnen, daß Heinrich ohne Bedenken Verfügungen in Sachen des italiſchen 
Reichs getroffen hat, ehe er noch den Boden defjelben betreten: ich verweife nur 
auf Böhm. 929, wo er dem Biſchof von Parma die Abtei Nonantula zuweiſt. 
Zweitens aber if in feiner Kanzlei nie ein Unterſchied gemacht worden in ber 
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fronme Stiftungen gemacht ', auch Bifchof Adelrih von Afti grün 
dete fofort ein Kollegiatftift, deffen Kanonifer fir die Ruhe bes 
„gnädigen Heinrich“ beten follten, fein Bruder, der Markgraf von 
Sufa, und beffen Gemahlin gaben bazu feierliche Zuftimmung ?. 

Ganz verfchieden hiervon aber war bie Haltung nicht nur ar 
derer Fürften, ſondern vor allem der niederen Klaffen des Volles. 
Es unterliegt gar feinem Zweifel, daß weitaus die Mehrzahl der 
Staliener bereits in diefer Zeit einen recht bitteren Haß gegen jene 
Fremdlinge empfand, die, nicht zufrieden, nad) regelmäßigem Ge 
ſchäftsgang in die Verhältniſſe des Landes einzugreifen, dafjelbe noch 
fo oft in Schaaren von Nord nah Süd durchzogen, nicht immer 
in der freundlichiten und jchonendften Weife verfahrend. Schon 
Thietmar von Merſeburg, fo wenig fcharfblidend er im Allgemei⸗ 
nen ift, hat dieſes Verhältnis, die Verfchiedenheit und die gegenfei- 
tige Abneigung der beiden Nationen, jehr deutlich erfannt; noch 
Schärfer ftellen es die Aufftände heraus, die faft bei jedem Römer⸗ 
zuge in verjchiedenen Gegenden Italiens ausbrachen. Gregorovins 
bat einmal ein ſehr treffendes Bild diefer ftets erneuten Scenen ent⸗ 
worfen, von dem jeder Fühlende fich nicht ohne einen gewiffen Wi⸗ 
derwillen abwenden wird. 

Ein ähnlicher Aufftand der Maſſen erfolgte fofort nach dem 
Tode Heinrichs des Zweiten. Bezeichnend genug, daß es gerade bie 
Hauptitadt des Reiches war, welche den Schauplat defjelben abgab. 
Die Bavefen, feit dem im Jahre 1004 von den Deutjchen über fie 
verhängten Brande voll bejonderer Erbitterung gegen das frembe 
Weſen, dazu aufgebracht über den Zwang, welcder ihrer freiheitli⸗ 
hen Entwicklung durd) die innerhalb der Mauern gelegene kaiſer⸗ 
liche Feſte auferlegt ward °, ftürmten die unbewehrte Pfalz, welche, 
wie Wipo berichtet, bereit8 von Theoderich dem Großen errichtet, 
noch wenige Jahrzehnte vorher von Dtto dem Dritten im reichen 
Schmud gekleidet mar. Mit ungemeiner Gründlichfeit ging man an 
die Zerftörung des alten Baues: fein Stein der alten Zwingburg 
jollte auf dem andern gelaffen werden. 

2 DBgl. meine Schrift De Ariberto II. Mediolanensi ©. 17. 
® Urf. in Hist. patriae Mon. Chart. I, 442: ibidem quatuor cano- 

nicos Deco beatissimoque Aniano perpetim servituros ordinare decrevimus, 
quatenus pro statu paceque ecclesie catholice, necnon pro totius chri- 
stiani populi salute ac pro soliditate et quiete serenissimi s«- 
nioris nostri Henrici cesaris augusti...studeant exorare. 
Die Zeit beftimmt ſich näher durch die dem Jahre 1024 beigefügte fiebente In: 
diktion: danach erfolgte die Gründung zwiſchen dem 3. Juli u. 1. September. 

5 Das erfie Motiv gibt Arnulf von Mailand (Gesta archiepisc. Me- 
divlanensium II, 1: Heinrici consummatur imperium prole nulla super- 
rtite. Tunc Papienses in ultionem incensae urbis regium, quod apud ip- 
sog crat, destruunt palatium): das zweite Wipo (Vita Chuonradi cap. 7: 
pulatium usque ad imum fundamenti lapideın eruebant, ne quisquam re 
uum ulterius infra civitatem illam palatium poncre decrevisset) ; beide 
beſpricht inftruftiv Stenzel, Fränkiſche Kaifer I, 20 Anm. 5. 
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nit. Nur Eins laſſen die ſpätern Ereigniſſe wohl als unzweifel⸗ 
haft erjcheinen: es müſſen weſentlich zwei Parteien geweſen ſein, 
die ſchließlich einander gegenübertraten. 

Der einen von dieſen war es offenbar ganz recht, wenn die 
bisherige ſtaatliche Verbindung mit Deutſchland erhalten blieb. Vor 
allem Geiſtliche werden es geweſen ſein, welche dieſe Anficht 
vertraten. Sie hatten bei Heinrich dem Zweiten nicht nur Schuß 
gegen die Angriffe der Weltlichen gefunden, fie waren auch zum 
großen Theil mit weiteren Gütern von ihm ausgeitattet worden, 
nicht wenige hatten überdied in perfönlichen Beziehungen zu ihm 
oder zu andern hervorragenden Deutjchen gejtanden. Verbindungen 
der letzteren Art läßt uns der Schon früher erwähnte Brief erkennen, 
den Bern von Reichenau noch vor dem 8. September 1024 an ei 
nen italienifchen Bijchof, wahrfcheinlich an Alberich von Komo ge 
richtet hat !. Nachdem hier in der Einleitung zunächſt des trauri« 
gen Zodesfalls gedacht, und baran die Bitte geknüpft it, das An⸗ 
denken bes Gejchiedenen in würdiger Weiſe zu bewahren, heißt es 
weiterhin etwa folgendermaßen: „Wir ermahnen euch aber dringend, 
die Zuſtände eures Königreichs nicht zu vernachläſſigen. Am beſien 
werdet ihr in dieſer Beziehuug handeln, wenn ihr nicht zu ſehr eilt 
und ftürmt. Es ziemt euch, in Weisheit die Genojjen eures Reiche 
abzuwarten, bamit nun wiederum eines Königs theure Gemeinjchaft 
diejenigen verbinde, welche bis dahin feine Rauhheit der Alpen tren- 
nen, feine öffentliche oder Privatangelegenheit von einander Tcheiden 
konnte. Gemeinjart möge uns dann jein Anſehen regieren, icine 
sreundlichkeit erfreuen“! Cs wird darauf Mittheilung uber Die von 
den deutichen Füriten beichlofiene Wahlverrammluna gemacht, und 
die Hoffnung ausgeiproden, dar hier auch fir Jtalıene Wohl mürde 
gejorat werden: dern „alled Unſere iſt euer, mie umgekenrt alles 
Kurige umfer“. Dieſes Thema it daun reb watch in den 
ſchwungvoliſten Worten variiert: um Skluß folzen SGrufe an Vco 
vor Vercelli und Heinrich vor Parma, zwei bemahste Azhanger der 
dentichen Naderrohtk. 
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Botfchaft, an beren Spite Markgraf Hugo bon Eſte ftand, begab 
ich zu diefem Zwede an den franzöfifchen Hof. Auf dem Wege 
dahin kerührte man Zours: hier ward zwei Tage geraftet, und da⸗ 
bei ein Geichäft erledigt, das für den Charakter diefer Italiener wie 
für die Stellung, welde fie im Augenblid einzunchmen gedachten, 
nicht ohne Intereſſe it, und deshalb hier mitgetheilt zu werben 
verdient. 

Seit längerer Zeit hatten mehrere Marfgrafen des italifchen 
Reichs — unter ihnen da8 Haupt der Gefandtfchaft ſelbſt — bedeutende 
Pändereien, welche die Kathedrale des heil. Martin zu Tours im 
Süden der Alpen befaß, ohne Weiteres derfelben entzogen und zu 
ihrem Vortheil ausgebeutet. Seine Anwesenheit zu Tours benußte 
num Hugo, um dieje gewaltthätigen Maßregeln, die allerdings nicht 
das günftigfte Vorurtheil für ihn und feine Landsleute zu erweden 
im Etande waren, two möglich wieder rüdgängig zu machen. Ju 
feierlicher Form verzichtete er Namens aller Betheiligten auf die von 
ihnen offupivten Bejigungen, ja er verpflichtete ſich fogar, für die 
nächſten Jahre den Kanonifern von St. Martin unentgeltlich alles 
dasjenige zu liefern, was zur erften Einrichtung der neuen Wirt 
Ichaften etwa nothiwendig und nüßlich erfcheinen möchte !. 

Sp den Weg geebnet, fetten die Gejandten nunmehr ihre Reife 
an König Roberts Hoflager fort. Allein wie gut franzöfifch fie 
fid) auch im Augenblick ftellen, wie lockend ihre Anerbietungen Flin- 
gen modten: die Aufnahme, welche ihnen hier zu Theil ward, war 
doc) eine folche, daß fie an einem günftigen Erfolg ihrer Bemilhun⸗ 
gen fehr bald zu verzweifeln begannen. In der That hat fchlieglid 
weder Robert noch Hugo die dargebotene Krone angenommen ?. 

’ Notitia ex chartario S. Martini Turonensis, bei Martene et Durand, 
Thesaurus I, 51: Orta est querela canonicorum S. Martini contra quo- 
dam marchiones Italiae, Bonjfacium videlicet, Albertum et Aszonem, Ot- 
bertum et Hugonem, propter terras beati Martini in Italia, quas injuste 

. tenebant. Quorum Hugo accidit, ut in terra (interea?) lega 
tionis causa Rotbertum Francorum regem adiret et per 
sanctum beati Martini locum transiret, ubi beatissimi confessoris amure 
biduo moratus audivit querelam et clamorem canonicorum ante sanctum 
sepulcrum tam de se quam de aliis supranominatis marchionibus. Qui 
statim spiritu timoris visitatus emendavit S. Martino et canoniecis illud, 
propter quod de se clamorem faciebant, et sacramento confirmavit, num- 
uam se ulterius ad illud malefactum reversurum etc. Bon den genannten 
Viarlgrafen find Hugo, Adalbert und Azzo ohne Frage Glieder des Hauſes Efie; 
Obizo gehört wahrfcheinlich zu den Markgrafen von Montferrat (ſ. meine Be 
merfung in den Sahrbb. Heinrichs II. Band II. S. 436 Aum. 2 gegen Mu- 
ratori, Antichitä Estensi ], 141. 142) ; Bonifacius endlich wird ber befannte 
Markgraf von Kanoffa fein. 

2 Die befte Quelle für diefe Ereigniffe ift der wenig fpäter gefchriebene 
Arief des Grafen Fulko von Anjon an König Robert (unter den Fulbertſchen 
tiefen, Bibl. max. patrum. Lugdun. tom. XVIH, Nr. 15, bei Bouquet X, 
500): Guillelmus Pictavorum comes herus meus loquutus est mihi nuper 
dieene, quod, postquam ltali discesserunt a vobis, diffisi, 

quod vos regem haberent etc. Daneben kommt in Betracht Robulfus 
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Frankreich: wie bald wurden fie inne, daß fie es Bier mit einen 
Mann ganz anderen Schlages zu thun Hatten! So energijch Hat a 
fie gedemüthigt, daß fpäter „niemand aud) nur die Hand gegen ii 
aufzuheben wagte“ !; felbft fo ungefügen Gefellen wie einem Zul 
von Anjou gegenüber wußte er das Anfehen des Herrn vollftändg 
aufrecht zu erhalten . Don dem Elend und der Verwirrung Fru— 
ciens wendet fi) da® Auge des Zeitgenojjen wie das des ſpätern 
Hiſtorikers mit Befriedigung diefen füdlichen Gegenden ? zu, die aller: 
dings damals kaum nod) eine Provinz des franzöfiichen Reiches ge 
nannt werden durften. Der jtantlihe Verband mit dem SKünigthums 
war hier in der That faft nur ein nomineller; ja der Herzog hat 
fich nicht felten im ausgefprochener Oppofition gegen Robert befur 
den, die zu ftrafen diefer zu feiner Zeit die Macht befaßt. 

So etwa war Wejen und Stellung des Mannes, den die Jia 
liener nunmehr in feiner Hauptftadt aufzuſuchen kamen. Sie mei 
ten bier dem Herzog diefelben Anträge, wie kurz zuvor ſeinem Lehu⸗ 
herrn: nicht nur die Krone der Lombarden, jondern auch das nad 
ihrer Meinung damit eng verbundene Kaiferthfun? boten fie as, 
und zwar auch hier entweder für ihn felbjt, oder für feinen Son 

* AdemarlIl, 44: omnem Aquitaniam suo subjecit imperio, ut nemo 
contra eum levare manum auderet. Sane multoties qui ei rebellare comsti 
sunt Aquitanici primores omnes vel edomiti vel prostrati sunt. Bel. anf 
III, 34: principatum.....strenuissime administravit. Und jo durfte dern ii 
helm jelbft mit Grund an Bifchof Fulbert von Chartres jchreiben (Bibl. max. 
Nr. 125; Bouquet X, 485): tutum iter paciscimur tibi ambulanti cum 
clericis et domesticis tuis: apud nos satis militum habebis. 

2 Zum Beweife dient am Beten der S.348 Anm. 2 citierte Brief. Fullo war 
übrigene nur für Loudon und einige andere Kaftelle in Poiton Baffall des Her- 
3098 (vgl. Ademar III, 44): ſeine Hauptbeneficien, darunter die Graficeft 
Anjon felbft, trug er von König Robert in defien Cigenfchaft als Herzog vos 
Francien zu Lehen. 

5 Fulbert von Ehartres an feinen Schüler, den Scholafter Hildegar zu 
Poitiers (Bibl. max. Nr. 80; Bouquet X, 465): die charissimo nobis prin- 
ceipi Guillelmo ...., nos praedicasse publice, sicut ipse mandavit, virta 
tem Dei per meritum sancti Johannis ostensam in distrietione | 
Gausberti. 

+ DBgl. z. B. Fulbert an Wilhelm, Bibl. max. Nr. 102 ; Bouquet Xr. 
50; Wilhelm an Fulbert, Bibl. max. Nr. 128; Bouquet Nr. 6. 

5 Weber die Verbindung, in weldye die Italiener die Krone der Lombarden mit 
dem Raijerthum zu bringen pflegten, ift in den Jahrb. Heinrich® II. Band II, S.356 
Anım.1 ausführlicher gefprochen. Die deutichen Könige vertraten natürlich auch Bier 
eine andere Auffafjung. Eine dritte endlich, die Bedeutung des Pabſtthums mehr 
bervorhebend, macht ſich von Clugny her geltend. So fchreibt Rodulfus Glaber 
(Histor. 1, 5): illud nihilominus nimium condeccens ac perhonestum vi. 
detur atquo ad pacis tutelam optimum decretum, scilicet ut ne qui— 
quam audacter Romani imperii sceptrum praeproperans 
gestare princeps appetat, seu imperator dici aut esse vae 
leat, nisiquem papa sedis Romanae morum probitate de 
legerit aptum rei publicae eiquecommiserit insigneimpe 
riale. Daß die Kaiferfrönung nur zu Rom erfolgen könne, war aflgemein 
anerlannt. Vgl. 3. 2. Johannis Canaparii Vita S. Adalberti cap. 21 (SS. 
IV, 590): Roına autem ... sola reges imperare facit. 
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die Gefchichte diefes Mannes Tannte, Tein Feines Unternehmen. Seit | 
Dttos des Dritten Tagen, bei dem er einft das merfwürdige Amt 
eines „Hofbiſchofs“ bekleidet, hatte es die ganze nächſte Zeit Hin- 
durch feinen eifrigeren Vertreter der deutjchen Kaiſerpolitik im ita⸗ 
liſchen Neich gegeben, als diefen gewandten, berebten, tapferen Prie⸗ 
fter. Er hatte zuerjt für Heinrich den Zweiten da8 Banner gegen 
Arduin entfaltet; er Hatte nicht geruht und geraftet, bis er dieſen 
endlih ganz zu Fall gebradt. So war er im Dienft der Kaifer 
ergraut, einer der fchönften Nepräfentanten jener Biſchöfe der otto- 
nischen Zeit, die mit eifriger Sorge für das weltlihe und geift- 
liche Wohl ihres Hochitifts ein wahres, lebendiges Intereſſe an den 
Angelegenheiten des Reich verbanden. Sollte er die dreißig Jahre 
bewährte Treue jet brechen ? 

Der Brief, durch welchen Wilhelm das zu bewirken juchte, ift 
nun fehr fein!. in allgemeines politiſches Raifonnement findet 
fi in demfelben eigentlich gar nit. Alle Vorftellungen, Bitten, 
Erwägungen gehen vielmehr rein vom perjönlichen Geſichtspunkt aus. | 
„Lebt laßt es offenbar werden, ob es wahr ift, was ihr mir immer 
gefagt, dag ihr mein Freund wäret und für meine Angelegenheiten | 
forgen wolltet, wenn es nöthig fein würde“: fo beginnt gleich nach 
einigen einleitenden Bemerkungen das kurze Schreiben. Nicht we 
niger charakteriftifch ift das Folgende. Hier fucht der Herzog, der 
den brennenden Ehrgeiz Leos, feinen Eifer für die weltliche Erweite⸗ 
rung Vercellis offenbar fehr wohl fannte, dem Biſchof gleichjam feine 
ſchwache Seite abzugewinnen, ihn durch Verheißungen zu foden 
„Wißt das Eine, daß, wenn ihr unferer Partei eure Gunſt fchentt, 
ihr niemals fo gute Tage gefehen habt, als jene, in denen wir zur 
Krone gelangt fein werden. Denn alles Unfere wird ohne ‚Zweifel 
euer fein“. Zum Schluß wird um Antwort gebeten, mit einer 
Wendung, die zugleih das volle Vertrauen, das Wilhelm auf Leob 
Freundſchaft fett, noch einmal bezeichnet ?. 

Die Rüdäußerung, welche ohne Zweifel erfolgte, ift micht über: 
blieben: der uns erhaltene Bricf Leos an Wilhelm datiert aus einer 
fpäteren Zeit und feßt noch ein anderes Schreiben von Seiten des 
Herzogs voraus. Ueber Leos Gefinnung kann indeffen Fein Zweifel 
herrfchen : allen Bitten und Verſprechungen zum Trotz hielt er ohne 
Wanfen an der alten Verbindung feit. Ein fpäterer Brief des 
Aquitaniers an ihn ſetzt diefe feine Treue in ein helles Licht?. 

ı Bibl. max. Nr. 119; Bouquet X, 483, 
2 Remandate mihi, quam bene possam confidere in amore vestro 

et adjutorio. Ich bemerkte übrigens, daß alle diefe Schreiben Wilhelme, feinem 
Brinamen ‘grammaticus’ entſprechend, in einem verhältnismäßig fehr Hübfchen, 
fließenden Latein abgefaßt find. Daher wird auch die wörtliche Webertragung, 
welche fonft bei mittelalterlichen Quellen fo oft Schwierigkeiten bietet, in dieſem 
Halle ſehr leicht. 

® Bibl. max. Nr. 126; Bouquet X, 484: quamvis mihi amicos meos 
probanti suffragium nullum praebueris. 
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tive, durch welche dieie wie die Mehrzahl der weltlichen Fürften ge 
leitet murbden, entgehen uns fait ganz. Die Schriftitelfer jener 
Tage fragten eben wenig nad) folden Dingen: wozu auch einen in 
neren Zuſammenhang der Greignilfe auffuchen, wenn alle®, was ge 
fchieht, unmittelbar vom Himmel herabitammt ? Saum, dag wir aus 
verjtreuten urfundlichen Notizen einige Anhaltepuntte für weitere Ver⸗ 
muthungen gewinnen !. 

Nur Cine tritt von vorn herein deutlich entgegen. Es gab 
eine feitgeichlojjene Oppoſition, die mit Kraft und Energie der Erbe: 
bung Konrads sich widerſetzte, die feines Wetters, des Herzogs von 
thein'ranten beforderte. 

Tiefe Oppofition mwurzelte in Lothringen. 
Ihren Mittelpunft bildeten die beiden Häupter der Landſchaft 

ſelbſt: Gozelo, Herzog von Niederlothringen, und Friedrich, der 
Stiefvater de& jüngeren Konrad, der für den greifen Theoderich bas 
Herzogsamt von berlothringen verwaltete. Trotzig batten ihre 
Mannen nah dem für fie unglüdlichen Ausgang der Wahl das 
Feld von Kamba verlajjen; dem Widerftande Halt zu gebieten, waren 
die Herren keineswegs geneigt, wie fehr auch für ben Angenbli 
Konrad von Nheinfranfen im Einklang mit feinem Wetter handeln 
mochte. Und um fo bebenflicher fchien diefe Bewegung, als zumädt 
aud die Mehrzahl der übrigen Fürſten Lothringene den Herzogen 
beigetreten war. Der Erzbifchof Piligrim von Köln, fo kundig und 
gewandt, die Bifchöfe von Utrecht, Lüttich und Verdun, dazu Then 
berih) von Oberlothringen und der mächtige Graf Reginar von 
Hennegau: fie alle hatten gleich nad der Wahl Gozelo einen Eid 
geleiftet, niemals ohne feine Einwilligung Konrad anerkennen, in fein 
Yager übergehen zu wollen. Nur der kluge Gerard von Cambrah 
war von fo bindenden Verpflichtungen fern geblieben: er fuchte, wie 
es Scheint, eine mehr vermittelnde Stellung einzunehmen, wie fie den 
Verhältniffen feines Hochſtifts am Beſten entjpradh. 

Aber nody ganz andere, weit bedenflichere Elemente erfcheinen 
in diefer Geſellſchaft. Freilich, daß der alte Unruheftifter, Dart: 
graf Balduin von Flandern nicht fehlte, daß er wieder einmal bie 
Verwirrung des Augenblids gründlichſt auszubeuten ſich anſchickte, 
wird niemand Wunder nehmen: überdies hatte er feit den unglüd: 
lichen Konceffionen Heinrichs des Zweiten ein mohlbegründetes Nedt, 
in den deutfchen Dingen mitzureden. Aber wie nur in aller Welt 
fommt der Bischof von Noyon in diefe Reihe, er, ein franzöfifcher 
Unterthan und nichts weiter als das ?? 

ı Das Wejentliche hierüber hat zufammengeftellt Arndt, Die Wahl Eon- 
rad II, S. 24 ff. 

2 Zur genauen Begründung alles deffen, was im Texte gefagt in, muß 
ich die ganze Stelle der Gesta episc. Camerac. herjegen, die von den Neneren 
mehriach falſch interpretiert worden if. Sie lautet (III, 50, SS. VII, 465) 
jolgeudermaßen: "Tandem collecti principes Saxonum apud Maguntiam pre- 
fecerunt sibi in regem Conradum. Quorum vrdinationi dux Gothilo, 

— — — — 
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diefer Sache drängte und trieb, der, während er in Italien gegen 
das deutfche Intereſſe arbeitete, zugleich in Lothringen die Oppofition 
gegen Konrad den Zweiten und damit verbunden bie franzöfifche In⸗ 
tervention in großartigem Maßſtabe zu organijieren gedachte. Der 
Brief, den Graf Fulko von Anjou in feinem Auftrage an König 
Robert abfaffen mußte, ift für diefen Zufammenhang der Dinge ein 
wahrhaft Flafjifches Zeugnis. 

Fulko beginnt hier mit einer kurzen Auseinanderfegung der Ei- 
twation. Er fchildert, wie die italiihen Gefandten, an Roberts 
Hilfe verzweifelnd, fi) an den Herzog gewendet, wie diefer nach län 
gerem Widerftreben endlich die angebotene Kandidatur angenommen 
habe. Dann fährt er wörtlid) fo fort: „Nun aber bittet euch der 
Herzog, indem er in Demuth eure Gnade anfleht, dag ihr die loth- 
ringijchen Herren, den Herzog Friedrich, und fo viel ihr fonft könnt, 
von der Bereinigung mit König Konrad abhaltet und fie mit all 
eurem Vermögen dazu bewegt, ihm, dem Herzog, Hülfe zu thun“ ! 
Für diefen Dienft werden dann dem König felbit taufend Pfund 
Denare und hundert Gewänder, feiner Gemahlin Konftanze, bie in 
allen Dingen einen fehr bedeutenden Einfluß übte, noch außerdem 
fünfhundert Pfund verfprodhen. „Der Herzog erfucht euch zudem, 
fie und euren Sohn, den König, von ihm zu grüßen; ich aber bit, | 
daß ihr mir durch Briefe oder Boten Nachricht zulommen laßt, wos 
Ihe in der Sache zu thum gedentt, damit ich e8 dem Herzog melden 
ann”. 

Man fieht, diefer Brief fest ein vollftändiges Einverftändnis 
des franzöfiichen Hofes mit den Lothringern, namentlich mit Herzog 
Sriedrih voraus. Nicht minder aber nimmt er nad) einer anderen 
Seite hin unfere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Wie fo verändert 
ift doch auf einmal das Verhältnis zwifchen dem NWauitanier und 
jeinem Lehnsherrn! Wie gar feltfam Eontraftiert diefes Höfliche, un 
terwürfige Schreiben mit jenem Briefe Wilhelms an Bifchof Azelin, 
in dem König Robert einft zu feinem größten Kummer fich entwür⸗ 
digt und herabgefettt gefunden *! 

Und diefem erften Schritte find weitere gefolgt. Wir erfahren 

! Bibl. max. Nr. 15; Bouquet X, 500: Nunc ergo mandat vobis 
(Guillelmus), postulans suppliciter gratiam vestram, ut detineastis ho 
mines de Lotharingia et Fredericum ducem atque alios 
quos potgritis, ne concordent cum rege Cono, inflectendo 
eos quantum quiveritisad auxilium ejus. Das Datum diefeg Briefes 
ift leider nicht mit Sicherheit feftzuftellen: nur jo viel ergibt ſich aus der Bezeid- 
nung des Sohnes Roberts als 'rex’, daß er vor dem 17. September 10% 
geichrieben ift. An. diefem Tage nemlich ftarb plötslich Hugo (vgl. Bouquet X, 
39 Aum. b), der Einzige von Roberts Söhnen, der jo genanıt werden konnte. 
Doch ift der Brief ohne Zweifel weit früher, in das Ende de8 Jahres 1024, 
oder den Anfang von 1025 zu ſetzen (vgl. unten S. 364 Anm. 1). 

2 Fulbert an Wilhelm (Bibl. max. Nr. 102; Bouquet Nr. 50): Volo 
autem vos scire, quod literae, quas priores episcopo Azelino misistis, regi 
relatae sunt: qui etiam valde contristatus est de sua vilitate, quam ibi 
scriptam invenit, 

—— — TR ne 
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(Srogen Tagen unbedingt dem deutichen Einfluß: dem gegenüber bil: 
dete der mächtige Adel, zum Theil neben Burgund amd im rent: 
reich begütert! und jedem ftrafferen Regiment abgeneigt, eine trogig 
geichlofjene Phafanr. Seine höchite Spannung hatte der Gegenizg 
erreicht, als unter dem finderloien Rudolf dem Tririen in Heirrich 
dem weiten nicht nur der deutiche König, Tondern zugleich der prä- 
ſumtive Thronfolger dem Yante entgegengetreten wer. Mehr als 
einmal hatte da der ſchwache Rudolf jeine Regierungegewalr völlig 
in die Dande des Kaijers niedergelegt; die Großen dagegen hatten 
diefen Kombinationen ſtets mit der größten Hartnädigfeit widerftur- 
den, und am Ende auch das Heft in Händen behalten. 

Der Tod des Kaiſers hatte num auch in dieſe Terhälmiiie aufs 
Ziefite eingefhnitten. Es iſt an umd für fich begreiflich, daS Rudolf 
Heinrich dem Zweiten nicht al& Herrſcher von Deutſchland, jondern 
als nächſtem Bluterben Burgund zu binterlafien gedacht: wenn 
er nun nidht Konrad den Zweiten, ſondern feinen nächftberechtigten 
Zerwandten, eben jenen Grafen Ddo in Betradit zog, fo brach er 
damit nicht eigentlih, wie Wipo meint, die früheren Zulagen, han 
deite vielmehr einem in feiner Lage natürlichen Gefühle entjprechend?. 

So wurden bald nad, der Erhebung feines neuen Könige bie 
Intereſſen Deutſchlands in Italien, Yothringen und Burgund gleich⸗ 
mäßig durch die geeinten Kräfte Frankreichs bedroht. Die Chancen 
bes Letzteren, bie (Sefahren Konrads zu jteigern, famen andere Mo: 
mente hinzu, bie wir hier wenigitens kurz berühren müflen. 

Einmal find bedenkliche Auftritte im Norden und Oſten zu er 
wähnen. Schon damals hatte unfer Vaterland zu empfinden, daß 
es, das Reich der Mitte, in Zeiten des Glüds zwar wie kein an 
deres berufen ift, Ausftrahlungen feiner Kraft nach allen Richtungen 
hin zu verbreiten, daß es aber andererfeits in ben Tagen der Noth 
aud) von allen Seiten den Angriffen der Nachbarn offen fteht. 

In Polen hatte auf die Runde vom Ableben Kaifer Heinrichs 
fein alter (Jegner Boleslav Chrobry auch den legten Reit der frü- 
heren Abhängigkeit abgeworfen, die Königskrone fi aufs Haupt ge- 
fett. Zwar ereilte ihn kurz darauf (am 17. Juli 1025) der Tod; 
dod) trat fein ältefter Sohn Miesto Ted in die Politit des Vaters 
ein: er fiherte die Einheit des Reichs, hielt die Oppofition gegen 

’ I erinnere bier nur an den mächtigen Otto Wilhelm, über deſſen 
unge eingehend gehandelt hat Hirſch, Jahrb. Heinrihs II. Band 
I, 2. 382 ff. 

” Wips, Vita cap. 8: Iste Ruodolfus rex Burgundiae .... secun- 
am Heinrieum imperatorem, filium sororis suae, post vitam suam regem 
kerzendine desagnavit, Sed defunctos imperatore Heinrico Ruodolfus 
2 promiann sun irrita fieri voluit. Leider fehlen auch bier nähere 
Hadyırchten fiber bie pofitive Seite von Rubolfs Verhalten. Indeflen außer ber 
Lin 9508 hätte er höchſtens Ernſt von Schwaben in Betracht ziehen Tunnen: 

+ Bommbmation, zu deren Begründung man doc gar nichts würde anführen 
Pinagt 
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und Welten des Reichs. Jene hat Konrad zunächft ganz bei Eeite 
gelafien!; um fo energifcher gedachte er gegen dieſe vorzugehen. 
Aber ehe es noch dazu kam, waren hier die Verhältniſſe bereits völ⸗ 
lig andere geworden. 

Sehr bedenklich ftanden, wie wir uns erinnern, die Dinge eine 
Zeit lang in Lothringen. Allen Ernftes befürchtete man bier den 
Einmarſch eines franzöfifchen Heeres: fchon hatte Gerard von Cam⸗ 
bray Sefandte an König Robert gefhidt, um diefen zu bewegen, 
fein Bisthum wenigftens nicht früher als die übrigen Gebiete der 
Landfchaft mit Krieg zu überziehen ?. 

Aber jo nah diefer Einfall ichien: er ift nicht erfolgt. Kine ſpä⸗ 
tere franzöjifche Chronik, die fich fonft in der Erzählung diefer Ereig⸗ 
niffe vollftändig an Sigebert anlehnt, berichtet, daß es der „hohe Muth“ 
Konrads gewejen, der den Franzofen abgefchredt; einer aufmerkſa⸗ 
men Betrachtung indeffen wird es kaum entgehen, daß wir hierin 
eine Rückwirkung ber allgemeinen DVerhältniffe der Koalition, genauer 
gefaßt, der Entwidlung der Dinge in Stalien und Frankreich zu je 
ben haben. Wie die Anfänge der Krifis von Italien ausgegangen 
waren, fo fiel auch Hier ihre Entfcheidung. Nicht Gewalt der Waf- 
fen zunächft hat dieſelbe herbeigeführt, ſondern die Treuloſigkeit ber 
weltlichen Fürften, die wieder einmal den deutlichiten Beweis davon 
gaben, daß fie zur Begründung einer eigenartigen ftaatlichen Eriftenz 
durchaus unfähig waren. 

So energiih nemlich Wilhelm von Aquitanien für die Kandi⸗ 
datur feine® Sohnes gearbeitet hatte, fo war er doch nicht gewillt, 
diefen fo ohne Weiteres nad) Stalien ziehen zu lafien: in Huger 
Vorſicht beſchloß er vielmehr, erſt felbit zu jehen und zu prüfen. 
Von feinem erfahrenen Freunde, dem Grafen Wilhelm von Angou⸗ 
leme, begleitet, ftieg er deshalb in die Ebene ber Lombardei Hinab, 
um bier mit den Fürften Italiens Berathung zu pflegen ®. 

2 Sehr beutlich tagt Wipo cap. 10: quos omnes rex Chunradus parvi 
pendens, iter suum in Italiam cum sopiie destinavit. 

2 episc. Camerac. II, 50: Nihilominus regem Francorum 
placare muneribus studuit (scil. Gerardus), ne sibi primitus usur- 
ationem inferret, quam toto regno facere ad consilium 

habuit. Nein hieraus abgeleitet ift Sigebert mit feinem: Rotbertus rex 
Francorum ad invadendam Lotharingiam animum intendit, sed cito ab 
hoc conatu desistit. Das Jahr 1026, das er hinzufügt, beruht, wie fo viele 
feiner chronologiſchen Angaben in dieſer Zeit, lediglich auf Berechnung, die hier 
überdies ziemlich Teicht zu erfennen iſt; den authentiichen Angaben gegenüber 
kann es nicht in Betracht kommen. Ihn fchreibt aus um die Mitte des 13, 
Sahrhunderts Andreas von Anchin in feiner Chronica de regibus Franco- 
rum, bei Bouquet X, 289; doc ſchiebt er zwischen ‘sed’ und ‘cito’ die Worte 
ein ‘videns magnanimitatem Conradi illius successoris’. Dies Verhältnis der 
Quellen ift den bisherigen Bearbeitern entgangen. 

5 ch ftelle das Duellenmaterial zujammen. Einen zujanmenhängenden 
Bericht Liefert wiederum Ademar (Hist. II, 62): Willelmus prudenter ca- 
vens cum Willelmo comite Egolismae Langobardorum fines penetravit, 
et diu placitum tenens cum ducibus Italiae, nec in eis fidem 
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Noch fchärfer zeichnet feine damalige Stimmung ein anderer 
Brief, den er um eben diefe Zeit an den Markgrafen Manfred von 
Sufa gerichtet hat, einen Mann, ben er wegen feiner Einſicht 
nicht minder als wegen der Treue feiner Gefinnung in vorzüglichem 
Maße ſchätzte. 

Ohne Scheu geht er hier mit ſeiner Meinung heraus. „Was 
mit meinem Sohne begonnen iſt, ſcheint mir nicht zum Abſchluß ge⸗ 
bracht werden zu dürfen, weder ehrenvoll noch nützlich zu ſein. Denn 
euer Volk iſt treulos!. Schwere Nachſtellungen werden gegen 
uns entſtehen; können wir ſie nicht vermeiden oder überwinden, ſo 
wird uns der königliche Name nichts nützen, unſer Ruf vielmehr 
Schaden erleiden“. 

Man ſieht, der Herzog iſt erbittert über den Wortbruch der 
Fürſten; er iſt aber überdies auch ſchon in Sorge wegen anderer 
Gefahren, bie ihn treffen könnten. Wir werben kaum fehlgehen, 
wenn wir annehmen, daß er fie von Deutfchland her beflirchtete. 
Dann aber war nod ein dritter Grund, der ihm bie Sache verle- 
dete. Während feines Aufenthaltes in Italien hatten in quite 
nien verjchiedene Unruhejtifter die Gelegenheit benugt, ſich zu rüh 
ren. Wilhelm aber war ein zu einfichtiger Kopf, um eine zweife- 
hafte Ehre in der Fremde mit dem Berluft des Anfehens daheim 
erfaufen zu wollen: er erklärt ein ſolches Verfahren geradezu für 
thöricht und fchimpflich ?. 

Dennoch ift er noch nicht ganz mit fi im Klaren. Er bittet 
eben Manfred um Rath und Unterftügung: „Darum befhwören wir 
euch um der Treue und Freundfchaft willen, die zwifchen uns be 
fteht, gebt euh Mühe, daß diefe Sache ohne unferen und euren 
Schimpf aufgegeben wird. Wenn fie aber nad) Gottes Rathſchluß 
dennoch geſchehen jollte, fo beforgt, daß fie mit Hülfe des Erzbi⸗ 
ſchofs von Mailand, des Bifchofs von Vercelli und anderer, die ein 
Intereſſe daran haben, zu Stande kommt“. 

Noch immer gedachte alfo der Herzog im günftigften Fall etwa 
die hervorragenden geiftlichen Fürſten für feine Zwede gewinnen zu 
fönnen. Die Antwort Manfreds auf jenen Brief liegt uns aller 
dings nicht vor; ihren Hauptinhalt indeffen erfahren wir aus ei. 
ner fpäteren Neuerung Wilhelms. Danach war der Rath des 
Markgrafen wie ber feines Bruders, des Bifchofs von Ajti, ent 
fchieden gegen jene von der Partei Wilhelms vorgefchlagenen Ge 

2 Wilhelm an Manfred (Bibl. max. Nr. 124; Bouquet X, 483): Gens 
enim vestra infida est. 

2 Ebenda: In nostris etiam partibus diversi diversa jam incoep- 
tant, novis rebus, quibus nos ad praesens intentos vident et in futuro 
arctius occupari putant, animati: quae fieri nec posse reprimi, nobis 
alias intentis, vos ipsi turpe et inutile decernitis. Darauf beziehen fid 
offenbar aud) die Inſtruktionen, welche er den Biſchöfen Iſembert von Roitiers, 
Islo von Saintes und Rohos von Angonläme gegeben (Bgl. S. 360 Anm. 3). 
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dn nun ſchon fo large gebeten“ 1. Erft nach diefem Spiel bes Wi⸗ 
ges folgt der ernfte Theil. Wilhelm fegt dem Bilchof ben Gang 
ine Verhandlungen auseinander, aus denen fidh mit Nothwendig⸗ 
feit der Zersiht auf die ihm angetragene Ehre ergebe. Er bittet 
zum Schluß um Bewahrung der perfünlichen zreanbichaft, bie fo 
fange zwifchen ihnen ungetrübt beftanden. 

So endeten die Berfuche des franzöjiichen Herzogs auf das 
italiſche Neid. Es war gegen Ende October des Jahres 1025, 
ale Wilhelm wieder in feinem angeftammten Fürftentfum eintraf ? 
An einen Antagonismus gegen Deutfchland bat er ſeitdem nicht 
mehr gedacht. Und damit löste ſich wie von felbft die Koalition, 
deren Seele er geweſen. Noch im Laufe defjelben Jahres brachen 
im mern Franciens bie alten Wirren aus: zwifchen Fultko von 
Anjou und Odo von der Champagne, die noch ſo eben vereint er⸗ 
ſchienen, entbrannte eine furdtbare Fehde, in bie auch König Robert 
hineingezogen wurde *. Bon einer Invaſion nach Deutichland Fonnte 
fhon im November micht mehr die Rebe fein; ohne offenen Kampf, 
durch die natürliche Entwicklung der Ereigniſſe war die franzöfiſche 
Politik überwunden, 

Somit, ſcheint es, könnten wir fchließen. Allein e8 bleibt uns 

2 Wilhelm an Leo, Bibl. max. Nr. 126; Be X, 484. Im biefes 
ſcherzhaften heil des Briefes gehört auch eine S bie von ben gener 
fiets Ir Ernft genommen ift (vgl. Stengel I, 26; GSiefebrecht I, 241): 

bo tamen illud optimum consilium, quod mihi te dataram prom 
tis, si tibi credere voluero. Manda ergo mihi per literas, quomodo vis 
ut tibi credam, et quae beneficia mihi provenient per tuum 
consilium ex dono illius Cunonis, si regnum Italiae, quod 
promittitur, et quod adipisci possem Deo volente si multum curarem, 
quaerere desiero. Der Herzog jelbft fagt nachher ganz dentlich: superius 
sermone nostro lusimus tecum, domne Leo. Ich glaube daher nicht, daß 
man, anf jene Worte geſtützt, annehmen barf, Bihen babe für die Aufgabe 
feiner Anfprüce große Lehen von Konrad erwartet. 

2 Diefe Zeitbeftimmung ergibt fich aus folgender Anfammenftellung. Der, 
wie wir faben, hier ſehr wohl unterrichtete Ademar erzählt, bag dem Herzog 
bei feiner Rücklehr mus Jalien der Tod des Vicomte Wido von Limoges ge- 
meldet fei (Histor. I in revertendo sane nunciatur ei, Widonem 
vicecomitem — * Bier farb aber, wie da® Chron. Aquitanicum zu 
1025 berichtet, am 27. Sctober des angegebenen Jahres (SS. II, 258: obiit 
Wido vicecomes 6. Kal.Novembris). Allerdings bat das Chroniton zu biefem 
Sahre aud) ten Tod Kaiſer Heinrich des Zieiten, und man fünnte dadurch viel- 
feicht auf den Gedanken gebracht werden, als fei die Jahreszahl verſchrieben, und 
aud) für den Tod Widos das Jahr 1024 anzunchmen. Allein einmal ift nad 
Perg die Notiz über den Kaifer von anderer Hand zugefügt; andererjeits hat 
Wido noch im Sabre 1025 eine Urkunde ausgeftellt, Gallia christiana II, 489 fi. 
Die Kenntnis derfelben verdante ich der Güte Jaffés. 

Nun fieht man fehr deutlich, wie der Verzicht Wilhelms im Oktober die 
Unterwerfung der lothringiſchen Herzoge um Weihnachten zur Folge haben konnte. 

* 5 Chron. Andegavense 1025, bei Bouquet X, 176. Vgl. Gesta do- 
minorum Ambasiensium, ebenda ©. 241. Die Geste consul. Andegar. ha- 
ben in ben Einzelheiten auch wohl hier manches Fabelhafte. 
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So mußten die Paveſen unverrichteter Sache abziehen. Die 
Mebrigen wurden nad der Sitte der Zeit mit reichen Geſchenken ent 
fajfen. Königlich belohnt. fchied vor allem Aribert: das Recht ber 
Inveſtitur, jene wichtigfte Prärogative der Krone, war ihm für das 
Bisthum Lodi verheißen !. 

Noch in demfelben Monat hatten dann andere italifche Fürſten 
zu Zürich dem König gehuldigt; im Juli hielt diefer zu Xribur 
eine Berfammlung, in welcher die Getreuen zur Romfahrt aufgebe- 
ten wurden ?. Nachdem dann Weihnachten 1025 die Verhältnifie 
Lothringens definitiv geregelt waren, gieng Konrad zu Anfang dee 
Jahres 1026 nad) Augsburg. Hier nahm er die Unterwerfung 
feines Stieffohnes Ernft entgegen, traf die zum Schutz des Neices 
nöthigen Maßregeln; dann wurden die winterlichen Alpen überfchrit- 
ten. Ueber Verona und Peschiera zog man nad Mailand, wo 
Konrad aus Ariberts Hand die eiferne Krone ber Lombarden em 
pfieng. Oftern ward in DVercelli gefeiert: der alte Leo hatte noch 
die Genugthuung, den Herricher feiner Wahl bei fich zu fehen; aber 
mitten in der rende des Feſtes raffte ihn der Tod Hinweg. in 
Mailänder Kleriker Namens Ardericus ward an feine Stelle erbo- 
ben, ein Freund und Günftling jenes Aribert, der jegt ohne {Frage 
den bedeutendften Pla bei Hofe einnahm. 

In der Lombardei war Konrad jest faft allgemein als König 
anerkannt. Die noch widerftrebenden Großen, die Markgrafen Abdal- 
bert von Efte und Wilhelm von Montferrat wurden aufs Aeußerſte 
bedrängt, ihre Hauptfeite Orba nebit mehreren anderen Burgen dem 
Boden gleichgemacht. Einzig Pavia leitete noch Widerftand. Kon⸗ 
rad verlangte durchaus den Wiederaufbau der Pfalz: die Bürger 
wollten jich nicht fügen. ‘Die widerfpenftige Stadt ward eingefchlof- 
fen, die Zufuhr zu Lande und zu Waffer ihr abgefchnitten; fo hoffte 
man fie mit der Zeit zur Unterwerfung zu zwingen. 

Auf die allgemeinen Werhältniffe wirkte diefe Oppoſition fo 
wenig ein wie der Aufitand, der fpäter bei dem Aufenthalte des 
Kaifers in Ravenna ausbrach. Wieder erfolgten hier jene traurigen 
Scenen, deren ich früher gedachte; doch fchonte Konrad der Beſieg⸗ 
ten: auch in ihnen fah er feine Unterthanen. 

Sommer und Herbit 1026 brachte er in den Gebirgsgegenden 
nördlih des Po zu, von Aribert mit allem, was zur Hofhaltung 
nöthig erfchien, reichlich verfehen. Mit dem Anfang des neuen Jah⸗ 
res erhob er fih dann, das letzte, das höchſte Ziel zu erringen. 

ı Die beften Nachrichten über den Tag von Konſtanz finden fid) bei Wipo 
cap. 7. Die Angaben Arnulfs von Mailand find Hier ungenau; vgl. meine 
Schrift über Aribert S. 8. 17 Anm. 3. Unter den Anweſenden befanden ſich 
3. B. and) Abgeiandte der Kirche von Novara, denen Konrad die Güter und 
Rechte des Hochſtifts beftätigte (Ürk. vom 10, Juni 1025, Hist. patr. Mon. 
I, 445. Acta Constantie). 

? Bon der Zürcher Begegnung fpricht Wipo cap. 7. Den Tag von Tri—⸗ 
bur erwähnen die Annal. Quedlinburg. 1025 ; für den Römerzug ift Haupt⸗ 
quelle Wipo cap. 10-18. 
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Der Widerftand, den ihm Herzog Nainer von Tuscien und Spo⸗ 
leto noch entgegenzujtellen wagte, ward in wenigen Tagen gebrochen; 
Ihon am 21. März ftand der König vor Rom; vier Tage fpäter, 
in der Frühe des Oſterſonntags, empfieng er nebjt feiner Gemahlin 
die Salbung und Krönung zum römifchen Kaifer. 

An diefem Tage mochte er ſich getrojt ald Herrn Italiens 
anfehen. Freilich waren hier noch nicht alle Verhältniffe geordnet ; 
an widerwärtigen Creigniffen hat e8 auch damals nicht gefehlt: das 
alles aber mochte dem rafchen Erfolg in der Hauptſache gegenüber 
von geringerer Bedeutung erſcheinen. Auch die langobardifchen Für: 
jten des füdlichen Italiens hatten wenigftens zum Theil fchon in 
Rom ihre Huldigung dargebradht !; als Konrad dann perfünlich in 
ihren Gebieten erfchien, traf er nirgends mehr auf Widerſtand. 

Aber noch andere, für uns bedeutjame Greigniffe knüpfen an 
eben diefen römischen Aufenthalt ſich an. 

Unter der glänzenden Schaar weltlicher und geiftlicher Fürſten, 
welche damals um den Kaifer verfammelt war, zogen vorallem zwei 
die Aufmerkſamkeit auf ſich: der jugendlich Träftige Knud und der 
alte Rudolf von Burgund. Mit jenem ward die früher gefchlof« 
jene Freundſchaft befeftigt: zwifchen Konrad und ihm bildete ſich 
eine perfönliche Verbindung, die nie wieder gelöft worden iſt. Ans 
dere mit dem Burgunder. Bier traten entſchieden die fachlichen Ber 
ziehungen in den Vordergrund. 

Burgund hatte bereits im Juni bes Jahres 1025 eine Ein- 
wirkung von deutjcher Seite erfahren, die recht deutlich gezeigt, wie 
fehr Konrad entfchloffen war, feine Anſprüche allen anderen Präten⸗ 
denten ‚gegenüber aufrecht zu erhalten. Bon Züri war er damals 
nach Baſel geeilt; er Hatte dieje Grenzftadt Burgunds gleichfam 
als ein Pfand für die Erwerbung des ganzen Reichs in Befig ges 
nommen, hier einen Biſchof eingefegt, einen Hoftag gehalten. Die 
Abneigung König Rubolfs freilich war damals noch ungebrochen: zum 
Widerftande zu ſchwach Hatte er indeffen diefe Verlegung feines Gebie⸗ 
te® ruhig mitanjehen müſſen?. Mit der Zeit aber hatte das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen beiden fich gebejfert: vornemlih war es Giſela, 
welche allmählich Gemahl und Oheim einander näherte. Weihnach⸗ 
ten 1026 waren zu Ivrea, wo Konrad Hof hielt, Gejandte aus 
Burgund erfchienen ; fie brachten die Botſchaft, daß ihr König die 
Kaiſerkrönung mit feiner Gegenwart beebren wolle ®. 

Wir fahen, daß das Verſprechen gehalten worden ift. 
Das fo Begonnene ward im Auguft bes Jahres 1027 zu 

glücklichen Ende geführt. Zu Muttenz in der Nähe von Bafel tra⸗ 

2 Dies zeigt der intereffante Brief Knude ad gentem Anglorum, ber 
auch von Wilhelm von Malmesbury in fein Geſchichtswerk aufgenommen ift 
(Ausgabe von Hardy I, 309). Go fchnel erſchien die Unterwerfung Italiens 
den Zeitgenoffen, daß die Meinung entftehen konnte, Konrad habe fie mit Hülfe 
des Teufels vollbracht (Rodulfus Glaber, Histor. IV, 2). 

2 Wipo cap. 8. 
5 Wipo cap. 16. 

24” 
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fen die beiden Herrfcher zufammen; nad freundfchaftliher Begrü- 
Kung führte der Kaiſer den König mit fi) nad) Bafel, wo ein de 
finitiver Vertrag den früheren Schwankungen ein Ende machte. Kom 
rad der Zweite trat danach völlig und unverfürzt in die echte ein, 
welche fein Vorgänger erworben: nicht nur die Nachfolge in Bur⸗ 
gund wurde ihm gefichert, auch ſchon bei Lebzeiten Rudolfs follte er 
einen beitimmenden Einfluß auf das Königreich üben. Wieder war 
es Gijela, welche durch ihre gewandte Vermittlung die Verhandlun⸗ 
gen förderte, den endlichen Abſchluß herbeiführte?. 

Auf Grund diefes Vertrages ift dann nad dem Tode Rudolfé 
das Konigreich Burgund mit dem deutfchen Neiche vereinigt worden. 

Seine Erwerbung war ohne Frage ein unberechenbarer Gewinn. 
Ueber die Nüglichkeit der Verbindung Deutfchlande mit Italien 
mag man ftreiten: mit Burgund ift e8 ein Anderes. Kine ſelb⸗ 
ftändige Entwicklung war hier, ebenfo wie in Lothringen, geradezu 
unmöglid) : wie diefes zwiſchen zwei übermächtige Nationen mitten 
inne geftellt, ein Gemifch von beiden, Tonnte die Frage nur die fein: 
ob deutſch, ob franzöfifh? | Gibt es hier etwas zu bedauern, fo 
iit e8 nur das Cine, daß Burgund niemals fo völlig in Deutid- 
land inkorporiert worden ift, al& dies bei Lothringen wenigftens im 
früheren Mittelalter der Fall gewefen. Gerade Konrad dem Zwei⸗ 
ten aber wird in diefer Beziehung kein Vorwurf treffen können: er 
wie Heinrid der Dritte haben vielmehr alles gethan, um eine foldk 
Inkorporation wenigftens einzuleiten. Erſt bie Regierung Heinrich? 
bes Vierten bat hierin wie in fo vielen anderen Dingen eine trat 
rige Aenderung berbeigeführt. 

So find Lothringen, Burgund und Stalten dem Reiche wieder: 
erworben. Die Unruhen im Innern, fo bedenklich fie während der 
Romfahrt erfchienen fein mochten, wurden nach fo glänzenden Er⸗ 
folgen leicht gedämpft : die Fräftigfte, fegensreichite Regierung, welde 
Deutfchland feit Karl dem Großen gefehen, brach an. 

Das Einzelne, was in diefer Beziehung gefchah, zu fehildern, 
würde die Grenzen der hier uns geſteckten Aufgabe überfchreiten. 
Ein Anderes dagegen heben wir zum Schluß hervor. 

Noch einmal ift in Konrads Zeit von franzöfifcher Seite der 
Verſuch gemacht worden, Lothringen, Burgund und Italien der 
beutfchen Machtſphäre zu entfremden. Es war jener Odo von der 
Champagne, der das Neid) des erften Lothar in feinem vollen Um: 
fange wiederherzuftellen gedachte. Anlaß und Verlauf diefer Bege⸗ 
benheit habe id) in meiner Schrift über Aribert von Mailand näher 
zu entwideln gefuht Schon dort ift aufmerffam gemacht worden 
auf das eigenthiimliche Verfahren Odos Ytalien in Lothringen ges 
winnen zu wollen. Auf den eriten Blid fonderbar, wird man es 
jest, glaube ich, beffer verjtehen. Es ift diefelbe Taktik, welche auch 
fpäter noch mehr als einmal zur Anwendung gefommen ift. 

ı Wipo cap. 21. 



Ueber eine verfchollene Fuldifche Brief 

fammlung des neunten Jahrhunderte. 

Ernſt Dümmler. 



.—. 
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die Kirchengefchichte ausgebeutet wurden, waren theils an ihren Fund⸗ 
orten abgefchrieben oder entliehen, theil® befanden fie fich im Befie 
der Genturiatoren felbft, und zumal ihres Hauptes. Wiewol Flacins 
fchon bei feinen Lebzeiten manche der letzteren wieder an andre ver⸗ 
geben und verfauft haben mochte, fo verblieben in feinem NWachlafie 
doch noch 165 Handfchriften, die von feiner Witwe im “Jahre 1597 
Stüd für Stüd um anderthalb Thaler an den Herzog 

Julius von Braunfchweig losgefchlagen, zunächſt nach Helmftebt wan⸗ 
derten und jegt mit den andern Helmftebter Codices der Wolfenbüt- 

teler Bibliothek angehören!, Handjchriften werden von Flacius hän- 
fig eitiert, nähere Angaben über diefelben aber darf man natürlich 
bei ihm nicht erwarten. 

Unter den Quellen, hauptfächlich der neunten Centurie, erfchelnt 
auch bald in einzelnen wörtlich angeführten Sätzen, bald in allge 
meineren Erwähnungen bes Inhaltes eine Reihe von Briefen ber 
Aebte und Mönche des Klofter Fulda, bie, übrigens vollkommen 
unbefannt, nur in diefen Auszügen auf uns gelangt find. Dieſelben 
beginnen etwa, fo weit fie beitimmbar find, mit dem Jahre 818, 
aljo noch unter dem Abte Eigil und werden namentlich zurü 
auf die Achte Raban (822—842), Hatto (842-856), 
(856869) und Sigehard (869891), fowte auf den Mönd Ru 
bolf ( 865), mithin fcheinen fie ſämtlich unter bie Regierungen 
Ludwigs des Frommen und Ludwigs des Deutfchen zu fallen (814 
—876). Daß dieſe Briefe, deren Zahl nad) den vorhandenen Spuren 
fi auf mindeftens 44 belaufen haben muß, eine Sammlung bildeten, 
wird nirgend ausdrücklich gejagt: die Zufammengehörigfeit ihres In⸗ 
haltes aber berechtigt im Vergleiche mit andern mittelalterlihen Brief: 
fammlungen zu der Annahme ihrer Vereinigung. Die einzige An« 
gabe, welche die Genturiatoren über ihre handichriftliche Grundlage 
machen, befteht in der auf die Briefe des Abtes Hatto bezügfichen 
Bemerkung, diefelben ſeien bisher ihres Willens noch nicht gedrudt. 
Wenn man eine weitere Vermutung über die Herkunft der Samm- 
lung wagen darf, fo liegt e8 bei weitem am nächſten an Fulda felbft 
zu denfen. Darauf leitet Flacius eigenes Zeugnis *, daß er als 
Jenenſer Profeffor im Jahre 1561 „zum Nuten der Kirchengefchichte 
mit ungemeiner Deühe den Mönchen zu Fulda einige bisher nicht 
herausgegebene Codices abgerungen babe“. Faſt aber mörhte man 
glauben, daß unfere Brieffammlung bei diefer Gelegenheit von ihm 
ausgeführt worden fei, weil biefelbe bei fpäterem Worhandenfein im 
Klojter unzweifelhaft von Brower und Schannat als eine der wid) 

ı 8. Schönemann in Naumanns Serapeum IV, 88 flg., Ebert in Berk 
er % 2. Ein gedrudtes Verzeichnis dieſer Handſchr. eriftiert meines Wiſ⸗ 
ens nicht. 

2 An einem Schreiben an Nic. Gallus vom 14. Oft. 1561, angef. von 
Preger, Flacius II, 422, vgl. S. 442, Die bier gegen eine Entwenbung gel- 
tend gemachten Gründe überzeugen nicht völlig, denn wer bürgt dafür, daß bie 
Mönche auf den Beſitz jener Handſchrift Werth legten? 
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in ihrer moſaikartigen Zujanunenjegung, bleibt die Magdeburger 
Kirchengefchichte, durch ihr Zurückgehen auf die urjprünglicden Quellen 
und durd ihre Scharfe und ſchonungsloſe Kritif, dennoch der ehr⸗ 
würdige Editein in dem erhabenen Baue proteftantifcher Gefchichts- 
forſchung. 

Der Hoffnung, daß an Stelle der nachfolgenden Auszüge die 
Originale ſelbſt wieder auftauchen, vermögen wir noch nicht völlig 
zu entſagen. Ihren größten Werth würde dieſe kümmerliche Nach⸗ 
leſe dann gewinnen, wenn ein dadurch veranlaßter Fund der Briefe 
ſelbſt ſie recht bald werthlos machte. 

— —— — — mn 

EPISTOLAE FULDENSES. 

I. Cap. VI (col. 268) Bernhardus filius Ludovici im- 
beratoris in Fuldensi coenobio in adolescentia sacras literas 
idieit usque ad juvenilem aetatem, sed postea ad patrem in 

aulam remissus est, ut patet ex epistola F'uldensium ad im 
peratorem. (col. 279) Monachi Fuldenses in epistola sus 
ad Ludovicum imperatorem, qua pro Bernhardo filio ejus 
intercedunt, aperte nugantur, ipsum Bonifacii spiritum cum 
adjunctis sibi spiritibus omnium sanctorum martyrum et con- 
fessorum Kiliani, Albani, Nazarii, Ferrucii, Wicberti, Antonii, 
Eonii, Emmerani atque cunctorum, qui per latitudinem regni 
Ludovici diversa loca suis sacris ozeihus ornant, idem ab im- 
peratore postulare, ut scilicet filium suum in gratiam recipiat. 
(c. 280) In alia epistola (Fuldenses) pro Bernhardo filio 
Ludovici orant, ut in gratiam recipiatur. cv (c. 127) Rabanus 
inquit: Deus pater omnipotens filium prodigum et luxuriosum, 
antiquum Adam, in genere humano peccatis sordidum et omni 
daemonum deceptione pollutum, paenitentem et reversum cum 
gaudlio suscepit. stola prima, qua eum de Hierusalem descen- 
entem in Hiericho latrones spoliaverunt, induit, annulo de- 

coravit, calceamentis munivit et ad laeticiam receptionis ejus 
cum amicis celebrandam non qualecunque pecus, sed vitulum 
saginatum, Christum videlicet, de armento patriarcharum iu 
carne descendentem ct gratia spiritus sancti pinguissimum, 
quia salvum eum recipit. in epistola ad Ludovicum impera- 
torem. 

IL. C. VI (col. 230) Ludovicus cum vidisset in Ful- 
densi ecclesia lucernas ex adipe porcorum ali, promisit in 
Italia se donaturum isti coenobio olivetum, ut patet ex epi- 
stola Rabani ad Ludovicum et Irmingardem uxorem ejus. 
(col. 270) Ludovicus Fuldensibus promiserat olivetum quod- 
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tate ecclesiastica privare, sed cum non in actum perducere 
potuisset, petiit delicti veniam ac Rabanum impulit, ut pro 
se ad illum intercederet. Epistola Rabanı ad Otgarium. (c. 
548) Dissidentes magna dilıgentia studuit ad reconciliatio- 
nem adducere, ut patet ex epistola ad Otgarium, quem rogat, 
ut monachis suis et Adelhelmo subdiacono ignoscat, 

VII. C. X (c. 543) Rabanus et monachi Fuldensch 
graviter cum eo expostulant, quod Suaringum monschum ex- 
communicasset et sibi remisisset in carcere detinendum, net 
decimas promissas dedisset, ut patet ex epistolis ad eundem. 
C. VI (c. 272) Suaringus monachus Fuldensis ab Otgario in 
synodo excommunicatus, jussus est includi in carcerem mo- 
nasterii, donec archiepiscopus eum dimitti censeret. Rabanus 
in epistola ad Otgarium. C. X (c. 547) Fuit etiam tum ei 
contentio cum Ötgario, cujus presbyteri monachum suum in- 
juste excommunicaverant, ut patet ex epistola (Rabani) ad 
eundem. C. VII (c. 309) Rabanus in epistola ad Otgarium: 
Cum praesul alicui subjecto correptionem impendere debet, 
primum oportet eum considerare, utrum ille, cui correptionem 
impendere vult, ad se pertineat aut ad fratrem et coepisco- 
um ejus; si autem ad se videbit et ad suam parochiam il 
um pertinere, jam discernat, utrum regularis sit et abbatem 
habeat, ad quem pertineat cura ipsa et custodia, aut cano- 
nicus sive etiam laicus. deinde ipsum factum perpendere opor- 
tet, utrum tale sit, quod universam Christi ecclesiam commo- 
veat atque fidei catholicae plurimum noceat aut aliquibus 
obsit eorumque libito soliti aliquod incommodum ingerat sic- 
que secundum modum culpae excommunicationis sive disci- 
plinae temperet mensuram. C. VI (c. 239) In excommuni- 
catione autem ratio habebatur delictorum ac pro eorum di- 
versitate ferebantur etiam diversae sententise, ut Rabanus 
indicat in epistola ad Otgarium: Canonicae enim excommu- 
nicationis, ni fallor, quinquepartita divisio est, hoc est inter 
audientes, inter catechumenos, inter eos qui sola oratione fide- 
libus communicant, inter eos qui oblationes offerunt, et inter 
eos qui ab altaris communione tantummodo suspenduntur, 
uarum disciplinarum coartatio pro differentia culparum de- 

linquentibus impendenda est. C. IV (c. 98) Rabanus ait: 
Primus angelus, qui per superbiam de caelo cecidit, homini 
possidere paradisum invidit. in epistola Rabani et Fuldensium 
monachorum ad Otgarum archiepiscopum. 

IX. C. VNM (c. 317) Rabanus in epistola ad Ötgarium: 
Recipe eos poenitentes viamque veritatis insinua atque sanis 
sermonibus provoca eos ad humilitatem, ut recordentur, quid 
promiserint et cui voti sui debitores sint, doceque illos, ut 
sint sani in fide ac bonis operibus sedulo intenti. si quid au- 
tem de ecclesiasticis atque secularibus negotiis agere tentent, 
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clesiae titulos ad se pertinentes cum episcopi consensu pro. 
priis presbyteris commendare) jussit intimare. in epist. Rabani 
et monachorum Fuldensium ad Otgarium archiepiscopum. C. 
VII (c. 291) Hilduinus archicapellanus dicitur in epistola 
Rabanı ad Otgarıum. C. II (c. 4) Hilduinus ac episcopi 
oceidentales inquiunt: Una est catholica ecclesia per totum 
orbem terrarum diffusa. Rabanus in epistola ad Otgarium. — 
C. IV (c. 162) Rabanus: Differentia non debet esse in di- 
versitate nationum, quia una est ecelesia catholica per totum 
orbem diffusa .et quique fidelium filii sunt lucis, cum sint Ailii 
dei. in epistola ad Otgarium archiepiscopum. 

XII. C.X (c. 543) Otgarius .. fuit in sacris literis 
apprime eruditus, teste Rabani epistola ad eundem. — (c. 547) 
Imbecilli corpore fuit, ut in epistola ad Otgarium. . testatur. 
multorum injuriis expositus fuit, cum esset in coenobio, adeo 
ut scribat ad Otgarium, nisi ab eo defendatur, se cum suis 
in cellas anfugiturum. — C. IV (c. 39) Non posse everli 
verbum dei, Rabanus docet in epistola ad Otgarium archie- 
piscopum. Frustra quis nititur divina constituta, quae ececle- 
sia catholica divinitus sibi commendata inconvulsa tenet, per 
ravam machinationem evertere, cum Paulus apostolus dicat: 
Firmum dei stat fundamentum habers signaculum veritatis. 
(ec. 61) Rabanus: Dei judicium injustum esse nullo modo 
credimus, in epistola ad Otgarium archiepiscopum. Punit ma& 
los omnipotens, nullum peccatum impunctum dimittit: Rab«- 
nus in epistola ad Otgarium archiepiscopum. (c. 187) Scio 
in quibus angustiis versamur et sub qoibus periculis in hoc 
mundo constituti sumus, ita ut quotidie periclitemur et im- 
parati ad tribunal justissimi judieis hinc rapiamur, ut ibi 
recipiat unusquisque bropria corporis, prout gessit sive bonum 
sive malum. in epistola ad Otgarium archiepiscopum. C.IV 
(ce. 112) De peccato in spiritum sanctum inquit Rabanus: 
Desperatio inter omnia ıninima maximum crimen est, quod 
videlicet irremissibile peccatum et blasphemiam in spiritum 
sanctum quidam intellexerunt. in epistola ad Otgarum archi- 
episcopum. 

IU. C. X (ec. 559) Ludovicus . . . captum illum 
(sc. Ebbonem) in Fuldense coenobium misit ac custodiri in 
carcere jussit eundemque, cum fama increbuisset, quod Lo- 
tharius eum conaretur in Italian ad novas turbas evocare et 
quod ipse literas scriberet, quibus ecclesiam ct rempublicam 
denuo perturbaret, praecepit abbati per Adalbertum legatum 
suum, ut eum diligentius ei accuratius custodiret, ut patet ex 
epistolis abbatis ad Drogonem et ad Marquardum Prumien- 
sem et ad Juditlam. C. VI (c. 272) Ebbo etiam a Ludo- 
vico depositus in Fuldense coenobium est abditus, ut patet 
ex epistola abbatis ad Drogonem. C. VII (c. 291) Drogo 
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rum acceptor, omnia novit et omnia nutu potentiae suae ad 
quod voluerit convertere poterit, assidue deprecamur, ut ipse 
tuam causam agere teque defendere et judicium tuum ad 
bonum finem perducere dignetur, ut, sicut modo tibi conde- 
lentes sociog fecit esse passionum, sic et per gratiam socios 
tribuat fieri consolationum. dilectionem tuam divinitas domini 
nostri Jesu Christi diu hic incolumem conservare dignetur. 
Rabanus in epistola ad abbatem quendam. 

XVL C. X (c. 550) Hadubrandus presbyter familiaris 
fuit Rabano, qui eum monet in epistola, ne propter impro- 
bos et odia vocationem suam deserat. in altera vero epistola 
eundem graviter reprehendit, quod decimas a christianis exi- 
gat cum jurejurando, ne prius ad communionem admittat, 
quam eas solvissent, nec infantes alio quam paschatis et pen- 
tecostes tempore velit baptizare. C. VIL (VI), IV (c. 319. 
197. 161), Catal. test. ver. L. IX (II, 7) Rabanus ubran- 
dum consolans hortatur, ne propter improbos vocationem suam 
deserat. ‘Si dixeris mihi, inquit, hic et hie, illic et illic mu- 
tantur hominum mores et disciplinae vigor cadit, hoc a me 
recipias responsum, quod nusquam omnes boni nisi in caelo, 
nusquam omnes mali nisi in inferno. Judas in comitatu Chri- 
sti inter apostolos fur erat et proditor. inter VII diaconos pri- 
mos Nicolaus inventus est reprobus. nec tamen Petrus pro 
ter Judam perdidit principatum, nec Stephanus propter Ni- 
colai errorem deviavıt a veritate. sagena domini in praesenti 
pelago trahit pisces bonos et malos usque ad littus. cum au- 
tem ad littus perventum fuerit, mittet filius hominis angelos 
suos et colligent omnia scandala de regno ejus, bomos autem 
pisces recipient in vasa congrua, malos autem projicient fo- 
ras. in epistola ad Hadubrandum presbyterum. C. VI (c. 
284) Rabanus in epistola ad Hadubrandum archipresbyte- 
rum: Audiebam populum tuae curae subjectum contra te 
murmurare et de aegritudine tua gratulari. (c. 238) Rabanus 
in epistola ad Hadubrandum archipresbyterum : Ajunt, quod 
ab eis modo per sacramenta decimae eorum exigantur et ne- 
mini eorum liceat ecclesias intrare et missas audire atque 
communicare, nisi prius sacramentum det, quod omnium re- 
rum suarum decimam rite ablatam lıabeat. C. VII (c. 301) 
Novum est, quod hoc seculo coeperunt jusjurandum exigere 
de decimis rite oblatis et de infantum morbis, quod non pos- 
sint vivere, donec solenne tempus adveniat, quo baptismus 
celebrari solebat, ut patet ex epistola Rabani ad Hadubran- 
dum. C. VI (c. 237) Addunt etiam, quod nulli presbytero- 
rum liceat infantes eorum, nisi in paschate et in pentecoste, 
quanquam etiam infirmi sint, baptizare, nisi ipsi parentes in 
altarı sive in reliquiis sanctorum ante jurent, quod allatus 
infans diutius non possit vivere et cum hoc noluerint paren- 
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quod de hominibus facere disposuit, inconyulsum maneret & 
homo ad honorem dei conditus pristinae digniteti restituere- 
tur. in admonitione ad populum, quam Reginhario chorepiee. 
misit. (c. 144) Rabanus ait: Per baptismum ab omnibus sor- 
dibus peccatorum mundati estis, in adhortatione ad populum 
conjuncta epistolae ad Reginharium. 

XIX. C. VII (c. 348) Quidam inter episcopos et mon» 
chos dissidia concitarunt aut auxerunt. rex quidam Brun- 
wardum abbatem et; monachos ejus contra Otgarium archi- 
episcopum excitavit eisque interdixit, ne ei obedirent. Ra- 
banus in epistola ad Brunwardum. C. VI (c. 277) Sine ab- 
batis venia non licebat monachis foras monasterium ire. quare 
Rabanus in epistola ad Brunwardum abbatem scribit: Con- 
cede presbyteris tuis, ut veniant ad episcopum suum et pe 
tant ab eo veniam propter excessus suos, quibus contra ejus 
voluntatem et contra sacros canones egerunt. O. X (c. 548) 
Brunwardum abbatem et monachos ejus monet, ut cum epr 
scopo suo in gratiam redeant, ni velint aeternas poenas luere. 
C. IV (c. 183) Quatenus magistratui non obtemperandum, 
Rabanus monet: Si aliquis mihi opposuerit dioens, regalis 
mihi potestas hoc jussit, ut sacerdoti non obedirem, nec ul- 
lam rationem ministerii mei coram eo facerem, huic sancti 
Petri sententia respondebo: Oportet deo magis obedire quam 
hominibus. in epistola ad Brunwardum abbatem. (c. 216) Ra- 
banus inquit: Magistratum politicum ab hominibus esse, 
cum ab ipso deo habeat originem. sic enim inquit: Duae 
dignitates atque potestates inter homines constitutae repe- 
rınntur. una ex humana inventione reperta, hoc est impe- 
rialis atque regalis. altera vero ex divina auctoritate insti- 
tata, hoc est sacerdotalis. quarum una hominum corpora pa- 
rat ad mortem, altera animas nutrit ad vitam. in epistola ad 
Brunwardum abbatem. C. X (c. 546) Regalem potestatem 
non ex divina, sed hımana auctoritate esse somnigt in epi- 
stola ad Brunwardum. C. IV (c. 183) De officio magistra- 
tuum inquit Rabanus: Nulli regum licuit divina profanare 
mandata, sed magis semper boni reges studuerunt regi re- 
gum semet ipsos subjicere et ejus praeceptis obedire. unde 
etiam superiores effecti sunt omnibus inimicis suis. in epi- 
stola ad Brunwardum abbatem. (c. 189) Rabanus iuquit: Sal- 
vator noster Jesus Christus judex est vivorum et mortuorum. 
et princeps regum terrae est ipsa veritas, quae neminem fal- 
lit nec falli potest a quoquam. hic secundum verba orbem 
terrae in aequitate judicat daturus praemium obedientibus 
sibi et poenaın aeternam inobedientibus. in epistola ad Brun- 
wardum abbaten. 

XX. C. X (c. 550) Rothudus episcopus Suessionicae ur- 
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dietionis gratiam pereipere queant. (c. 319) Rabanus leoni 
papae commendat monachos Fuldenses et Gundramum fratru 
sui fillum ac petit, ut eis pateat aditus ad pedes illius, quo 
benedictionis gratiam percipiant. C. X (c. 544). Catal. test. 
l. IX. (U, 1) Germanus Fuldae natus (Rabanus), ut ipse te 
statur... in epistola ad Leonem. (c. 547) Noticiam habait 
... Leonis pontificis, ad quem epistolas scripsit. 

XXIV. C. X (c. 586) Hatto scripsit aliquot epistolas ad 
Rabanum, ad Leonem papam, ad Bernhardum comitem Ita- 
liae, ad Otgarum Moguntinum archiepiscopum, ad Ludovicum 
imperatorem et alios. Familiaris fuit Rabano, Otgario, Leoni 
et Ludovico ac Bernbardo, cui omnia sua bona, quae in Ite- 
lia habebat, commisit per epistolam. C. VI (c. 277) Qui- 
dam codices et missalia sacra describebant, ut patet ex epi- 
stola Hattonis ad... Ludovicum. C. VII (c. 303) Front- 
nus Hattonem presbyterum partem decimarum promissam pe- 
tentem flagellavit et jurare coegit, quod numquam ea de re : 
ad imperatorem queri velit, ut patet ex Hattonis epistola ad 
Ludovicum. Cent. X. C. X. (c. 585) Habentur quidem aliquot 
ejus (sc. Hattonis) epistolae: sed eae nondum in Iucem, quod 
nobis constet, prodiere. A Rabano Moguntino archiepiscopo 
per literas petit, ut suis literis ad Romanum pontificem pro- 
prias adjungere non gravetur, quo facilior suis ad pontificem 
sit adıtus. — Apud Rabanum Moguntinum per literas pro 
Gerwigo vasallo intercedit, ut ejus causam vel coram ipse vel 
er alios audire et sententiam aequam ferre velit. — A Bern- 
ardo quodam comite per literas petit, ut eorum bonorum, 

quae in Italia collegium Fuldense possideat, fidelem ipse agat 
tutorem ac ne abalienentur prospiciat. 

XXV. Cent. X. C. X. (c. 585) Per epistolium ab Ezone e0- 
mite repetit (Hatto) praediolum in Brigiriching, cujus usus- 
fructus saltem ad aliquod tempus ipsi concessus fuerat. C. 
IX. C. VI (c. 305) Bernhardus comes suam haereditatem in 
duas partes distribuit et alteram monachis Fuldensibus, alte- 
ram ecclesiae cuidamı legavit, ut patet ex epistolis Fulden- 
sium. C. VII (c. 349) Bernhardus comes de Saxonia Boni- 
facio seu monachis Fuldensibus dimidiam partenı snae haere- 
ditatis dedit de agris, mancipiis, aedificiis et arcibus, ut patet 
ex epistola abbatis Fuldensis ad comitem quendam. 

KxVI. C. VII (c. 334) Hatto abbas Fuldensis Leonem 
in epistola sua vocat dominum beatae et apostolicae dignita- 
tis ınfula decoratum. C. X (c. 586) Fuit custos librorum. 
sic vitam Bonifacii et epistolas pontifieum de monasterii sui 
fundatione sedulo custodiit, ut ipse indicat in epistola ad 
Leonem. Suos monachos Leoni commendavit. C. VII (c. 
306) In Fuldensi bibliotheca vitam Bonifacii et epistolas pon- 
tifieum de privilegio Fuldensis coenobii servari Hatto ad Leo- 
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synodus Moguntii in claustro basilicae Albani martyris cele- 
bratur. convenerunt Otgarius ejusdem Moguntiacensis eccle- 
siae archiepiscopus, Hetto archiepiscopus, Hadubald archie- 
piscop., Bernwinus archiepisc., Adalrham archiep., Crogo (corr. 
Drogo) episcopus, Bernoldus episcop., Benedictus episc., Nid- 
garius episc., Folcuicus episc., Wolfleoz epise., Adalingus episc., 
aturatus episc., Wolfgarius episc., Harud episc., Thockgrinus 

episc., Hildi episc., Frotharius episc., Waldgoz epise., Williri- 
cus episc., F'rridericus episc., Gerfridus episc., Geboinus episc., 
David episc., Udalricus episc., Hitto epise., Baturicus epise., 
Reginheri episc., Erbeo episc., Hubertus (corr. Humbertus) 
chorepiscopus, Eburaccar chorepisc., Wolfgrinius chorepise., 
Manno chorepisc., Rabanus abbas, Sigimarus abbas, Winiber- 
tus abbas, Sindoltus abbas, Albuinus abbas, 7 heotgerus ab- 
bas. interpellavit Rabanum abbatem Gottescalecus, filius Berni 
conitis Saxonis, asserens se et ınvitum fuisse attonsum et 
violenter ab eo monasticae vitae mancipatum. habita ratione 
cum in conventu sacerdotum secundum divina humanaque 
jura diligenti studio causa discuteretur, inventus est is, qui 
interpellabat, auctoritate canonica esse solvendus. ac per hoc 
eorum judicio paternae restitutus est libertati: ea tamen ra- 
tione, ut, si abbati ita placeret, controversiae eorum finis in- 
ter eos istius ac propinguorum suorum etc. ((.: esset) juramen- 
tum; quod quidem si abbas suscipere vellet, omnem ei injuriam, 
quam perpessus est secundum legem componeret: si autem ille 
juramentum nollet exigere, nec iste compositionem suae quae- 
reret injuriae, sed tantum legitima frueretur libertate. epi- 
stola Rabani et epistola Hattonis ad Otgarıum. Sed Raba- 
nus cum Ötgarii licentia appellavit ad synodum, in qua 
praesto esset imperator: ut patet ex ejus epistola ad Otga- 
rium. C. VI (c. 271) Licebat tamen abbatıbus ab episcopo 
ad principem et concilium provocare, ut apparet ex Rabani 
epistola ad Otgarium de causa Saxonis fugitivimonachi. Cent. 
x C. X (c. 585) Otgarium Moguntinum archiepiscopum ro- 
gat (Hatto), ut Gotschalco sit adjumento, quo haereditatem 
ipsi em recipiat. 

VII. C. X (c.586) Scripsit aliquot epistolas (Thioto), 
quas nobis videre contigit, ad Benedictum papam et ad Ni- 
colaum pontificem, ad Carolum Moguntinum, Adalgarium, 
Dadonem Mediolanensem episcopum. Magni fecit peregrina- 
tionem ad loca sancta, coluit mortuos sanctos Bonifacium et 
alios. (c. 503) Theodo abbas Fuldensis petit in epistola ad 
ipsum (Benedictum), ut suis monachis orandi gratia Roman 
venientibus liceat ad sancta vestigia ejus appropinquare et 
benedictione ejus frui juxta privilegia a pontificibus Bonifa- 
cio olim concessis. TC. VI (c. 271) Theoto abbas Fuldensis 
scribit se Romam orationis gratia venturum deo volente et 
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apud Ambrosium preces faciat ac vicissim ei promittit preces 
suas apud Bonifacıum. Cent. X. C. X (c. 586) Magna praete 
rea ipsi, eum adhuc abbatem apud Fuldenses ageret, inter- 
cessit familisritas cum Angilberto Mediolanensi episcopo. ore- 
bris enim literis se mutuo compellarunt: ut testetur T'hioto 
abbas Fuldensis in epistola ad Dadonem Mediolanensem. 

XXXI. C. X (ce. 548) Theodo abbas Fuldensis scripeit 
ad eum (sc. Carolum Moguntin.) epistolam ac petüt, ut do- 
nationem quandam confirmaret. 

XXX. C. X (c. 586) Pro malefico quodam, qui confo- 
gerat ad Bonifacii sepulchrum, intercedit ad Ludovicum. C. 
VI (ce. 279) Ac monachi Fuldenses pro eodem (so. Albino) 
intercedunt ad Ludovicum. 

XXXII. C. X (c. 586) Festum Bonifacii (Thioto) cele 
brarit. C. VI (c. 258) Bonifacii festum Nonis Junii oele- 
brat Theoto abbas Fuldensis: quo die ad se invitat Adalga- 
rium abbstem sancti Viti et Ansgarium in epistola sus md 
eosdem. (c. 280) Theoto Fuldensis Adelgarium abbatem Viti 
ad se ad fertum Bonifacii invitat seque ejus precibus oom- 
mendat in epistola ad eundem. 

. XXXIV. C. X (c. 587) Seripsit (Bigenhardus) epistolam 
ad Gebehardum episcopum et ad Liutpertum archie pum 
Moguntinum, quae non satis latina est. C. VH (c. 317) 
Sigehardus abbas Fuldensis Liutpertum Moguntinum archie- 
piscopum invitat, ut fratres suos quosdam consecraret , quo® 
dam increpationibus emendaret, ut patet ex epistola ejus. C 
X (c. 548) Monachis benedixit (Liutpertus), ut patet ex ep 
stola Sigehardi abbatis Fuldensis ad eundem. C. VII (c. 347) 
Rex Francorum ad Fuldense monasterium venit ibique Boni- 
facium et servos ejus visitavit, ut patet ex opistola Sigchardi 
ad Gebehardum episcopum. 

XXXV. C. VII (c. 307) Libros scribebant in membre- 
nas vitulinas, ut patet ex epistola abbatis Fuldensis ad Fran- 
conem episcophum. O. X (c. 532) Pro fratre.suo defuncto 
(Franco) monachos Fuldenses preces facere jussit, ut patetex 
epistola abbatis Fuldensis ad eundem. 

XXXVI. C. X (c. 587) Rudolphus monachus et presby- 
ter Fuldensis vir literatus et bonus poeta scripsit epistolam 
ad Otgarium Moguntinum archiepiscopum et alıam ad Theo- 
doricum. dieit Christum tantum ob fornificationem admisisse 
divortium ac monet ÖOtgarium ea in re dissidentem a Ro- 
mano pontifice, ut abjecto errore ad unitatem ecclesiae re- 
vertatur. T’heodorico misit vascula portatoria ad sui memo- 
rıam renovandam. (c. 543) Contentio ei (sc. Otgario) fuit cum 
Romano pontifice de quodam, ut videtur, divortio, quod ap- 
probaverat, cum non esset legitime factum. quare pontifex 
eum eXcommunicare instituerat. hortatur eum Rodulphus 
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auf den Petersberg zurückzog; vgl. Gefchichte des Oftfr. Reichet 
171 
XII. Ebbo von Reims wurde nach feiner Abfegung im März 

835, wie auch fchon vorher, in Fulda in Haft gehalten. Drogo 
itand dem Bistum Metz feit 823 vor, Markward ber Abtei 
Prüm feit 829. Adalbert ift wahrfcheinlich der befannte Graf von 
Meg, Ludwigs des Deutfchen Zodfeind : er wie Markward gehörten 
zu Ludwigs des Frommen PVertrauten; vgl. Geſch. des. Oftfr. R. 
I, 107. 109. 

XIV. Die von den Centuriatoren vermutete Beziehung dieſes 
Briefes auf Ebbo ift zwar nicht ganz ficher, aber auch durchaus 
nicht unmahrfcheinlih , da der abgefegte Erzbifchof vor feiner Ver 
fegung nad Hildesheim im Jahre 846 ſich allerdings in einer ber 
drängten, hilfsbedürftigen Lage befunden haben mag, der Brief muß 
aber dann vor Hinfmars Weihe zum Neimjer Erzbifhof (3. Mat 
845) gefchrieben Jein, weil nad) derfelben von einer Herftellung Ebbos 
in die früheren Ehren nicht wohl mehr geredet werden könnte. Bel. 
Geh. des Oftfr. R. I, 245. 249. 

XV. Diefe Notizen gewähren zu einer Vermutung zu wenig 
Anhaltepunkte: zu den abgefesten Aebten in ber Zeit Rabans ge 
hörten u. a. Bernwil von St. Gallen im Jahre 840, Odo von Fer 
rieres 841. 

XVII. Gauzbert, ein Verwandter Ebbo8, wurde 832 zum 
Biſchof für Schweden geweiht, und legte ſich bei feiner Weihe den 
Namen Simon bei, jpäter vertrieben erhielt er bereits vor 847 zum 
Erfage das Bisthum Osnabrüd; ſ. G. d. Oftfr. R. I, 266. 268. 

XVII. Reginher (nicht zu verwechfeln mit Reginbald) ift and 
anderweitig als Mainzer Chorbiichof für Thüringen befannt und 
ftarb am 27. Ang. 853. Die Homilien, welche Raban an Heijtulf 
Ichicte, nebit dem dazu gehörigen Briefe find gebrudt in Kabani 
opera ed. Migne IV, 9 ff. Vgl. Geſch. des Oſtfr. R. I, 298. 

.XIX. Brunward, zuerft Mainzer Chorbifchof und mit Raban 
befreundet, ftand dem Kloſter Hersfeld von 843 bis 875 vor. ‚Sein 
Zwiſt mit dem Erzbifhof Otgar von Mainz über die Zehnten im 
Jahre 843 feheint von Ludwig dem Deutfchen zu politifchen Zwecken 
benußgt worden zu fein, |. ©. d. Oftfr. R. I, 230, von Knochen⸗ 
hauer in feiner Geſch. Thüringens S. 185 nicht beachtet. 

XX. NRothad, der befannte Biſchof von Soiſſons, ftand diefem 
Pisthume etwa feit 832 oder 833 vor. 

XXI Hilduin, Abt von St. Denis, Ludwigs Erzkaplan, 
wurde von Raban ohne Zweifel im Jahre 829 bei feinem Streite 
mit Gotfchalf befragt, vgl. oben XI, unten XXVII. 

XXII. Papſt Pafchalis regierte von 817 bis 824, mithin 
muß die Sendung des Abtes Raban an ihn zwiſchen 822 und 824 
fallen. Der Zeitpunkt des Streites zwifchen Bernwelf (Bijchof von 
Wirzburg etwa 786800), Rikolf (Erzb. v. Mainz 787—813) 
und Baugolf (Abt v. Fulda 780—803) Täßt ſich annähernd nad) 
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einander als Erzbifchöfe von Mailand (Mon. Germ. Scr. VIII, 104). 
XXXI—-XXXIH. Erzbiſchof Karl von Mainz regierte 856 

— 863; Anskar ftarb 865, Abt Adalgar von Korvei füllt in bie J. 
856 — 877. 

XXXIV. XXXV. Für das Schreiben bes Abtes Sigehard 
an Liutbert von Mainz (863—889) ift fein näherer Zeitpunft zu 
beftimmen, unjicher ift die Vebenszeit des Biſchofs Gebhard von 
Epeier, der an den Mainzer Synoden von 847 und 852 und an 
der Wormier von 868 theilnahm, und in einer unechten Urf. vom 
%. 874 vorfommt (Dronke cod. Fuldens. 274). Für den Brief 
an den Bifhof Franko von Lüttich (8534—901) wird kein Verfaſſer 
nambaft gemacht. 

XXXVL. Das eine der hier erwähnten Schreiben Rudolfs 
(t 865, 8. März) ift entweder wirklich an Otgar (F 847) gerid- 
tet, bezog ficy aber dann nicht auf Lothars Ehehandel, fondern auf 
irgend eine andere Echeidungsangelegenheit, ober es bezog ſich in der 
That darauf, und war an den Erzbiichof Karl oder Liutbert gerich⸗ 
tet. Der falich gelefene Anfangsbuchjtabe des Namens, nebft der 
Bezeichnung als Mainzer Erzbifchof, konnte fehr leicht zu einem Irr⸗ 
thume verführen. ‘Der Empfänger bes andern Briefes ift vielleicht 
Biſchof Theoderi) von Minden (853—880), Ludwigs des D. 
Nathgeber. 

Um zum Schluſſe nod einen Heinen Beitrag zur Geſchichte des 
Klofters Fulda um die Mitte des neunten Jahrhunderts zu geben, 
laſſe ich das nachfolgende, bisher unbelannte Gedicht des Iren Se⸗ 
dulius an den Abt Hatto abdruden, welches von dem Verkehre zwi⸗ 
fchen Fulda und vLüttich Zeugnis ablegt. 

Idem ad Addonem abbatem. 

Dextra potens domini te ducat, frater amandr, 
mox properans hilaris quo remigrare cupis. 

Rheni glaucicomas superetis, quaesumus, undas, 
nec vobis noceant Scylla Caribdis amen. 

dehinc transcursis Jordanis rite fluentis 
vosmet cornipedes excipiantque sophos. 

post hacc et Solimam laeti cernatis opimam, 
quae domus est domini plus Salemonis ope. 

qua gaudet Solima per multum Francia felix, 
10 Europae totus quin etiamı populus, 

qua pausat rutila martir Bonitacius aula, 
cujus laus meritum transit honosque polum, 

instar apostolicum roseo diademate comptun 
purpureun sidus terrigenumque decus. 

15 postquam Addonis libctis et oscula pacis 

Fr 
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exantlate pio talia verba patri: 
‘Frater Sedulius casiae de flore salutes 

exoptat vobis prospera quaeque probis. 
quot flores ligno vitae, quot poma virescunt 

in paradisiacis cinnama quotque locis, 
quot liquidae manant guttae de fonte Syloa, 

vobis ambrosios tot vovet ille scifos, 
vestros atque dies multiplioet alma potestas, 

in terra meritum multiplicetque polo. 
in domino valeas, pastor bone, grexque decorus, 

sive rosae juvenum lilia sive senum. 
omni jam liceat mox tales visere stellas, 

per quas terra micat, quas paradisus amat. 
Eden ut videam gaudens illie requiescam, 

O pater, huic avido propiciare viro! 
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Ueber die aus den älteften Murbacher An— 
nalen abgeleiteten Quellen. 

Von 

Earl Theodor Heigel. 
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bis 790 in keiner unmittelbaren Verbindung. Unabhängig begin 
nen jie mit dem Tode des Carl Martell!; die Angaben zu den 
Jahren 741, 742 ftehen ganz felbftftändig da, fo alle übrigen. Die 
Sprache ift wefentlich feine andere, al8 in anderen Annalen des ad) 
ten Jahrhunderts. 

Schon zum Jahre 744 treffen wir nun auf eine Notiz, bie 
fpeciell das Klofter Murbach betrifft; 751 wird die Weihe des Bi⸗ 
ſchof Baldebert von Bafel, der Abt von Murbady gewefen fein foll, 
756 der Tod Eberhards, bes Gründer von Murbah, 762 ber 
Tod Baldeberts und die Weihe bes Abtes Herbert, 767 deffen Sen- 
dimg nah Rom, 774 deffen Tod und die Weihe des neuen Abtes 
Amicho verzeihnet. Auch bei biefen Angaben kann man durchans 
feine Achnlichleit mit anderen Annalen bemerken; denn die Annales 
Nazariani und Alamannici find nad ıwmferer Anſicht, bie wir 
nachher darlegen werden, felbft von der Quelle abhängig, bie in ben 
Annales Guelferbytani nur copirt wurde Diefe allein 
noch m Yahr 787 die Kunde vom Ableben des Murbacher 
te® Amicho. | 

Wenn fo dieſe Annalen ganz felbftändig auftreten, wenn wir 
fehen, daß jedenfalls Murbach ihre Heimath ift, wenn Teinerlei Be 
benfen in Bezug auf Alter u. 1 w. gehegt werben Tönen, — was 
fann uns bindern, bie Annales Guelferbytanı von den Jahren 
740- 190 lediglich als eine Copie jener älteften Murbacher Anna⸗ 
fen anzuerkennen, bie auch von den Annales Nazariani und Als 
mannici, wenn auch in andrer Weife, benügt wurden. 

Anders fteht e8 mit der Fortfegung der Annales Guelfer- 
bytani von 790-805. Hier finden fid nur kurze Notizen über 
bie Kriegszüge und Winterquartiere Karls des Großen. Bon 805 
an enthalten fie bloß einige unverftändliche Angaben. “Jedoch eime 
beachtenswerthe Erfcheinung tritt gerade bei ben Angaben der Ann. 
Guelferb. hr ben jahren 802, 803, 804 und 805 zu Tage. 

Alle diefe Notizen find nemlich ein trodner, zum Theil finm- 
Iofer Auszug aus den Angaben, welhe die Annales Metten- 
ses zu biefen Jahren bringen. Als Proben hievon feien biebergefekt: 

Annales Mettens. Annales Guelferbprt. 
802. Herens imperatrix deConstan-; 802. Heens imperatrix de i 

tinopoli misit legatum, nomine Leo-Ipoli misit legatum suum Leonem sps- 
nem, spatharium, propter pacem con-itarium de confirmandas inter 
firmandam inter Francos et Graecos'Francos et Gregos. Celebravit im- 
... ete. Imperator Aquisgrani nate-|perator natalem Domini et pascha 
lem Domini celebravit, Aquis. 

803. Imperator vero post pascha| 808. Imperator autem estatis tem- 
ab Aquis profectus ad Magonciam ve-|pore venit ad Magontiam, inde ad 
nit... etc. Inde vero ad Regenes-|Reganespurc, et inde proflciscens 
burch veniens ... hiemis tempore adjad Aquis, ubi natalem Domini cele- 
Aquis palatium venit, ibique natalem|bravit. 
Domini celebravit. 

ı Wird zum Jahre 740 angegeben. 
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hen Geftalt erhalten haben, und uns diefelben erſetzen. Wo bie 
Compilation entjtanden ift, ift nicht zu ermitteln. 

Aus einem fehr alten Coder des Klofters St. Nazarius zu 
Lorſch veröffentlichte Freher die Annales Nazariani’; j 
ihon Perg, der jenen Coder in der Vaticanifchen Bibliothet zu Rom 
wieder entdedite, hat an der Annahme, daß im Stlofter Lorſch der 
Urfprung diefer Annalen zu fuchen fei, nicht mehr feitgehalten uud 
den Irrthum Frehers nachgewiefen, der 3. 3. 788 (nit 737) den 
bl. Gawarius fir den Hl. Nazarius hielt. 

Diefe Annalen beginnen mit 708, enden mit 790. Die aus 
führlihen Berichte der Jahre von 786 an fcheinen kurze Zeit nad 
den Creigniffen abgefaßt; auch ift die alte von Freher und Perk be- 
nügte Handfchrift fchon um d. J. 800 gefchrieben. Bis zum Fahre 
741 benutte der Verfaſſer ausjchlieglich die alten alamannifchen An: 
nalen, die uns verloren gegangen, aber in abgeleiteten Quellen, und 
zwar in größter Reinheit in den Annales Mosellani erhalten find. 
Britifche Elerikernotizen, wie fie in den alten alamannifchen Annalen 
Aufnahme gefunden hatten, werden hier übergangen, ebenfo bie 
fpecififch Tchmwäbifchen Notizen, 3. B. 736 ber Tod bes Biſchof An: 
doinus von Conſtanz. Noch im Jahre 741 folgen die Annalen 
diefer älteften Duelle ausfchließlich. 

Vom nächſten Fahre an aber benugen die Nazariani außer dies 
fer Quelle noch die Murbacher Annalen (Annales Guelferbytani). 
Sie geben auch, diefer neuen Quelle folgend, eine Reihe Murbacher 
Klofternahrichten. Defter ziehen fie die Angaben der alten alaman- 
nifchen und der Murbacher Annalen zufammen, fo z. B. z. J. 754: 
Annales Mosellani: 

Venit Dassilo ad Marcis campım ... 
Annales Quelferbytani: 

Franci absque bello quieverunt. 
Annales Nazariani: . 

Venit Dessilo ad Martis campum Francique absque bello 
quieverunt. 

Da die auf Ehrobegang und Gorze bezüglichen Notizen fehlen, 
benütten die Annales Nazariani offenbar eine Handjchrift ber aler 
mannifchen Amalen bis zum Jahre 764, welche die in Gorze ent⸗ 
ftandene Fortjegung noch nicht enthielt. 

Vom Jahre 786 an führen die Nazariani die in den Anna- 
les Guelferbytani enthaltenen Notizen ziemlich) weitfchweifig aus. 
Befonders eine Verfehwörung von Thüringern 786 und ihr unglüd« 
licher Ausgang werden betaillirt erzählt. Auch das Kloſter Fulda 
fpielt eine Rolle in diefer Erzählung, während die Annales Fulden- 
ses Enhardi bloß furz das Faktum berichten. Dürfen wir hieraus 
aud) noch nicht folgern, daß dieje Partie unfrer Annalen in Fulda 
abgefaßt worben fei, fo fünnen wir doc ein Nachbarklofter in Thür: 
ringen oder Heffen als deren Heimath bezeichnen, um jo mehr, 
da das tragische Schickſal Thaſſilos in dem Unnaliften zwar leinen 
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mifchen Todtenhügel auf dem — nee Sem zu er⸗ 
Fra Germanicus, nad Entfegung Alifos, nicht für gerathen 
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Vernichtung und Verpflanzung durch Tiberius bie Sigambrer. Diefe 
wohnten füdwärts der Lippe, und zwar der unteren und mittleren 
Lippe, da fie zugleich Anwohner des Rheins waren. Wenn Drufus 
alfo nad) der Quelle „den Feinden zum Trug“ eine Feſtung am ber 
Lippe anlegt, fo find faſt mit Gewißheit als dieſe Feinde die um 
Süben ber untern Lippe wohnenden Sigambrer anzufehen, und nicht 
die oftwärts wohnenden Cherusker. 

Nimmt man Arbalo im Dsning, oder zwifchen Osning md 
Weſer an, fo ift es micht gedenkbar, dag Drufus, laum ber Thal: 
Schlucht entronnen, mit einem erſchöpften, zurückmarſchirenden Heere, 
faft am Fuße bes Osning, in Eheruskien ſelbſt, oder doch hart an 
ber Grenze dieſes Bolls, in einer dürren Ebne, wo eine BVefeſti⸗ 
gungsanlage dem concentriſchen Stoß dreier Hauptuölfer, deren com- 
finium bort war, ber Cherusker, Catten Sigambrer, von VBructe⸗ 
rern zu geſchweigen, ausgeſetzt war, eine Feſtung angelegt habe. Wo 
ſollte der Proviant, wenigſtens fiir das erſte Jahr —— 
aid chen dieſem Punkte und dem Rhein, einer Entfernung von eiwa 

Wegeftunden, nur eine faum paſſirbare Naturſtraße fi fanb? 
Beiden Rückhalt hätte eine Sejahun in diefer iſolirten Scheng 
gehabt, wem das Hauptheer nad) dem Bau derſelben zum: Beheiut 
309 ? 

Und lag Arbalo mehr weſtlich oder fübmeftfid hm Mögnege 
birge, an ber Haar, oder im Arnsberger Walde, fo ‚mußte er ja, 
um nah Elfen zu ‘gelangen und bort zu ſchanzen, ‚wieder ‚oftiwärte 
in Feindesland ziehen; er zog aber von Arbalo nachweisbar in Brenn 
besland, dem Rheine zu. Wie kann man als . Befiegter mitten in 
unbefiegter Feinde Land eine Zwingburg anlegen ? 

Und was foll eine einzelne Feſtung, wenn ſie nicht in dem 
ganzen Grenz Kegulirungs- und Befeftigungsfuften eine Stelle ein- 
nimmt? Drufus bat vornehmlich die Befeitigung ber Rheingrenze 
im Auge. Dort am linken Ufer legt er eine ganze Weihe von 
Feſtungen an. Um aber ficherer zu fein unterjocht er die Stämme, 
welche hart am rechten Ufer des Rheins wohnen, bis zu dem Bunte, 
ubi terminus esse sufliciat, und legt burch das ganze weſtfäliſche 
Niederrheinland einen zweiten Grenzcordon, als defien Mittelpunkt 
an ber mittleren Lippe wir bie große Feltungsanlage Aliſo anzufehen 
haben. Bon Alifo lief norbwärts ein limes, der das fpäter von 
riefen und Umfivariern erftrebte Land einſchloß; ebenfo von Alifo 
ſüdwärts ein limes, welcher ungefähr der Embfcher folgend in einem 
Bogen bei Afciburgium auslief.. Von Alifo aus gingen deshalb in⸗ 
nerhalb bes limes Straßen nördlich und füdfich der Lippe, durch be 
feftigte Etappen noch außerdem gededt, zu verjchiednen Punkten des 
Niederrheins. 

Diefe von Drufus dur die Anlage Aliſos begründete Grenz 
befeftigung haben laut Quellenzeugniffen Ziberius und Germanicus 
vervolljtändigt. 

Eine Feſtung an ber Lippe konnte nur von Druſus gebaut 
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nehmungen nicht Stüßpunlt mehr. Deshalb verlegte er fein Win: 
terlager weiter öftli gegen Cheruskien, mediis in Germanise 
finibus, ad caput Juliae (Luppiae). Deshalb legte Ahenobarbus 
nun einzelne Dammiwege an, von denen noch Spuren im Norden 
der obern Lippe zu entdecken find, zur Verbindung der neuen Stüß« 
punkte am Osning und der Wefer mit der alten Lippefeftung Aliſo 
und dem Rhein. — Deshalb nahm auch Barus an der Weſer 
Quartier. Bon hier aus bedrohen die Römer fchon die Elbuölfer: 
Chaufen, Langobarden, Hermunduren, Semmnonen ertragen oe: 
Kampf die römische Nähe. Gewißlich reifte bei Auguſt ſchon der 
Plan einer Unterwerfung, wenn möglih Romanifirung des ganzen 
weitlichen Germaniens: da warf die Teutoburger Schlacht die Lieber: 
müthigen bis an den alten Grenzwall zurüd. Merkwürdig; bie 
Deutfchen find nach dem J. 9 nicht bis an den Rhein, gefchweige denn 
über denfelben vorgedrungen; dies war die töbtliche Furcht Augnſts. 

Diefe alte Grenze ift den Römern nicht ftreitig gemacht. Aliſo, 
die Lippefeſtung wird belagert, fcheint aber, nachbem fich bie Befagung 
durchgeichlagen, verlajlen und nicht zerftört worden zu fen. Wann 
es von ben Römern wieder befetst wurbe, iſt nicht mit Sicherheit 
anzugeben; wahrjcheinlih ſchon im J. 10 von Xiberius, ber zur 
Sicherung bes niebern limes transrhenanus aus Panmonien berbei- 
eilte. Erſt im J. 16 nad ber Niederlage des Sermanicus und 
Cäcina wird es wieber belagert, aber von Germankus in einer ra⸗ 
[hen Expedition entfeßt und ber alte limes von Neuem befeitigt. 

Entjcheidend gegen die Paberbornifche Hypotheſe ift eine rid- 
tige Würdigung einzelner Momente aus dem Feldzuge d. J. 16. 

Germanicus will die Cherusfer befriegen, in ihrem eignen Lande 
heimfuchen. Er rüftet zu diefem Zweck 1000 Schiffe aus, um auf 
diefen das ganze Heer an die Mindung der Ems, resp . Wefer zu 
bringen, um ferner nad) geendigtem Feldzug im Hecht, einen unbe 
binderten Ruckweg zu haben. Nicht fo fehr die Feinde find es (Ta⸗ 
citus), die der Römer fürchtet, fondern bie befchwerlichen langen 
Wege und ungangbaren Straßen. Deshalb ein ganz veränberter 
Feldzugsplan. ‘Der Verſuch des vorigen Jahres, Cheruslien von 
zwei Seiten anzugreifen (Germanicus von Norden, Cäcina von Sü⸗ 
den), war mißglüdt. Auf dem Rückwege hätte Cäcina faft des Das 
rus Scidfal erlitten. Deshalb follte in diefem Jahre, um den 
Wechfelfällen der Gebirgsftraßen enthoben zu fein, nicht nur ein 
Theil, fondern die ganze Armee zu Schiffe nad Oſtfriesland ge- 
bracht, und von der norddeutfchen Ebne ber Einfall in Cherusfien 
gemacht werden. Ich gebe gern zu, daß außer den von Tacitus 
angegebenen Gründen auch die Rückſicht auf die den Römern be 
freundeten Nordftämme der chaufijchen Völker bei ber Veränderung 
des Feldzugsplanes gewaltet hat. Gewißlich; wären Sigambern, 
Bructerer, Dlarfen, durch deren Gebiete die Heerftraße vom Rhein 
zur Weſer führte, Freunde der Römer geweſen, jo war die Sad) 
lage eine andere; aber jie ftanden eben im Bunde mit den Cherus⸗ 
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fern, und waren ficher bereit, wie e8 Guerilla⸗Krieger zu allen Zeiten 
gethan, in den Hohlwegen, Schluchten oder Sumpflachen der Heer- 
ftraße, der regulären, mit fchwerfälligem Zrain einherziehenden Armee 
aufzulauern und durch kühnen Ueberfall Schaden und Verderben zu 
bereiten. — Beweis hiefür die Einfchließung des “Drufus bei Ar- 
balo, die Befiegung des Germanicus dur; Armin im Jahre 15, 
die Ueberrumpelung Cäcinas bei den langen Brüden. Wir leſen 
zwar, das Gäcina einigemal, wenn Silius oder Germanicus von 
Mainz aus gegen die Gatten operirten, zur felben Zeit einen Streif- 
zug gegen Cheruskien machte, huc illuc arma ferens, um bie Che 
ruöfer von Cooperation mit den Gatten abzuhalten. Das waren 
aber eben nur Streifzüge, expedita cum manu, fein auf Monate 
berechnieter Feldzug mit Armatur und Bagage. Und dennoch warb 
er auf dem Wege angegriffen: Marsos congredi ausos prospero 
proelio fudit. Ä 

Hätten die Römer, was bie Lippifchen und Paderborner Ge⸗ 
(ehrten annehmen, eine zünftig angelegte Militärſtraße, eine Chauffee 
wie fie deren am linken Rheinufer viele angelegt, von Vetera bis 
Elfen gehabt, an ven gefährlichen Stellen durch Schanzen gededt, 
fo wäre der Landmarſch vom Rhein zur Wefer unbedenklich gewefen. 
Aber eben diefe Kunjtftraße fehlte, und von der Mittellippe an, 
wo ber Sundboben aufhört, und Klei, Lehm und Kalkboden eintritt, 
waren bie Wege jtellenweife grundlos, „unmarfchirbar”, wie von Abend⸗ 
roth fagt. 

Hätte Altfo bei Paderborn gelegen, jo müßten wir das Vor⸗ 
fpiel zum Feldzuge des Jahres 16 folgendermaßen auffallen: — 
Trotzdem, daß die Römer eine pafjable Etappenftraße von Weſel bis 
Paderborn, und am Kopfe diefer Straße bei Elfen eine ſtarke Fe⸗ 
ftung haben, bicht an der cheruskiſchen Grenze, ober gar in Cherus⸗ 
fien, nur wenige Stunden von der Wefer, ziehen fie es dennoch vor, 
auf dem Wafjerwege nad) Norddeutfchland, und von ba an die Mit« 
telweſer zu gelangen. Che fie aber mit der Zurüftung ihrer 1000 
Schiffe fertig find, Hören fie, dag diefe Lippefeitung bei Elfen bela- 
gert wird. Deshalb zieht Germanicus raſch mit 6 Legionen auf 
der Militärftraße zur Feſtung Alifo, entfegt diefelbe und kehrt, nach⸗ 
bem er von ber Wefer faum noch einige Stunden entfernt geweien, 
zurück, legt jedoch auf dem Rückwege an der ganzen Strede von 
Baberborn bis zum Rhein längs diefer Meilitärftrafe Dämme und 
Bälle an. Und nun, obgleich er eingefehen hatte, daß man mit 
einem großen Heere fchnell bis zur Lippequelle und damit ind Weſer⸗ 
gebiet gelangen konnte, obgleih er die Belagerer Alifos (Elſens) 
vertrieben, obgleich, er darauf den ganzen langen Weg von Neuem 
ausgebaut und befeitigt hatte — führt er dennoch) diefe® ganze 
Heer auf der reitaurirten Straße zurück an den Niederrhein, fchifft 
daffelbe mit noch andern Truppen ein, und macht den gewaltigen 
Ummeg durch Norödentfchlend, um auf biefem in bie Gegend 
der Mittelweſer zu gelangen, bie er doch auf ber guten Straße fo 
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feicht erreichen konnte, ja eben noch erreicht hatte, wo er fogar feiw 
Operationen an ber Wefer auf bie ftarfe Feftung am Ende Au 
Straße, am Fuße des Osning ftiigen Tonnte. 7 

Hier tritt ein Widerſim zu Tage. v. Wietersheim fieht Ins 
fehr wohl; um fich aber zu helfen, läßt er von ben 6 zum Gntieg 
nach Elfen geführten Legionen einen Theil dort bleiben, den größeren 
Theil aber zur Einfchiffung zurückkehren. Nachdem der Einmarid 
in Cherusfien von Norden gefchehen, vereinigen fich im Mittelweſer⸗ 
gebiete die zurückgelaſſenen Befagungstrnppen von Aliſo wieder mit 
dem Hauptbeere. Hiervon weiß aber Tacitus nichts; winde 
er ſolch wichtiges Factum unerwähnt gelafien haben? Man muf 
alfo, um die Militärftraße von Xanten bi6 Paderborn aufrecht zu 
—X end ver Feſtung A am gr en zu einer gewalt- 
amen Be ung der Quelle feine Zu nehmen. 

Man muß fich ferner in die überaus fonderbare Annahme fin- 
ben, Germanicus habe zu einer Zeit, wo bes vorrlidenden Som: 
mers halber die Einfchiffung auf dem Druſus⸗Kanal keinen Zeitanf- 
ſchub ertrug, auf dem Rückmarſch von Alifo (Elfen) nach dem Rhein 
diefe ganze Straßenftredde mit neuen Wällen und Dämmen verjehen. 
Wozu follte das dienen, wenn er die Straße nicht benügen wollte? 
Und was follen diefe limites an einer 20 Stunden langen, ins Binnen 
land führenden Straße? Wurde dadurch die römische Grenze gefichert? 

Es bleibt nichts übrig, als einfache Verwerfung der Anficht, def 
Aliſo an der Stelle des heutigen Elfen gelegen habe. Die zufällige 
Namensähnlichkeit hat den Anftoß gegeben und ber Lolal-Batriotie- 
mus fich feit Jahrhunderten bemüht, den berühmten Fleck für das 
Heimathländchen mit fühner Argumentation zu retten. 

Es geht nicht. 
Alifo hat weftwärts an der mittleren Lippe gelegen, entweder, 

wie ich anzunehmen gute Gründe habe, innerhalb des niederrheinifchen 
limes, wo derfelbe die Lippe fchneidet, und das tft bei Liinen der 
Tall — oder als prop ulum, ſtarkes Vorwerk des limes, in 
der Gegend von Lünen bis Liesborn. Ob Hamm (Eſſelen) oder 
Liesborn (Ledebur, v. Schmidt), wer mag es entfcheiden? Haltern, 
wohin es v. Barbdeleben verlegt, Liegt allzunahe dem Rhein; 
war eine wichtige Etappe und ein Standlager ber Römer. Für die 
Gegend von Lünmen bürfte folgendes fprechen. Lünen (Lunen, une) 
ift der naturgemäße ültefte Uebergangepunft über bie Lippe. Dies 
fiegt au im Namen. Lune, Laune (lat. luna), beißt Wechſel, 
Uebergang, Webertritt (Wechfel noch in diefer Bedeutung von über» 
tretendem Podmiib in der Jägerfprache). Bei Lünen hört nümlich 
der leichte Boden am rechten Lippeufer auf, und die Straße fncht ſich 
naturgemäß das linke leicht paffirbare lifer bis Hamm. Bon da 
ab weiter bietet der Boden dem Wegebau große Schwierigfeit. 

Deshalb hat die Communication ſchon in uralter Zeit das Lippe: 
ufer verlaffen, und von Lünen auf Unna ſich wendend den Hellweg 
am Abhange der Haar, ober den Höhenweg, Haarweg, eingefchlagen. 
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mangelt es an einer Detailnunterfuhung noch gänzlih. Ich Halle 
die alte Hochſtraße von Redlinghaufen auf bie Lippe zu für römi⸗ 
fches Wert. Ein befonderes Augenmerk dürfte auf ben Punkt Duit- 
burg (Asciburgium) zu richten fein, wo wahrfcheinlih der Süd 
limes den Rhein traf. Als Germanicus gegen bie Marfen 309, 
fand er auf dem Marfche durch die eilva Caesia und durch bie 
barauf folgenden saltus feinen Feind ; nicht einmal war einer ba, 
welcher den Römern vorauseilend, die feftfeiernden Marfen von dem 
drohenden Ueberfall hätte in Kenntniß ſetzen können. Vielleicht war 
dies Land ſüdwärts der Kippe ein Stüd des alten gänzlich entvöl⸗ 
ferten Sigambriens ; jedenfalld damals Römergebiet. Merkwürdiger 
MWeife fpielt diefer alte Römerlimes auch im angehenden Mittelalter 
feine Rolle. Wie kommt es, daß bie übermächtigen Sachfen bie 
bructerifchen Franken nicht bis hart an und über den Rhein trieben? 
Die Franken wurden Nechtsnachfolger der Mömer und am alten 
KRömerlimes machten die Sachen Halt; vom limes bis zum Rhein 
bfeibt Frankenland, nörblich fränkiſches Hamaland, ſüdlich Ripuarier⸗ 
fand; der limes ſelbſt wird ſächſiſch. 

Auf den Flußnamen Eliſon, an deſſen Einfluß in die Lippe 
Aliſo gelegen, lege ich wenig Werth. Vom Fluß hat das Caſtell 
ſicher nicht den Namen, und auch nicht umgekehrt, da eine Brechung 
von a in e in jener Zeit nicht vorkommt. — Uebrigens fließt bei 
Liinen ein nicht unbebeutendes Flüßchen, bie Sefele in die Kippe. — 
Nahe bei Lünen etwas nad) Weiten liegt am Morbufer ber Lippe 
die Bauerfchaft Alftebde oder Alſt. Dort findet fich noch heute ein 
gewaltiges Viered von Wällen, mit tiefen 20 Fuß breiten Gräben, die 
nur in dee Sommerdürre ihr Waſſer verlieren. Urnenfcherben an 
einem alten Wege von dort auf Lünen finden fich die Menge. Das 
Volt nennt die Hügel und Wälle Hünenburgn. Ich möchte glau« 
ben, daß bier ein Außenwerf des alten Alifo erhalten fei, wie ich 
ſüdwärts der Lippe ein ähnliches in ber Butenburg vermuthe. Alt 
Lünen würbe dann den Kernpunkt der Feftung gebildet haben. Der 
Name Aljtedde ftimmt vorzüglih. Auch trifft die geographifche Be⸗ 
ftimmung von Wleifos des Ptolemäus genau auf biefen Punkt. 

Mein Zwed war, zu erweifen, daß Alifo bei dem heutigen Elfen 
nicht gelegen haben könne, und daß feine Lage an einem ftrategiich 
opportun gelegenen Punkte an der mittleren, bez. untern Lippe bie 
höchfte Wahrfcheinlichteit Habe. Strategifch wichtigfter Punkt aber 
ift nebft Haltern, wo viele römische Münzen und Waffen gefunden 
find, Lünen mit feinen Umgebungen nord» und ſüdwärts der Yippe. 
Eine genaue Lofalunterfuchung gerade über diefen Punkt ift bis jegt 
nod nicht angeftellt, wenigſtens nicht veröffentlicht. Eeltfamer Weije 
ift diefer Punkt (Alitedde) dem forfchenden Auge des Major von 
Schmidt, der doch fonft die ganze Kippe bereift Hat, entgangen. Hof- 
fentlih wird Seitens weitfäliiher Forſcher auch diefem benachbarten 
Bunfte eine eingehende Unterfuchung gewidmet werden. 

..— — 
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walt, fondern als ihr treuer Vorfämpfer hat er zuletzt bie Lieke 
zeugung gewonnen, daß ein neuer Zuſtand des Reichs nothiwenig 
fei, der ihm felbft und allen Landesfürſten eine größere Macht m 
Würde verlieh. Durch große Thaten und kühne Pläne haben fih 
in jener Zeit Reinald und Philipp von Cöln, Chrijtian von Mag 
einen berühmteren Namen verfchafft. Aber hätte der geniale Reinal 
länger gelebt, fo würde er den Zujammenfturz aller jeiner Unter 
nehinungen angejehen haben, und wäre wahrjcheinlich in die zwe 
deutige Lage gekommen, wie fein Nachfolger Philipp von Cöln, ke 
feinen beſſeren Weg, feine landesfürftliche Aufgabe zu erfülfen, fans, 
als dem Kaifer mit 120000 Mann entgegen zu treten. Chrifties 
von Mainz hatte Feine Gelegenheit mehr zu beweifen, ob er mit eben 
ſolchem Geſchick die Tandeshoheitliche Zukunft feines geiftlichen Für 
ſtenthums inauguriren könne, als er ein vortrefflicher Kriegsoberft, 
tapferer Ritter und zäher Unterhändler gewejen war; er ftarb, nod 
ehe die Neubildung auf allen Punkten fich durchgefegt hatte. Die 
geiftlichen Kirchenfürften, die auf der Seite der Hierarchie fanden, 
jaben fih wohl durch DBeharrlichkeit und Opferwilligfeit für bei 
irchliche deal ihrer Partei, auch durch die ftrenge Auffaffung i 

rer priefterlichen Pflichten bervorgethan; bie andere Seite Der 
lichen Aufgabe aber, für einen kräftigen Landfriedensſchutz an 
bes Raifers in ihren Gebieten einzutreten, vernadjläffigten fie ent 
weder, weil fie den Fürſten über dem Priefter vergaßen, oder ver 
mochten es doch nicht, ihre Priefterregierung im Gegenſatz zu bes 
beitehenden Zuftänden durchzuführen. Adelbert von Salzburg umb 
Conrad von Mainz brachten einen großen Theil ihrer Regierun 
zeit in der Verbannung zu, und Beide zeichneten fidh durch keine 
gententugenden aus. Co jtellt Keiner der fürftlihen Zeitgenoffen 
den Uebergang aus der kaiſerlichen in die landesfürſtliche Zeit in 
dem Reichsamte, da8 am tiefiten von der Veränderung betroffen 
Ihe, würdiger und pſychologiſch Harer dar, als der Erzbiſchof 

ihmann. 
Die große Veränderung der Neichszuftände unter Friedrich Bar⸗ 

barofja beitand in nichts ©eringerem, als daß der eigentlich kaiſer⸗ 
liche Theil feiner Aufgabe, die völferrechtliche Vertretung der ganzen 
Ehriftenheit, in aller Form vom König der Deutfchen auf den Papft 
überging.. Das Kaifertfum Karls des Großen und der Ottonen 
beruhte auf dem Bedürfniß, alle abendländifhen Völker zum Kampf 
gegen die Heiden, zur Sicherstellung der criftlich »germanifchen Ent⸗ 
wiclung zu vereinigen. Die dentjchen Könige, die als frei gewählte 
Kriegshäupter der deutfchen Stämme feit dem Anfang des 10. Fahr: 
hunderts ben Kampf an der am meiſten bedrohten Grenze zu führen 
hatten, erhielten dadurd allein den Anſpruch, daß die ganze Chri- 
fteiheit nicht nur an ihrer Exiſtenz Interejfe nehmen, fondern im 
Falle der Gefahr aud) bereitwillig ihren Gebote Folge leiſten müßte: 
fie waren, als Meiſtbetheiligte, die natürlichen Schiedsrichter aller 
abendländiichen Völker, und fetten fid) deshalb die Kaiſerkrone auf. 
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fyftem trennten, und das zu einer Zeit, als bie Kaiſer ire Heemb 
macht aufboten, um ben Schatten einer Berufsanfgabe, bie jet m 
ben Fürſten und Bifchöfen der Reichsgrenze erfüllt wurde, ben dem Bey 
a urige. 

Friedrich J. ; faßte das Kaiſerthum in idealer Weife auf; nich 
mit Verlegung des Reichsherlommens, nicht durch Eingriffe in be 
freie wirthſchaftliche Entwicklung wollte er fein weltliches Kaiferiiem 
wiederberftellen; er glaubte an bie Möglichkeit eines innigen Eis 
verjtändniffes mit dem Papftthum, und nur auf moralifcher 
Inge wollte er bie ganze Chrifienheit unter fein geiftlich - ser 
Schiedsrichteramt verfammeln, wie ehemals Conftantin und Karte 
Große. Er glaubte, baß eine organifirte weltliche Kaiſermacht pe 
nothwenbig fei zum Wohl der Ehriftenheit, und das Mißlingen bei 
legten Srenzzugs fchien ein Beweis zu fein, daß die Verfuche ber 
Bäpfte, ohne DOrganifation ımter den Kaijern nur auf bem Lege 
freiwilliger Betheiligung die Chriftenheit zum Kampf gegen bie an 
zu ſammeln, als vereitelt zu betrachten ſeien. ber er täufchte 
darin. Indem er nım daran ging, das innige Einverftänbeig in 
dem Papſte herzuftellen, gerieth er in die Heftigften Wiberfprüde 
feiner Theorie mit der Praxis. Um bie Idee der Kirche wahrheit 
mädtig zu machen, wollte er ihr bie —E —— ru 
ben; um das Weltliche ganz mit bem Geiſtli durchdringen, 
ftelfte er fi mit feiner weltlichen Macht ale ——— der Kirche 
hin. Um ſeinen Zweck zu erreichen, nur kraft —— an anfehent 
Kaifer zu fein, zerftörte er ihn, indem er mit rober Gewalt 
Bapft zu einem weltlichen Unierthan und Tifhof-Beamten 
drücken ſuchte. Und indem er das unternahm, mußte er 
daß feine wirkliche Macht nicht ausreichte, den Landfrieden in Deutſch 
land und Italien aufrecht zu erhalten; dem Kaiſer, der mit der 
kirchlichen Weihe ausgerüſtet war, hatten ſich die Völker aus kirch⸗ 
licher Ueberzeugung gebeugt; dem Kaiſer, der kraft feines Schwerts 
Landfriedensſchützer der Chriftenheit fein wollte, traten fie mit bem 
Schwert entgegen, weil das Abendland Fein Byzanz war. Nur 
durch Ausübung Eaiferlicher Hoheitsrechte in Rom jelbft und ben ma 
thildifchen Gütern konnte Friedrich noch hoffen, das Papftthum jei- 
ner Idee zu beugen; aber die Lombarden bewiefen ihm, daß er 
nicht im Stande fei, in Italien die Landfriedensgerichtebarleit zu 
verjehen. Die beutfchen Fürſten zeigten keine Luft, dem Kaiſer zu 
einer italienifchen Gemaltherrfchaft zu verhelfen, bie bie Operations: 
baſis ihrer eignen Unterjohung geworben wäre. Sie verlangten 
Frieden mit dem Papfte, dem fie ein größeres Vertrauen für die 
Aufgabe, bie Ehriftenheit zum Kampf gegen die Heiden zu einigen, 
fchenkten, al8 dem Kaifer. Zwei Sreuzzüge hatten die Befähigung 
des Papſtthums zu biefer Aufgabe genügend bewielen. 

Die deutfhen Biſchöfe waren bis zu der endlichen Entſcheidung 
durch den Frieden von Venedig die Träger der Kaifermacht gewefen. 
Sie als Kirchenfürften fühlten lebendiger, als die weltlichen Macht⸗ 

;H 
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Merfeburg und Naumburg bemfelben Ziele zu, die wendifche Die 
bis über die Oder hinaus mit dem Chriftenthum und dem beutjde 
Rechtsleben zu durchdringen. Während fie fo, nicht anders, al 
hätte fie Alle Ein Taiferlicher Oberbefehl gelenkt, die Laiferliche Auf 
gabe mit Aufwendung ihrer beften Kräfte lösten, blieben fie im 
Geiſte dem Kaiſer, der ihnen auch nicht mehr hätte auflegen kön⸗ 
nen, treu, unb fern dem Hader der deutjchen Biſchöfe und Fürſten, 
die nunmehr auch die legten Formen der kaiferlihen Gewalt x 
durchbrechen ftrebten; die weftlichen Fürften aber konnten nur de& 
halb diefen Kampf beginnen, der zum Interregnum führte, weil be 
Oftfürften ihr Werk mit ſolchem Erfolge durchzuſetzen verftanden. 

Die Formen des alten Reichs zu durchbrechen, dazu Hatte ber 
Kaifer Friedrich felbft das Zeichen gegeben. Das kaiſerliche Amt 
in .Stellvertretung übten die Herzöge; aber e8 gab im eigentlichen 
Sinne zu Friedrichs Zeit nur noch den Einen Herzog * den 
Löwen. Er hatte an der Oſtſee, nicht ſowohl als kaiſerlicher Be⸗ 
amter, ſondern als Territorial⸗ und Lehnsherr, die Wenden länge 
ber Dftfee bezwungen, und vom Kaifer fogar das Recht der bifhöf- 
lichen Inveſtitur im Wendenlande erhalten. Indem der Kaifer in ' 
feiner berzoglichen Würde entkleidete, Tieß er nur ber Natur ber 
Dinge freien Lauf. Es gab in jenen Gegenden feine Taiferlice 
Aufgabe mehr in Stellvertretung auszuüben ; die Gebiete, die dem 
berzoglichen Amte noch untergeben waren, trachteten danach, der [ä- 
ftigen Feſſel, die feinen Zweck mehr hatte, fich zu entziehen ; denn 
auch die Wendentriege hatte Heinrich der Löwe als Landesfürft ger 
führt. ALS der Kaifer dem Papfte feine völferrechtliche Hoheit ab» 
getreten hatte, blieb ihm nur noch die Aufficht, im Bunde mit ber 
Kirche, die Entwidlung aller wirthfchaftlichen Bildungen zu befreien; 
als Heinrich der Löwe, mehr als feine wirkliche Hausmacht erlaubte, 
mit Hilfe des Kaiferd und mit Ausbeutung feines Amts, das nur 
im Dienfte des ibeafen Kaiſerthums geführt werben follte, fid 
reihsftäbtifchen Gebiets zu bemächtigen firebte, ließ der Kaifer allen 
natürlichen Kräften des Reiche freien Lauf: e8 war das Zeichen zu 
der fortan maßgebenden rein wirthichaftlichen Entwidlung in der 
bunteften Mannigfaltigkeit; der politifche Zwang war gehoben, und 
Heinrich wurde auf dasjenige Maß feiner Herrichaft zurückgebracht, 
das burch feinen Hausbeſitz allein bedingt war; die Landesfürften 
waren feitdem die wirklichen Eaiferlichen Beamten. 

Auch bei der Sprengung des alten Beamtenfuftens war Wich—⸗ 
mann einer der vorderften Kämpfer. Als Erzbifchof der Oſtländer 
war ihm die Aufſicht dariiber anvertraut, daß die natürliche Ent⸗ 
wicklung feiner Gebiete nicht durd) Mißbrauch einer ſinnlos gewor⸗ 
denen politifhen Gewalt gehemmt würde; als Landesfürſt war er 
einer der Nächftbetheiligten. Er und der Erzbifchof von Cöln ent» 
ledigten fi mit Eifer ihrer kirchlich-politiſchen Pflicht, aber der 
Letstere verletste Dabei die dem Reiche und dem Kaifer ſchuldige Rüdjicht. 

So gliedert fich der Stoff einer Lebensgeſchichte des magdebur⸗ 





426 

Oeſtreichiſchen befaß Gerhard cine Grafſchaft, Gleuß am reden 
Ufer der Ips, in der Nähe von Waidhofen, und das war vielleik 
längere Zeit fein Wohnfig gewefen, da man ihn und feine Gemah 
(in als „bairifch“ bezeichnete. Nur als Vermuthung kann aufgeſtell 
werden, daß diefe Grafichaft Gleuß ein Erbe Berthas, der Gemah 
fin eines erften Wichmann von Sechurg, des Vater Gerhards, ge: 
wefen fei. Da im Jahre 1116 ein gewilfer Udalfchalf, der als Yluts 
verivandter des Erzbifchofs Wichmann bezeichnet wird, in feinem Gebiet 
die Benediftinerabtei Eeitenjtetten gründete, der nachher auch Wich 
mann einen Theil feiner öjtreichifchen Grafſchaft vermadhte, fo würk 
es ungefähr mit der Zeitrechnung in Cinflang zu bringen fein, wenn 
man annähme, daß Udalfchalf, ein Graf von Gleuß, der Vater Br 
thas, alfo Urgroßvater des Erzbifhofs Wichmann geweſen fei, und 
ihr als einziger Tochter nebjt ihrem Gemahl Widmann die Graf. 
Schaft vererbt habe. Die ganze Graffchaft ging im Laufe des Yahr- 
hunderts an geiftliche Stifter über. Schon Gero von Gleuß fchentte 
ein Gut an der Url, fein Eohn Ebert, Wichmann älterer Bruder, 
ein Gut zu Dachsbach, Wichmann felbft im Jahre 1184 Grieshof 
mit fünf Laßgütern, das angebaute und unangebaute Land zimifchen 
dem größern und kleinern Erzbach (Arcibach) bis zum Ugenbach, 
ferner den Wald zwifchen der Ips bei Ipſitzgemünde und den Bü 
hen Arcenbad) , Ugenbach, Jokkelsbach und Falkenbrunn, der Tchon 
genannten Abtei Eeitenjtetten und bejtellte ihr zum Schirmoogt ben 
Grafen Conrad von Beiljtein. Bei diefer Schenkung waren als Zen 
gen gegenwärtig: Beringer (Dienftmann) von Gleuß, Rudolf Yur 
däus, die Edeln von Tachſenbach (Dachsbach), Pinze (Pinzgan), 
Adelhartsberge und viele Andere aus Baiern und Sachſen. Die 
Beitätigung aller Echenfungen feines Haufes an die Abtei ertheilte 
Wichmann 1185 zu Magdeburg (?) in Gegenwart des Dompropftes 
Heinrih von Mainz, des Propites von Lund, des Abtes Conrad 
von S:eitenftetten, des Möndjes Gerold, des Markgrafen Bertolb 
von Iſtrien und des Grafen Wilhelm von Hunenberg. Das Yahr 
darauf beftätigte er in Gegenwart feiner Verwandten und einer An 
zahl Dienftmannen aus Baiern und Sadjjen die Vogtei Conrads 

uxor Mechtildis, Conradi Marchionis Misnensis soror, ex qua Wichman- 
nus natus, per Frid. I. factus cpiscopus Magdeb., qui Friderico Impe- 
ratori pro dominio Freckleben dedit dominium paternum in Bavaria 
Schonburg anno 1193. Das Lebte Teunzeichnet fi) ſchon durch die Jahrzahl 
als Irrthum. Schönburg am Rhein, Oberweſel und Jugenheim gab Wid- 
mann an den Kaifer für die Abtei Nienburg und Freckleben; dieſe drei Be⸗ 
figtungen gehörten aber nicht zu feiner väterliden Erbichait, ſondern waren 
Güter des Erzſtifts; von ihnen her kann alfo weder der Grafentitel der See 
burger kommen, nod die Bezeichnung ihrer Herkunft als aus Baiern ſtam⸗ 
mend. (S. den Taufd) bei Böhmer, Regeſten ©. 133, Beckmann Anh. Hist. 
436; Or. Guelf. III, 493: 1166. Nürnberg, 8. März Ulm, 20. Aug. Boumene- 
burg. Hoffmann, Geld). v. Magdeb. I, S. 132). Erdidhtet ift alfo, daß Gerhard 
von Seeburg in Sachſen eingewandert fei; denn er war ein Querfurter; und 
daß er ein Graf Schomburg gewejen jei. Beides find Tediglih Kombinationen 
Hunde, 
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ebenfo wie feine väterliche Hinterlaffenfchaft, dem Erzitift vermachte!. 
Später foll ſich Mathilde noch mit einem bairifchen Grafen ver: 
mählt haben. 

Wichmann ftudirte in Paris Theologie und wurde dann in Folge 
feiner fürftlichen Verbindungen Dompropft in Halberftadt. Als Bi⸗ 
Ihof Udo von Naumburg gejtorben war, wählte ihn das dortige 
Domkapitel zum Biſchof, obwohl er damals noch fehr jung war 
(1148)? Zahlreiche Urkunden aus der Zeit feiner naumburger 
Regierung beweifen feine Rührigkeit in der Verwaltung diefes Stifte. 
Den 14. Sebruar 1152, als er in der Abtei Gernrode am Harz 
weilte, beftätigte er die Schenkung der dortigen Aebtiffin Hedwig, 
feines Vaters Schweiter, die nad dem Tode feiner Großmutter 
Bertha, in Halle, in Gegenwart Wichmanne, ihrer Schweiter Heva, 
deren Sohns Dietrich, feines Oheims Konrad von Meißen, des Mark⸗ 
grafen Albreht und deren Söhne Otto, Dietrid, Otto und mehrerer 
Edler, von 25 Hufen, die fie geerbt hatte, jegt 15, über bie fie frei 
verfügen durfte, nämlich 4'/s in Uphaufen, 7 in Stordwig, 3 in 
Zeulitz, mit allen Knechten, Mägden und Nubungsrechten dem Klo⸗ 

2 Weber Wichmanns mütterliches Erbe: Magdeb. Schöffendhronit fol. 48: 
he brachte in dit godeshus Lebechün, Byer, Nyeborch und Seborch 
mit alle den denstluden de dar to horden. Desse borgen starven öm 
an van erves wegben. Löbejün bei Halle war mettinifh. In der Bothe⸗ 
[hen Chronik fleht ftatt Byer, Nyeborch : Byernyeborg, mas Hoffmann (Geſch. 
von Magdeb. I, &. 140) als: Baiernaumburg, ein Dorf bei Sangerhanfen, 
deutet. Da ein ‘Byer’ in der Nähe von Seeburg nicht zu finden ift, ferner 
das „Bihre“ bei Magdeburg, in der Nähe von Mühlingen, und das „Niemburg“ 
bei Calle wenig Bahriheinlichteit für fi) haben, fo kommt es daranf an, ob 
da8 Byer, Nyeborch der Schöffenchronik Schreibfehler if. Baiernaumburg er 
innert [hon durd feinen Namen an die „bairifchen“ Grafen von Gleuß. Lep⸗ 
ſius S. 153. 154 ftelt aus der Urkunde bei Schaufegl, Beil. XIII, 327 und 
Meibom, SS. R. G. II, 433, folgende Berwandtfchaftstafel zufammen : 

Thimo — Ida Wichmann — Bertha 
u — ———— ———— — 

Conrad Markgraf Mathilde — Gero Hedwig — Hera 
De u U — 

Ludwig, Abt Wichmann Gf. Conrad Dietrich. 
in Merseburg Erzb. v. Seeburg 

Dazu fäme ale viertes Kind Efbert von Gleuß. Conrad ift als ältefter, Efbert ale 
zweiter, Wichmann al& dritter, Ludwig als vierter Sohn zu betrachten. 

2 Zeuge als Dompropft in einer Urkunde bei Ludew. Reliq. I, S. 1, 
1147. 28. März, — Magdeb. Schöffenchronik fol. 48: Disse Wichmann was 
eersten eyn kint sunte Pauwels kerken to Halberstad. van dar wart he 
nomen und gesat to Citz to bischope, dar na hir (d. b. in Magdeburg), 
und entfeng syn pallium van pawese Eugenio. Den Anfang von MWid- 
manns Regierung in Naumburg jet Lepfius 1150, Udo kam aber nad) dem 
Chron. Montis sereni ſchon 1148 um; und daß der Sit zwei Jahre Tedig 
blieb, ift nicht glaublih, warn Wichmann für Naumburg das Pallium erhielt, 
ift unbelannt. Im der fogleid, anzuführenden ungedrudten Urkunde des Zeizer 
Stiftsarchivs vom 1. April 1154 zählt Wichmann feine Regierungejahre von 
1148, denn er jchreibt: im 6. Jahre Bischof Wichmanns. Zeuge 1151 in 
Würzburg (Ludew. Rel. I, S. 7), in Naumburg 6. u. 8. Janunar (Thur. 
sacra ©, 828, 658), in Magdeb. 29. Mai (ebenda ©, 424), 
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er beftitigte die Stiftung einer Badeanſtalt für die Domberren und 
die Armen in Zeiz, bie derfelbe Domberr Hartmann gegründet hatte, 

on Vieh, ebenfo wie in dem beiden andern, Theißen und Granow, wo er einen 
Biehzehnten gab; 11 Aecker, bie der Dienfimann Martin für fen und feiner 

Eltern Seelenheil gab ; zwei Hufen in Blodiciz und einen Hof in Zeig, welche 
der Bogt Hermann von Raumburg gegeben hat; eine Hufe in Taßwitz (Staſch⸗ 
wit), die Eberhalm gegeben bat, und zwei Zehnten, einen in Blodicitz, einen 
andern in Taßwitz. Zum Schluß die gewöhnliche Bannanbrohung. Anfang: 
In nomine sancte et individue Trinitatis Wicmannus divins farente gra- 

tia sancte Nuenburgensis ecclesiae episcopus eto.... Gratia vobis et pax 
adimplestur. Quoniam domino dispensante... Schluß: audaciam, si- 
gilli nostri impressione firmamus. Zeugen: Dompropft Uto von Zeig, Be 
rinar der Dechant; Hartmann, Heinrih, Sifrid, Edelger, Diepolb, Domberren; 
Abt Abe von Boſau; Abt Eberwin von Burgelin; Abt Dietrich von Pforte; 
Bropfnt Walter von Lausnitz; Propft Ernft zu St. Morik in Raumburg; Mart- 
graf Conrad und feine Söhne Dtto, Dielrich, Heinrich, Debo; Edle: Dietrih 
von Berka, Efitus von Brunnenftebt, Conrad von Breitenbach; Dienftman- 
nen: Martin, Beinrih, Gerhard, Sumbert, und andere Geiftlidhe und Laien. 
Naumburg, 1154. 2. Indict. 1. April; im ſech ten Jahr Biſchof Wichmanns. 

2) Ebenfalls Urkunde des Zeiger Stifteardhivs: Widmann, num Ergbildef 
von Magdeburg, verkündet nad feiner Rüdtehr aus Rom, wo er das PBallinm 
empfangen, die päpftlicde Veflätigung der Schenkung der Marktkirche zu St. Mi⸗ 
chael an das Nonnenklofter zu St. Stephan in Zeig, die er ale Biſchof von 
Naumburg anf Bitten bes Cardinals Gerhard vollzogen. Anf.: Wicm. dei 

tia sanctae Magadaburgensis ecclesiae archiepiscopus cunctis fideli- 
us... Quoniam proximorum caritati omni studio compassionis... Schiuf: 

a sacratissimo sanguine et corpore domini nostri, nisi resipuerit, alienum. 
Am Ende der Urkunde die gebräuchliche Bannandrohung. 

8) Urkunde des Zeiger Stiftsarchivs, Zeiz, 29. April 1155. Papſt Ha 
drian beftätigt auf Bitten Wichmanns die Uebergabe der Dlichaelisfirche an die 
Nonnen von St. Stephan in Zeiz, indem er fi) auf den Bericht der Domber- 
rn Sigfrit und Friedrih fügt (die Wichmann nah Rom begleitet hatten). 
Anfang: Bulla Adriani, P. M., sanctimonialibus ad B. Stephanum. Jus 
patronatus in ecclesia forensi ad S. Michael. tribuens 8. Cal. Maji 1155. 
Adrianus ep. servus servorum dei gratis abbatissse et E. preposito sancti 
Stephani ... Quoniam debita Romane dignitatis clementia.... Schluß: 
Sanguinis domini nostri Jhesu Christi ut traditor ipeius Judas alienus. 
Amen. Darauf das Siegel: 

Sanctus | Sanctus 
Petrus | Paulus 

Adri | anus 
Pap | a III 

mit der Umfchrift Signum in bonum fac mecum domine. Unterfchriften: 
Ego Stephanus presbyter cardinalis templi sancte Crucis. — Ego Hein- 
ricus presbyter cardinalis templi sancti Apollinaris. — Ego Hubaldus 
presbyter cardinalis templi sancte Praxedis. — Ego Aribertus presbyter 
cardinalis templi sancte Anastasie. — Ego Bernardus presbyter cardina- 
lis templi sancti Clementis — Ego Wido presbyter cardinalis t. s. Gri- 
sogni. — Ego Octavianus presb. card. t. 8. Cecilie. — Ego Johannes 
presb. card. t. s. Martini et Silvestri. — Ego Girardus diaconus card. S. 
Marie in via lata. Data Rome apud Sanctum Petrum per manum Rud- 
landi sancte Romane ecclesie presbyteri cardinalis et cancellarii. III. kal. 
maji Ind. III. Incarnationis dominice Anno MCLV. Pontificatus vero do- 
mini Adriani IIII. pape Anno I°. 





432 

propit Gerhard, ein andrer für den Dechanten Hazzo!. Dem Kaifer 
fonnte e8 bei der Wichtigkeit des magdeburger Stift, das an der 
beutfchen Grenze gelegen, mit der Nordmark und der Mark Meißen 
gegen das Wenbdenland, Polen und Böhmen hin eine feite Mack 
bilden mußte, nicht gleichgültig jein, ob es einem nur in den kirch⸗ 
lichen Anfchauungen grau gewordenen Geiftlichen, oder einem jungen 
Manne, der mit den politifchen Intereſſen des Reichs innig vertraut 
und verwachfen war, übergeben würde. Cr hatte deshalb fchon 
gleich) nach Friedrichs Abfcheiden Wichmann von Naumburg mit der 
Verwaltung des Erzitifts beauftragt ?; auf dem großen Reichstage 
in Merfeburg, den 18. Mai 1152, wurde der Streit über die Ery 
bifchofswahl an ihn gebradht?. Dem Wormjer Concordate gemäß 
durfte er in Fällen der ftreitigen Wahl unter feinem Vorſitz durch die 
Diöcefanbifchöfe oder die deutfchen Erzbifchöfe einen Dritten beftinmen 
laſſen. Es ift nun nicht zu leugnen, daß der Kaifer hier, auf dem erften 
Neichstage, ben er über deutfche Angelegenheiten abhielt, jene Läftige 
Form umging und eine Neuwahl durd die Wähler veranfialten lieh, 
nachdem er fie durch Verfprechungen, Geldfpenden und durch die Hin- 
beutung auf feinen dringenden Wunjch bewogen hatte, ihre Stimme 
dem Bifhof Wichmann zu geben. ine andere Unregelmäßigfeit 
lag darin, daß ein Biſchof feinen Sig nicht ohne bejondre Dispen . 
fation des Papftes mit einem andern vertaufchen durfte. Wie wich⸗ 
tig aber gerade die Einfegung eines mit den fürftlichen Geſchlechtern 
verwandten Mannes war, fahb auch der Abt Arnold von Kloſter 
Bergen, der troß der bedenklichen Umftände dem Kaifer rieth, ben 
Biſchof Wichmann in Magdeburg durchzufegen. Friedrich belehnte 
ihn daher in feierliher Handlung, ohne die päpftliche Entfcheidung 
abzumarten, in Merfeburg mit der reichsfürjtlichen Gewalt bes 
Erzitifte. Die VBafallen ſchwuren dem neuen Erzbifhof auch ohne 
Weiteres. Die päpjtliche Betätigung und das Pallium erhielt er 
aber erft zwei Jahre fpäter. 

Jene Nachwahl der Domherren zwar rief feine weiteren Schwie 
rigfeiten hervor; wohl aber die Kunde, daß die Domherren dur 
Beitehung vom Kaiſer bewogen worden feien, und der Umſtand, 
dag Wichmann ſchon Biſchof von Naumburg fe. Der Dompropft 
Gerhard reifte zum Papſt Eugen III. und bejchwerte fih darüber, 
daß Wichmann im Widerfpruh mit den Kirchengefegen ins Erzſtift 
eingedrungen fei, da er jelbjt doch das alleinige Recht auf den Sik 
habe*. Eugen LII., der damals in Segni war, ſchrieb auch wirklich 
an das Domkapitel und die Geiftlichfeit von Magdeburg, fowie au 
die deutjchen Erzbifchöfe und Biſchöfe, Eberhard von Salzburg, 

ı Chron. Montis sereni 1152. Otto Fris. II. bei Muratori SS. VI, 
©. 702. 

2 Lepſius ©. 47. 154. Hoffmann, Geſch. v. Mgob. I, S. 128. — 
5 Otto Fris. a. a. O. Helmold ed. Bangert S. 187. Vincent. Prag. 

1152, Pertz SS. XVII, ©. 665. Chron. Montis ser. i152. 
* Otto Fris. ©. 703. Chron. Montis ser. 1154. 
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mitgab '; fie kehrten auf den Ruf des hochbetagten und verfühnlichen 
Anajtafius nach Italien zurüd. Anfang 1154 kam ein anderer ke: 
gat, Cardinal Gerhard von S. Maria in Via lata, mit Begleit- 
briefen vom 7. Februar, nad) Deutfchland; den 1. April wohnte er 
einer großen Verfammlung con Geijtlichen und Laien in Naumburg 
am Hofe des Biihofs Wichmann bei?, und verjuchte dann nod) ein- 
mal, die Angelegenheit Wichmanns vor den König Friedrich zu brin- 
gen; mwurbe aber fchroff abgewieſen und fehrte zurüd, voller Summer 
über den Widerſpruch, den die Wünſche des päpitlichen Hofes in Deutfd- 
land fanden; nocd auf der Heimreife ftarb er, vom 9. Juni 1154 de 
tirt bie Urkunde, bei der er zum legten Mal als lebend erfcheint. Fried⸗ 
rich überließ endlich, um dem Streit ein Ende zu machen, dem Gewiſſen 
Wichmanns felbft die Entfcheidung und fandte ihn mit mehreren Beglei⸗ 
tern, Geiftlihen aus dem Erzjtift, nad Rom? Dort in feierlicher 
Verſammlung in der Peterstirche fragte der Papft mit lauter Stimme, 
ob Jemand gegen die Betheurung Wichmanns und feiner Begleiter, 
daß er nach den Regeln der Kirche gewählt fei, Einfpruch zu erheben 
wage, und als Niemand dies that, legte er das Ballium auf den 
Alter nieder, indem er Wichmann aufforderte, e8 eigenhändig her⸗ 
unterzumehmen, wenn er von der Rechtmäßigkeit feiner Wahl überzeugt 
ſei. Da zögerte Wichmann, aber der Domberr Dietrich von Hi 
lersleben Schalt ihn wegen feiner Bedenklichkeit, ein zweiter Beg 
ftimmte ein, Beide nahmen das Pallium und überreichten e& bem 
Erwählten®. 

Der ganze Hergang, wie Wichmann zum Pallium kam, Hatte 
viel Bedenkliches und konnte nicht verfehlen, großes Aergerniß na- 
mentlid; bei der Partei, die e8 hindern wollte, wie Otto von Frei 
fing bemerkt, zu erwecken. Es fcheint außer Zweifel, dag Wichmann 
feiner Sadje nicht gewiß war; er fonnte nicht wilfen, ob bie Dom: 
herren der Ueberzeugung oder Beſtechung Gehör gegeben hätten; nur 
die Feitigkeit eines Domherrn felbit, wie jenes Dietrich, fonnte ihn 

° Martene II, ©. 562, Nr. CCCXI. 

2 ©. die oben angeführte Urkunde vom 1. April 1154, Wichmann be- 
ftätigt den Nonnen zu St. Stephan in Zeiz die Michaelisfirche. 

3 Das Chron. Montis ser. erzählt fäljchlich den Tod des Anaſtafins vor 
Wichmanns Fahrt; allein nad) Otto Fris. fandte der König bald nad bem 
Magdeburger Reichsſstage von 1154 Sefandte und Wichmann an Anaflafius, der 
den 3. Dec. 1154 flarb. Uebrigens war der Reichstag nicht Weihnachten 1153, 
wie Otto von Freifing fchreibt, fondern Oftern 1154. 

* Chron. Montis ser. — Repg. Chr. (Ausg. v. Maßmann S. 569): 
In den tiden was strit umbe des bischopes kore under den papen tö 
Maideburch. do satte dar de päves Anastäsius tö bischope den domprö- 
vest Bertolde van Numburch mit des koning Frederikes willen. Dies if 

ungenau aus den pölder Annalen auögezogen : Clericis in Partenopoli, id est 
Magdaburch, diu pro electione presulis dissidentibus, ecclesie Niumbur- 
gensis antistes Wichmannus voluntate regis Friderici illinc translatus, per 
Anastasium papam firmatur metropolitanus, cujus vice in Niumburg Ber- 
tuldus majur prepositus episcopali infula Jecoratur. 
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gethan!; bei Eugen III. ließ Wibald feine Abtei Corvey durch ben 
Legaten Bernhard, Stablo durch Gregor zu befonderem Schuge em 
pfehlen?. Hadrian beftätigte mım wohl den 17. Mai 1155 die Pri- 
vilegien von Herford?, in Betreff der Corveyſchen ftellte es fid 
heraus, daß fie vielfach von Osnabrück beftritten waren. Der de 
malige Bifchof Philipp II. von Osnabrüd befand ſich im thatſüch⸗ 
lichen Beſitz der ftreitigen Einkünfte, nämlich der Zehnten im foges 
nannten Norbland, in den Tauffirchfpielen Meppen, Freeren, Bisbed, 
Loningen und Wfchendorf*,, und erhob Einfprud. Auf Wibalbs 
Klagen über Philipps Widerftand, ſchrieb Hadrian den 11. Juli 
1155 vom tuseulanifchen Gebiet aus an Wichmann jene Aufforberung. 
Diefer Iub beide Parteien auf den 21. Januar 1156 nah Merſe⸗ 
burg vor®, während defien Wibald nichts unterließ, um bie emtjdel 

ı Ludwig ig Do, ©. 188. 
® Martene II, ©. 564. 
5 Schaten, Annal. Paderb. I, &. 801. Wibald war mit Heinrich vos 
— iR Sailer in given —A Inni, Otto Fris. &. 725; Er⸗ 

Weſtp Reg we U, ôO ‘ 
ben 4 ine Te. 577, Nr. 412; Jaffo S. 577, Nr. 446, Wibei au 

er. . . 

& Maertöne H, ©. 578, Nr. 413; Jaffo ©. 574, Nr. 441. Martime 
Ar. 414 und A415; Jaffo &. 576, Nr. 444 und ©, 577, Rr 

folge in der Chronologie der Briefe Nr. 414. 415. 412. 417. 416. 
419. 420. 421. 422 Mart., die den epp. Nt. 444, 445. 446. 447. 450. 451. 
462. 458. 4655 bei Jafis entfprechen, nicht Jaffoͤ, fondern Janſſen, Abt Ei 
bald von Corvey &. 208 fi. Schon Martene ſetzte die von 
berufene Synode von Merfeburg 23. Januar 1157, und demgemäß die bavami 
bezüglichen Briefe in den Spätherft (co. Dechr.) 1156 und Jaunar 1187. 
Zaffe thut daffelbe, indem er fi) anf ein ungebrudtes Altenſtück Wi mb, 
d.d. 24. Januar 1157, 5. Ind., Merieburg, das im Beſitz des Hrn. 
v. Reiders in Bamberg ift, ſtützt; daſſelbe iſt ausdrücklich in generali ; 
außgeftellt, in Anweſenheit der Biſchöſe Gerung von Meißen, Sobann von Mer: 
feburg, Berthold von Naumburg, Wiger von Brandenburg und Walo von Ha⸗ 
velberg (Jafle a. a. DO. ©. 586, Anm. 8); ferner führt er an, daß Wibal⸗ 
Mitte Auguft 1155 von Ancona nach Griechenlaud gereiſt, und erſt 13. Jumi 
1156 (Mon. Boic. XXIX, 1, 321) wieder zum Kaifer, der damals in Würr 
burg war, zurüdgefehrt fei. ber gerade aus Wibalde Anweienbeit zu Wicy 
burg 13. Suni 1156 geht unzweifelhaft hervor, daß er fchon ca. im December 
1155 in feine Abtei uehiigefehrt if. Denn vor der Wichmannjchen Gericht 
fittung fchreibt Wibald an den Kaifer (Jaffe S. 577, Nr. 412): Licet rerum 
vestrarum statum et vietoriarum vestrarum gloriam per sacratissimos 
affatus vestros cognoscere non meruerimus, tamen, quoniam fama refe- 
rente .. . verbum bonum, verbum consolatorium accepimus, d. h. er 
habe den Kaifer noch nicht fprechen können. Tiefer Brief ift nach Wibalde Rüd- 
tehr geichrieben und vor der Merfeburger Gerichtsfigung, auf die Wibald bem 
Kaifer aufmerffam macht. Wäre er 1156 gegen Ende des Jahrs geichrieben, fo 
hätte Wibald, der ſchon im Juni 1156 mit dem Kaiſer in Würzburg zufam- 
mentraf, doch nicht jagen können, er fei nicht fo glüdtich geweien, den Kaifer zu 
iprechen. Deshalb find die oben angezogenen Briefe ſämmtlich December 1155 
und Januar 1156 anzuſetzen; ebenfo geht daraus hervor, daß Wibald ſchon 
1155, Ende des Jahre, wieder zurüdgekehrt if. Was die ungedruckte Urkunde 
des Hrn. Prof, v. Reiders betrifft, fo hindert fie diefe Annahme nicht; bedenk⸗ 
lich if fchon, daß unter den Zeugen des „@eneralconcils” nicht Wibald aufge 
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Biſchof Werner, und wiewohl er feine Reife unter den größten 
Leiden, während fein Körper dahinfiechte, noch bis Hildesheim fort: 
feßte, nöthigte ihn fein fteigendes Unmohlfein dennoch zulett, nicht, 
wie man glauben follte, in Hildesheim feine Genefung abzumarten, 
Sondern eiligft nach dem 13 Meilen entfernten Osnabrüd umzu⸗ 
fehren!. Werner, Friedrich von Münfter und Bruno von Hildesheim 
entfehuldigten brieflih ihren Amtsbruder nah Kräften und fuchten 
Wichmann von feinem Rechte zu überzeugen? Mit ihren Briefen 
verfehen, erfchienen der Tompropft Thiederich und der Dechant Ma 
gijter Thethard von Osnabrück, die ſich Philipp zu Begleitern aus 
erlefen hatte, in Merfeburg, wo auch Wibald ſich mit einem zahl 
reichen Gefolge von Geiftlichen eingefunden hatte. Er legte dar, daß 
der Streithandel mit Dsnabrüd aus alten Zeiten ftamme und 
mehrfah felbft von ber päpftlichen Curie erwogen worden fe. 
Darauf erhoben fich die Boten Philipps von Osnabrück und verfls 
cherten, daß ihr Bifchof durch Heftiges Unmohljein an der Fortſe⸗ 
gung feiner ſchon angetretenen Reiſe behindert worden fei und nicht 
ohne große Beichwerde nady Haufe habe zurückkehren mülfen, doch 
werde er, wenn er feine Geſundheit wieder erlange, gern zu einem 
andern Termin erfcheinen. Zur Unterftügung ihrer Behauptungen 
zeigten fie die Briefe der Bifchöfe von Minden und Hildesheim vor. 
Als ihnen nicht hinreichend Glauben gefchentt wurde, erboten fie ſich 
eidlich zu befräftigen, daß ihr Bifchof nicht deshalb die Gerichte 
figung verfäumt habe, weil er nicht gewollt, fondern weil er nicht 
gekonnt habe. Wibald aber entgegnete: Nicht fo leicht kann uns 
diefer Eid überzeugen, daß der Biſchof von Osnabrück fo ſchwer 
frank ijt; denn wern er nad Haufe zurückkehren konnte, hätte er eben 
fo leicht Hierher reifen können. Dazu fügte er, die Biſchöfe von 
Minden und Hildesheim hätten über eine nicht hinreichend gewiſſe 
Sache unvorfichtig ein Zeugniß abgegeben. Nachdem noch eine Weile 
von beiden Seiten hin und her geftritten worden war, appellirte ber 
Abt wider Erwarten folgendermaßen: „Ih, Wibald, von Gottes 
Gnaden Abt von Corvey, lege Berufung ein an den Papit Adrian 
und lade vor in jeine Gegenwart den Herrn Biſchof Philipp von 
Denabrüd, damit er fid) verantworte vor bem Papft und ung in 
der Octave des h. Martin über die Zehnten der Taufkirchen in 
Nordland: Freeren, Meppen, Afchendorf, Loningen, Visbeck, mit 
ihren alten Grenzen, welche Zehnten er ungerecht ber Corveyer Kirche 
vorenthält. Ich lade auch vor den Bropft Thiderich und den Mei— 
fter Ihethard, die zur Erfchwerung unferes Proceffes über eine un: 
gewiffe Sache ſchwören wollen, damit fie ſich verantworten an vor— 
bezeichnetem Tage vor dem Papſt“. Nach diefer Appellation glaubte 
Wichmann nichts weiter in diefer Sache vornehmen zu dürfen, fon 
dern berichtete über den Hergang der Synode an den Papſt, um 

! Martene Nr. 419; Jaffe Nr. 451. 
2 Martene Nr. 419 und 421; Jaffe S. 583 und 584. 
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echt, dagegen die osnabrüdichen von 803, 825 und 864, jowie eime 
Reihe fpäterer, vom Kaiſer Arnulf und von Heinrid IV. auge 
ftellter, nadjmweistich jaffh '. Jedoch war der Kaifer Friedrich nick 
hinlänglich unterrichtet, wenn er jagte, daß die Zehnten erjt durd 
Heinrih IV. an Osnabrück gekommen jeien. Eine unbeitritten echre 
Urkunde Ottos des Großen, d.d. Ingelheim 972, den 17. Scpbtr, 
weilt aus, daß jchon 962 zu Bonn die Zehnten den Osnabrückern 
auf Grund vorgezeigter Urkunden zugefprodhen wurden, und die Ab: 
tei, weil fie verjucht hatte, die Zehnten trogdem weiter zu erheben, 
zu einem Crfag von 30 Pfund Gold verurtheift worden iſt?. 

Im November 1156 weilte Wichmann im Klofter Yauterberg 
(Mons serenus, Petersberg), bei Halle, einer Stiftung jeines Mut⸗ 
terbruders Konrads des Frommen von Wettin. Dieſer ließ fich in 
Lanterberg von ihm zum Stiftsgeijtlichen feines Kloſters einweihen, 
„weil die Welt vergänglid) fei und er Bejorgniß hege, beim Welt⸗ 
einfturz mit unterzugehen, wenn er ihr nicht entiage“. In feier 
licher Verfanmlung, vor den Geijtlichen, jeinen Söhnen, dem Dark 
grafen Albredjt und deſſen Zöhnen, und vor feinen Yehnsleuten er 
öffnete er, durh Wichmann in feinem Borhaben beftärft, feinen Ent- 
Schluß, theilte feine Güter aus, beftätigte die Schenkungen des Klo 
jter& und übertrug jeinen Söhnen, Otto die Mark Meißen, Diet 
rich die Laufig, Heinrich die väterlihe Grafſchaft Wettin, Dedo bie 
Graffhaft Rochlitz, Friedrih Brena. Zugleich beftinmte er, daß 
immer der Xeltefte de8 Haufes Schirmvogt des Kloſters Yauterberg 
fein und dies aller feiner Nachkommen Erbbegräbnig bleiben follte. 
Dies wurde von feinen Eöhnen und allen Lehnsmannen befchworen. 
Darauf legte er feinen Ritterfchniuf ab, und Wichmann beffeibete 
ihn mit dem Chorherrengewande, bei welchem Anblid allen Anwe⸗ 
fenden Thränen entjtürzten. Noch einmal befhwor er jeine Söhne, 
dag Stift in Ehren zu halten, und es zu fehügen, da er, wie aud) 
fie, dort einjt feine Ruheſtätte haben follte. Dies gefchah am 30. 
November; den 5. Februar 1157 ftarb er, 58 Yahre alt. Wich⸗ 
mann hatte foeben erjt, den 24. Januar, ein Biſchofsconcil in Mer: 
feburg abgehuften, zu dem Gerung von Meißen, Walo von Havel⸗ 
berg, Berthold von Naumburg, Wiger von Brandenburg und Jo— 
hann von Merfeburg erfchienen waren ; nur von Lesterem beglei⸗ 
tet, begab er ſich auf die Kunde von dem ZTrauerfall ſogleich nad) 
dem Klojter Lauterberg und leitete das Begräbniß jeines Oheims, 
in Anmwefenheit feiner Söhne außer Dttos von Meißen, ferner des 
Markgrafen Albrecht, Walos und einer großen Menge leidtragenden 
Boltes, Ritter und Gemeine *. 

ı S. Dfterprogramm der Realfchule zu Erfurt 1864, Anhang über ben 
corveyſchen Zehnteuſtreit. 

WMöijer a. a. O. II, =. 228, Nr. 14. 
3 Jafle, Mon. Corb. ©. 586 Anm. 3, die ſich auf die oben erwähnte 

ungedruckte Urkunde bezicht. 
+* (Chron. Montis sereni 1156. 
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Hauptzwed des Feldzuge. Magdeburg fcheint der Sammelplag des 
peerö gewefen zu fein; denn man wandte jich zuerjt (vielleicht war 

ihmann hierbei noch allein und vereinigte fein Heer erjt fpüter 
mit dem Albrechts) gegen Jüterbog, das erobert und unter das Erz 
ftift gebracht wurde!. Dann zogen die Fürſten gegen Branden- 
burg: von drei Seiten wurde die Veſte belagert, von der Havel aus 
mit Kähnen angegriffen; nad) langer Belagerung ward fie endlich 
den 11. Juni 1157 in blutiger Schlacht erftürmt, aber manchem 
eblen Herrn und vielen Knechten foftete der Kampf das Leben. Al: 
brecht hatte den Tod jeines Schweiterfohns, des jungen Grafen Wer: 
ner von Veltheim, zu beflagen. Darauf begab jih Wichmann zum 
Kaifer und traf den 23. Juni bei ihm in Goslar ein?; den 3. 
Auguft war er wieder bei ihm, wenn er ihn überhaupt verlaffen hat, 
in feiner Stadt Halle, wo fid) viele Fürften, unter Anderen aud 
der Pfalggraf Otto, Herzog Heinrich), Albrecht von Brandenburg 
und Dietrich von der Yaufit auf des Kaiſers Ruf verfammelt hat- 
ten, um ihn auf ben Feldzug gegen Polen zu begleiten?. Diefe 

zwifchen dem „Hören“ und der That ift ein Zeitraum von mehreren Jahren 
nicht blos denkbar, fondern nothwendig ; nad) Heinemanns Anficht hätte Jacze 
fieben Jahre gewartet, nachdem er die Bejekung Brandenburgs erfahren (au- 
diens hoc), ehe er feinen Handſtreich ausgeführt. Ia, vergleicht man das au- 
diens hoc mit dem audito hoc, fo jollte man meinen, daß Jacze bald nad 
Pribislaws Tode herbeigefommen ſei. Dazu lommt, daß in der Stiftungsur- 
funde des Brandenburger Domkapitel von 1161 (Riedel, Url. I, VI, &. 104) 
von Brandenburg geſagt wird, es fei lange Zeit von den Wenden beſetzt ge 
weſen und erſt kürzlich duch Aufwendung vielen Blutes den Heiden entriffen 
worden, und von der erften Beſitznahme Albrechts wird gänzlich geichmwiegen. 
Wenn die Wenden Brandenburg nur die Frühlingsmonate 1157 beſeſſen hätten, 
tönnte nicht gejagt werden: diu a Sclavis occupatam. Auch aus der Art, wie 
Jacze die Burg nahm, kann man fchliehen, daß fie kein ficherer Befitz für A- 
brecht geweien; er beftach die Beſatzung, was ihm dadurch erleichtert warb, 
daß die Hälfte derielben aus Wenden beftand. Der Umftand, daß Albrecht 1150 
nicht lauter Deutiche dort einführte, beweiſt, daß er nicht ale Eroberer auftre- 
ten wollte und nicht im Stande war, fi) ohne den guten Willen der wendi⸗ 
fhen Bevölterung, die er dabuch zu gewinnen juchte, zu behaupten. Riedel, 
Mark Brandenb. I, 315, jetzt den Einfall Jaczes 1155 oder 1156; O. v. Hei⸗ 
nemann (S. 205) macht hemerflich, daß Iacze und Boleslaus von Polen wahr- 
fcheinlich im Einverfländniß waren; fie wollten den Einfluß der Deutfchen zu⸗ 
rüddrängen, der ihnen bedrohlich ſchien, da Albrecht eine feiner Töchter mit 
Wladielaw von Schiefien, dem älteren Bruder Boleslaws, der mit ihm in fie 
tem Streit begriffen war, vermäblt hatte. Der chriftliche Herzog von Polen ver- 
ſchmähte es wicht, die Heibnifchen Wenden zu benuten, nm durd) feinen Magna⸗ 
ten (dux Polonie) Jacze die polnifche Herrſchaft im Havellande zu begründen. 
Degen jener Bermählung, und weil 1155 aud) Conrad von Plötzkau durch die 
einfallenden Wenden erichlagen wurde, möchte ich den Einfall Jaczes in daſſelbe 
Jahr, 1155, ſetzen. 

Heinemann S. 206 hält es für wahrſcheinlich, daß Wichmann ſich erſt 
nach der Erſtürmung von Braudenburg gegen Jüterbog gewandt habe. Ich 
folge der magdeburger Schöffenchronik, die erſt Jüterbog, dann Brandenburg 
erobert werben läßt. 

2 Walkenrieder Urkundenbuch I, 16. 
3 Thur. sacre S. 845. Martene II, S. 593; Jaffe Mon. Corb. ©. 601. 

602. Stumpf, Acta Mog. Sec. XII. ©. 62, Wr. 61. 
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dahin; fehon ben 5. Februar war er dort anwejend'; ben 9. unter 
zeichnete er die Denkſchrift ber deutfchen Prülaten, in welcher ale Arnd 
ergebniß der Verhandlungen feftgeftellt wird, daß ber Pap 
allein rechtmäßigen Anſpruch auf den heiligen Stuhl babe ?. "Du 
kaiſerliche Concil konnte nur Den anerkennen, der von vornherein 
die Oberaufficht des Kaifers über die päpftlihe Gewalt und feinen 
Führerberuf in der Chriftenheit zugeftand. Alle, die dort erfchie 
nen, mußten im Princip mit ihm einverftanden fein, der foeben erk 
durch GCroberung und Zerfiörung des aufrührerifhen Crema me 
nigftens für den Augenblid einen Beweis feiner fchiedsrichterlichen 

oheit gegeben Hatte. Bet jo glüdlicher Sachlage hatten bie dent 
—* Biſchöfe keinen Grund, die Lebensfähigkeit der kaiſerlichen Idee 
in Frage zu ſtellen; fügten ſich die Lombarden, wie in früheren Jahr⸗ 
hunderten, ſo ſtand zu erwarten, daß die alte Kaiſermacht wieder aufge⸗ 
richtet werben würde. Auch Wichmann pflichtete dem Urtheil ber tal 
ſerlich Gefinnten bei, wie wir jahen; ob er ſchon an der DBelage 
rung Cremas, das den 27. Januar fiel, Theil genommen bat, läßt 
fi) nicht ermitteln. Den 26. Juni war er, ebenfo wie ber per 
fer und bie anderen Fürften, nah Deutichland „arrücgetehrt 
auf einem Reichsſstage in Erfurt anwejend, zu dem auch d Er 
fchöfe von ——e ann bie rue F —— *8 
Zeiz, Meißen, og Heinrich von Sachſen, Lan udıoig 
von Thlringen und Markgraf Otto von Meißen erfchienen waren?, 

Wie wenig aber auch die Anhänger bes Kaiſers geneigt waren, 
ber feit Hundert Jahren immer mächtiger werdenden Tirdhlichen Un 
ſchauung zu entjagen, Tann man aus Wichmanns Entichluß erfen- 
nen, ind heilige Land zu wallfahrten, den er 1164 ausführte‘. 
Auch Albrecht der Bär war 1159 mit Udalrich von Halberitabt im 
heiligen Lande geweſen; fpäter pilgerte Heinrich der Löwe ebenfalls 
dahin. Die große Entzweiung zwiſchen ‚der deutfch » Taiferlichen und 
der Tatholifch » püpftlichen Partei ergriff die Gemüther und trieb fie 
zu ernfthaften Nachdenten und Abrechnen mit fich ſelbſt. Es war 
forten nicht möglich parteilos zu bleiben, befonders als Al 
un März; 1160 den Kaifer ercommuniert, und der größte Theil 
alfer chriftliden Prälaten auf dem Concil von Tours 1163 ſich für 
die hierarchiſche Sache ausgeſprochen Hatte. Namentlich bie dent⸗ 
ichen Biſchöfe mußten fi entfcheiden; aud) Wichmann mag —* 
ohne Gewiſſenszweifel geblieben ſein, wenn auch ein Gerücht 
über der thatſächlichen Begründung entbehrt. Der Cardinal Otto 
ſchrieb nämlich ſpäter an den Erzbiſchof Thomas von Canterburh, 
Wichmann ſei in ſarazeniſche Gefangenſchaft gerathen und habe ge⸗ 
lobt, wenn er daraus befreit würde, auf Alexanders Seite überzu⸗ 

ı! Ragewin, Muratori Scr. VI, &. 846. 
® Mansi 
> Annal. S. Petri Erphesf., Pertz XVI, & 
* Chron. Montis ser. 1164. Auffallend if ee, daß in ben Pölder, 

Magdeburger und Pegauer Annalen der Pilgerfahrt nicht erwähnt wird. 
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Kaifer zur Anerkennung biefer Wahl zu bewegen ; bie viel ſchwie⸗ 
rigere Aufgabe beſtand aber darin, das deutſche Reich und bie ans 
wärtigen Bärften für Pafchalis zu gewinnen, wenn nit die Sad 
des Kaiſers und feines Kanzlers zur Lächerlichleit herabfinfen fol 
ten. Gin Reichstag zu Würzburg, auf Pfingften 1165 angejeht), 
follte die Angelegenheit im Reich zur Entſcheidung bringen ; eim 
Sejandtichaftsreife Neinalds zu den Königen von Frankreich um 
England follte durch den Eindrud der kaiſerlichen Macht die wide 
tigften Monarchen der Ehriftenheit der Faiferlichen Partei zumenbden. 

Reinalds Auftrag ging dahin, ſich erſt mit dem Könige zen 
England zu verftändigen ?; denn da er mit Alexander III. zerfallen 
war, ließ fich von ihm am erjten eine Zuftimmung erwarten. Der 
rich II. hatte zwar ſchon 1160 zu Courch für Loire und mit Bub» 
wig VIL gemeinfam 1163 zu Zours ben Papft Alexander aner⸗ 
fannt; aber als biefer ihm ftarfen Widerftanb bei feinen Beſtrebe 
bie englifche Geiftlichleit den königlichen Gerichten unterzuorkumen, 
entgegenfegte, fand er es für gut, fich mit dem Kaiſer in Uxter- 
bandlungen einzulaffen. Schon bei der erften Nachricht, die der Exp 
bifchof & von Canterbury dem Papite über die 1164 erlaffe 
nen Conftitutionen zulommen ließ, hatte ſich Alexander über ihre Un- 
zuläffigleit ausgefprocden ; bie Spannung wuchs, als Heinrich H 
den Erzbifchof aus feinem Sige vertrieb, und diefer nach Srauf- 
reich floh; fie hörte nicht auf, als bie Heinrich, nad) Thomas Bedett 
Ermordung zur fchrantenlofen Nachgiebigkeit gegen bie päpftliche (a 
rie genöthigt wurde. Nun ließ ſich wohl vorausjehen, daß Selurih 
I. nicht auf die Dauer fi) an Friedrichs Pläne feileln laſſen würde; 
er am wenigften war dazu angethan, fich einem Papſte : 
nen, ber die Ghriftenheit nur im Sinne bes Kaifers und als fein 
Beamter gelenkt hätte; auch waren ihre Ziele völlig verfchieben. 
Denn während Friedrich den allgemeinen Geſichtspunkt, bie Chri⸗ 
jtenheit unter feinem Befehl zum Kampf gegen die Beiden banerad 
a organifiren, ftets fefthielt, ging Heinrichs Abficht nur dahin, bie 

räfte Englands zur Behauptung feiner franzöfifchen Lehen willlr- 
ih benugen zu können; in dieſem Streben wurde er von feiner 
Seiftlichleit und ber römifchen Eurie, die von allgemeinen, ber Frei: 
beit der Engländer zunächſt förberlichen Gefichtspuntten geleitet wurde, 
behindert. Uber für jett fchloß er fich, und wenn es auch nur eime 
Lift war, um den Bapft zur Nachgiebigkeit zu bewegen, rückhaltsloe 
den Kaiſer an; er nahm Reinald und feine Begleiter mit großen 
Seierlichkeiten in Rouen auf *, und angeblich 50 Biſchöfe erflärten 

! Litterae encycl. Frid., Pertz Leg. II, &. 135. 2gl. Fider ©. 78. 
2 Khbenda ©. 73. 74. 
5 Br. Reinalds an den König von Frankreich, Duchesne IV, S. 727; 

Bouq. XVI, S. 120. Ficker S. 76 beweift gegen Maufi, XXI, ©, 163, Rau- 
mer und Juden, daß diefer Brief 1165 gejchrieben ift. 

+ Bol. Fider S. 74. 
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ſich bereit, Pafchalis als Pabft anzuerkennen !. Der König orbnete 
feinen Caplan Johann von Orford ab, mit Reinald fi zum Reichs⸗ 
tag zu begeben und dort zu erklären, daß er, der König, ſich allen 
Schritten anfchliegen werde, die der Kaifer zu dem Zweck, feinen 
Bapft zur Geltung zu bringen, unternehmen würde? Nicht fo 
glüdlih war Reinald mit dem König von Frankrich, den zu beju- 
chen er nicht mehr Zeit fand; auch Jieß fi) Ludwig VII. weder 
durh Drohungen, noch dur Ankündigung einer fpäteren Gejandt- 
Ihaft von Alerander abwendig maden®. 

Die deutichen Fürften verfammelten ſich Pfingitfonnabend, den 
22. Mai 1165 zu Würzburg und ftellten die Frage auf, ob es 
nicht gerathener ſei, jeßt, nach Victors Tode, Alexander anzuerfen- 
nen; Erzbifchof Konrad von Mainz, Friedrichs Neffe, rieth ihm 
mit Entſchiedenheit, den günftigen Augenblick nicht vorübergehen gu 
laffen, und er neigte fich fichtlich einer Ausföhnung zu *. Aber als 
Reinald und Johanmn von DOrford am Pfingftmontage erichienen ®, 
bewogen ihn die Beredfamfeit des Erſteren und die Rüdfichten für 
den Zweiten feine urfprüngliche Abſicht feftzuhalten. Reinald reizte 
fein Chrgefühl durch -die Bemerkung, daß im Ausland die Bi⸗ 
Ihöfe einmüthiger Tür Paſchalis gefinnt feien, als die beutfchen 
geiftlichen Furften. Johann von Oxford befhwur das Bündniß fei- 
nes Königs mit dem Kaifer, gegen Alle außer gegen ben König von 
Frankreich, und verficherte auf des Kaifers Anfrage, daß der Schwur 
auc gegen Roland und feine Cardinäle gelte. Immer noch ſchwankte 
der Kaiſer; erjt als Reinald ihm vorftelite, daß, wenn er den Papft 
Paſchalis falten laſſe, alle feine Bemühungen, die Ehre des Reiche 
und die Größe bed Kaiſers gegen die Anmaßung des Papftes zu 
fchirmen, verloren feien, ftimmte der Kaifer zu. De forderte ihn 
Reinald, mit der einfachen Erklärung noch nicht zufrieden, auf, zu 
fhwören, daß er nie in feinem Leben Alexander oder einen durch 
deſſen Partei gewählten Nachfolger anertennen werde, fondern allein 
bem Papſt Paſchalis merſchütterlich und unaufhörlich ergeben fein 
und ihm untrennbar anhängen wolle, und wenn er während der 
Spaltung Sterben follte, fo möge fein Nachfolger gebunden fein ben 
Schwur zu halten; die Fürften folle er ebenfalls zum Eide nöthigen, 
daß fie Niemand zum Könige wählen würden, der nicht vorher den- 
felben Eid gegen die rolandinifche Partei geleiftet habe. Sechs Wo- 
chen nad ihrer Heimkehr vom Reichstage follten die Fürſten alle 
Aebte, Pröpfte, Kirchenpvorfteher, Ritter und Berfonen von Rang 
in ihren Gebieten zum ide zwingen, die MWiderftrebenden ihrer 

ı! Ep. amici cujusd., Harduin VI, b, S. 1615; Giles II, S. 264; 
Mansi XXI, ©. 1215; Boug. XV, ©, 838. Bgl. Ficker €. 79. 

® Ep. amici. 
5 Duchesne IV, S. 727; Bouqg. XVI, ©. 120. 

* Ep. amici. 
s Ebendaſ. Gerv. Dorob. 1165. Vita Thomae Cant. 2, c. 20. 
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Habe berauben, ihrer Aemter enikleiden, oder wenn fie Privatleute 
wären, an den Gliedern verftümmeln und aus dem Neiche vertreiben‘. 

An diefen Vorfchlägen war zu erkennen, mit welchen Mitteln 
allein ſich eine Eaiferliche Kirche aufrecht halten konnte; die befreiende, 
ſchützende Macht der Kirche wäre in den äußerften Zivang umge 
wandelt worden, wenn ihre Handhabung dem faiferlihen Schwert 
anvertraut worden wäre. Erzbiſchof Wichmann, der Wendenprieiter 
fürft, hätte mit einer folchen Kirche die Heiden nicht gewinnen kön 
nen, und jcheint deshalb an eine feite Verbindung der deutfchen Bi 
ichöfe jelbft gedacht zu haben, die den Kaifer dadurch, daB fie ihm 
ihre Hilfe verfagte, von gewaltfamen Schritten abhalten Lönnte; 
dazu war es aber nothwendig, daß der Anitifter der Spaltung, 
Reinald von Cöln, felbft mit Leib und Seele an die Partei ge 
fnüpft war und wirffich alle Gefahren der Lage im vollen Umfange 
teilte. Wichmann erklärte, er werde den Eid nicht eher leiften, ale 
bis er den Beweis habe, dag Neinald es ehrlich meine, und bie er 
dies dadurd) bewiejen habe, daß er die Weihe, die er noch ümmer 
nicht erhalten hatte, von Pafchalis oder feinen Anhängern empfange?. 
Reinald zögerte und befundete dadurch fein Mißtrauen in die Stand 
baftigfeit des Kaifers?. Diefer aber ſprang zornig auf und ſchalt 
feine Bosheit, indem er jprah: „Siehe, nun ift es Har, daß du ein 
Berräther und Betrüger bift, und mir einen Papft auf meine Ge⸗ 
fahr hin aufgeftellt Hajt gegen mein Wiffen, und dag du, noch che 
du meinen Befehl empfangen hatteft nichts in Sachen der Papſt⸗ 
wahl zu unternehmen, dennoch fogleid mit Te deum laudamaus 
und nad) deinem Gutdünken einen neuen Papſt mir gewählt 
halt : ein größerer Verräther bijt du an mir, als der mainzer Er⸗ 
wählte, den du diefes Verbrechens zeihft. Cr hat mir den heilfamen 
Rath gegeben, daß ich mid), nun Gott mich aus der Gefahr des er- 
ften Papjtes befreit hat, keinem Nachfolger verbindlich machen möge. 
Jetzt hajt du keinen Ausweg mehr: du mußt jelbjt zuerft in die 
Valle gehen, die du mir geitellt hatteft, damit ich die Gefahr allein 
trüge, die Andre nicht auf ficy zu nehmen wagen“. 

Reinold fträubte fi unter Weinen und Klagen, dod) mußte er 
dem Befehl des Kaiſers nachlommen, um nicht fein eignes Werk zu 
vereiteln, und ſchwur zuerjt nach der von ihm vorgefcjlagenen For⸗ 
mel, daß er den Schismatiker Roland oder einen Nachfolger, der 
von jeiner Partei ermählt wäre, niemals als Papft anerfennen, noch 
Jemand in Betreff feiner Annahme die Zujtimmung ertheilen wolle, 
fondern immerdar den Papſt Pajchalis aufrecht erhalten, ihm ale 
katholiſchem Papſt und allgemeinem Prieſter Gehorjam, Ehrfurcht 

1Ppist. amici. Bgl. Ficker S. 80. Die Strafe der Verſtümmelung 
wurde nicht zum Beſchluß erhoben, Litt. eneycl. Frid. Außerdem Chrop. 
lteichersp. 1165. Append. ad Ragewin, Murat. Ser. VI. Vita Alex. von 
Buso, Murat. Ser. IIl. 

- Ep. annici. 
> gl. Fider S. 83. Ep. Johann, Saresb., Bibl. max. XXIII, S. 425. 





40 

Darauf leijteten vier von den weltlichen Fürjten den Eid: Heimich 
der Löwe, Albrecht von Brandenburg, Pfalzggraf Conrad und Yandgrej 
vudwig von Thüringen; die beiden Erjten wohl, weil fie wegen be 
Wendenkriege eines Rückhalts am Kaifer bedurften, die Letzteren vie 
(eiht wegen ihrer nahen Berwandtichaft mit dem Kaifer. Dagegen 
verließ der junge Friedrich von Rotenburg, König Conrads Sohn, 
che die Reihe des Schwörens an ihn fam, den Neidystag mit jer 
nen fünfzehnhundert ittern!. Auch der Erwählte Conrad vos 
Mainz, des Pralzgrafen Cohn, verließ heimlich bei Nacht den Reid 
tag und floh mit geringer Begleitung zu Alerander, der fich damals 
in Sranfreich aufhielt; den 10. Auguft war er bei ihm in Mague⸗ 
lonne an der Rhonemündung und pilgerte dann nad) Sant Jago di 
Compoſtella?. Nach feiner Rückkehr war er einer der treueſten Be 
gleiter des Papftes und ftand ihm mit Rath und That zur Seite 
An feine Stelle wurde vom Kaiſer Chrijtian von Bud) in die main 
zer Erzbiſchofswürde eingebradjt, der fid) des Kaiſers Gunſt burd 
feine Ihatkraft bei der Unterwerfung Tusciens und des römiſchen 
Gebiets noch in dem Jahre des würzburger Tages verdient hatte? 

In den erjten Jahren nahm es den Anſchein, als würde der 
Kaiſer durch Gewalt ſeine Kaiſerkirchenherrſchaft zu begründen im 
Stande ſein. Ganz Deutſchland mußte dem Paſchalis ſchwören, 
und das Erzſtift Salzburg, das ſich hartnäckig widerſetzte, wurde 
von Kaiſer Schonungslos mit Execution belegt; die Ciſterzienſer, 
deren Orden au Alexander feſthielt, wurden alleſammt aus Deutſch⸗ 
land vertrieben. Als Reinald zum König von Frankreich gereiſt 
war, und ihn nicht zu bewegen vermochte Alexanders Seite zu ver⸗ 
laſſen, ja ihm am Hofe nicht einmal die gebührenden Ehren erwie⸗ 
ſen wurden, jtiftete ev zwiſchen ihm und Heinrich IL Krieg an‘; 

ı Bol, Fider a. a. D. ©, 86 Aum, 4. Otto S. Blas. bei Böhmer Fon- 
tes Il, ©. 599. Annal. Palid. 1167., Pertz XVI, ©. 94 fchreiben Frideri- 
cus Ne mburgensis; j. Stälin, Wirtemb, Geſch. II, S. 90; nad) ihnen Rep 
gom. Chr. 

2 Annal. Reichersp., Pertz XVII, &. 471. 472. Append. ad. Rag. 
3 Joh. von Salisb. au Thomas b. Boug. XVI, ©, 512. — Dam 

berger (Geicdjichte der Kirche und der Melt im Mittelalter, Bd. VIIL in den 
Beilagen S. 89) bezeichnet des Kaiſers Verfahren in feinen Rundſchreiben als 
„helle Spitzbüberei“, weil im Datum Kal. Jul. ftatt Kal. Jun., und bei Hen- 
ricus dux nicht Saxonie et Bavarie ſtehe. Daß der Kaifer an Gr. Heinrid 
von Champague den Grfolg des Reichstages mittheilt, nennt ev Spiegelfechterei, 
die den Glauven verbreiten jollte, der Kaijer wäre nocd immer mit Heinrich, 
denn Schwager des Königs von Frankreich, im Einverftändniß. Ferner bezwei⸗ 
felt er, daß Konrad von Mainz bei Nacht entwichen fei, obgleich der @&emährt- 
mann diefer Nachricht (Annal. Reichersp. von Magnus) ganz alerandriniic 
gefinnt ift. Bon Wichmann meint Tamberger, er habe fi) nur geärgert, daß 
ſich feiner der nencrnannten Biſchöſe von ihm habe ordiniren laſſen wollen, 
Reinald aber Habe ihn darum gebeten. Den ganzen Reichstag von Würzburg 
hält er für ein abaefartetes Spiel des Kaijere und des Erzbiſchois Keinald, um 
die Uebrigen zu hintergehen. Es ift aber unwahrſcheinlich, day Reinald jede 
Jahre mit der Ordination gewartet Habe, nm in Würzburg dies Spiel zu treiben. 

* Ann.Magd., Pertz XVI, S. 192. Ep. Thom. ad Alex., Giles I, ©. b2. 
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Friedrih zu Gunften feines Sohnes auf die Krone verzichten wol, 
damit das Reich in den Schoß ber Kirche zurückkehre, nur werk 
er felbft nur Petrus und feine Nachfolger im Himmel als Statt 
halter Chrifti anjehen. Auch war der Verſuch, die Lombarden dur 
engliihe Beftechung vom Papjte zu trennen, völlig geicheitert, dem 
Alerander hatte zu den Berathungen Abgeordnete aus den Städte 
des Rombardenbundes herbeigezogen und erklärte, nichts ohne dere 
Beiltimmung befchliegen zu wollen !. 

Am 29. December 1170 wurde Thomas Bedet von vier über 
eifrigen Anhängern Heinrichs II. erfchlagen, und diefer mußte, mm 
ji von dem Verdachte der Mordanftiftung zu reinigem, fich der He 
beit der Kirche völlig unterordnen. So verlor ber Kaifer feinen 
legten, wiewohl fehr unzuverläffigen Bundesgenoſſen und mußte fein 
Hoffnungen auf Deutfchland, Burgund und Italien befdyränten. 
Der Erzbifchof Ehriftian brachte 1171—1174 Mittelitalien wieder 
unter Taiferlihe Herrfchaft, vermochte aber trog der venezianifden 
Flotte, die ihn umterftüßgte, Ancona nicht zu bezwingen, weil es wem 
Kaiſer Manuel Hilfe erhielt. In Deutfchland bemühte ſich ber 
Kaiſer, auch dem letzten Gebiete, in dem noch Verwirrung berridke, 
bem falzburger Stifte, Ordnung und Frieden zurückzugeben, zuerk 
auf Dem Wege bes Vergleichs; Wichmann übernahm dabei die Ber 
mittlung. 

Nach dem Tode bes Erzbifchofs Conrad 1168 hatte das Dew 
tapitel in Salzburg den Sohn des Königs von Böhmen, Adelbert, 
gewählt, der aber fchon zu Anfang 1169 ſich auf die Flucht zu feinem 
Vater Wladislaw begab, als der Kaifer das Stift befegen lieg ®. An 
fehrte 1171 einst Wichmann von einer Reife zurüd, die er wahr 
fcheinlid) in Begleitung des Markgrafen Dietrih von Laufig ud 
des Grafen Dedo von Rochlitz, da fie nachher mit ihm in Prag we 
ren, unternommen hatte. ‘Der Stönig bat fie, in Anbetracht feiner 
früheren Verdienfte um ben Kaifer, ihr Wort bei ihm dafür einge 
legen, daß er feinen Sohn in Salzburg inveftiren möge. Sie ſtell⸗ 
ten dem Könige vor, daß der Kaifer dies in ber gegeniwärtigen Sad. 
fage und aus anderen Gründen (momit wohl der Kirchenzwieſpalt 
überhaupt gemeint war) nicht bewilligen könne, body gingen fie dar 
auf ein, aus Adelberts eignem Munde zu hören, was für Genug 
thuung und Ehre er dem Kaifer erweifen wolle. Abdelbert kam wirt 
lich herbei, und feine Zuficherungen befriedigten Wichmann und bie 
beiden wettinifchen Fürften fo weit, daß fie der Meinung waren, 
der Kaijer könne ihn, ohne feine Ehre und feinen Nuten zu beem- 
trächtigen, wiedereinfegen. Wichmann bat deshalb brieflid den Kai- 
fer, ihm zu geftatten, gemeinschaftlich mit dem Herzog Heinrich von 
Sachſen, den König von Böhmen und feinen Sohn am Hoftage zu 
Soslar zu ihm führen zu dürfen, und dem 2egteren, wenn möglich, 

ı Die Gefandten famen zurüd den 8. Iuni 1120 auf dem Reichstage von 
Fulda. Annal. Col. maximi, Pertz XVII, ©. 78 

2 Sudenborf, Regiftrum I, Nr. XXX, ©. 74. 75. Wichm. ad Frid. imp: 
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in Verdacht ftand, der griechiſchen Kirche zuger 

von Coloeſa ihm zu frönen, was dieſer auch 
eidlic) gelobt Hatte, der Unabhängigkeit‘ der 
Abbruch zu thum ®, - 

Hey, gan FE —— 
e Heike, Ealsseass lien LEERE sgägs &ir 

47 Er 
biefem, ' 

auf fie zu Grmenborf 1174 hatte verzichten mifen, im 
‚ von ber Belagerung Aleſſandrias aus 

af, ihm Ober Den Erfolg jener ungarifcen Gefanbtd 
icpınann wer auch noch einmal im November 1175 im Def: 

nid hayı bemzrts Grjolg Habe [eine Stan für Bier ; 0) 
—E — III. nannte, nicht gehabt: Den 

1176 den 29. Juni fam der Cardinallegat Walter von Albanomah 
und hielt im Anguft zu Raab eine große ——— 

ren 
mit zahlreicher Begleitung zur Verfanmmlung, Heinri s 
mehr fern, als der Legat es verichmäht — % deutſchem Boden 
die Verfanmlung abzuhalten, wiewohl ihm der Markgraf von Steier- 
marf freies @eleit verfproden, und Conrad 

. Brad, 96. von Unger I, & 300.206. 200. | 

5 Vita Alex. III., Mi ©. di Tnifihee Reip, 1129 
fi ar aber ——S via —E A— datirt; es zu * Reſe Garantie ift, Die. 

der König Iı mußte, um ge iu werden. Der Cardinafblacen, der im 
Schreiben totrb, i mahrfceiufich Manfred, der in ben Urkunden 1168 
—1173 oder 1174 vortommt; Jaffe, Reg. Pont. &. 878. 

Cadenborf, Reg. I, ©. 80, 
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und ein allgemeiner Umſchwung ber öffentlichen Meinung war be 
merfbar. Wie die deutfchen Fürſten den Krieg des Kaiſers gegen 
die Lombarden anfahen, zeigte Heinrich der Löwe; er war gemeigt, 
dem Raifer zur Herridaft in Italien zu verhelfen, wenn diefer de 
für ihm die Mittel und Wege freiließ, im ganzen Sprengel feine 
herzoglichen Amtes ein auf übermächtiger Gewalt beruhendes Lehns 
reich ober Landesfürſtenthum zu gründen ; er verlangte Goslar, das 
durch feine Silbergruben ihn gewaltig in feinem Streben gefördert 
haben würde, als Lohn für feine zu leijtenden Dienfte; da er es 
nicht erhielt, verfagte er dem Kaijer feine Hilfe !. 

Um fo mehr ift e8 von Wichmann anzuerfennen, daß er be 
legten Strauß zu Legnano mit dem Kaifer gemeinfam gekämpft Bet. 
Doch irren wir nit, fo galt diefe ausharrende Treue nicht einer 
phantaftifchen Verehrung der Eaiferlihen dee, fondern dem natärli- 
hen Intereſſe, das Wichmann, wie feine Nachbarn, in dem Kaiſer 
den nothiwendigen Halt gegen Heinrichs des Löwen erdrüdende Macht 
ertennen lehrte. Die drei Erzbifhöfe von Mainz (Chriftian ftand 
in Zosfana), Magdeburg und Cöln mußten im Intereſſe der nord 
deutſchen geiftlichen Stifter dem Kaifer zu einem ehrenvollen Frieden 
verhelfen, bamit er das Uebergewicht des Herzogs in Schranfen 
weifen fünne, die ihn den Bisthiimern gegenüber unfchädlich machten. 

Sp erlitt denn Wichmann den 29. Mai 1176 mit bem Sai- 
jer die denkwürdige Niederlage von Legnano. ‘Der Kaifer, der nad 
drei Zagen in Pavia erfchien, nachdem man ihn todt geglaubt hatte, 
gab jegt den Ermahnungen feiner geiftlihen Fürften Gehör, und in 
der Einfiht, daß er vor Allem mit der Kirche Frieden haben müfle, 
um aller übrigen Schwierigkeiten Herr zu werben, fandte er die 
Erzbifhöfe Wichmann und Chriftian, der aus Toscana herbeigeeilt 
war, den Ermwählten Conrad von Worms und den Protonotar Gor- 
win oder Wortwin an den päpitlichen Hof ?. 

Als fie in Tivoli angefommen waren, baten fie um freies Ge- 
leit in da8 von päpftlichen Parteigängern bejegte Gebiet des Pap⸗ 
jtes. In Anagni angelangt, wurden fie den darauf folgenden Tag 
zu einer Verfammlung der Cardinäle, Geiftlihen und der bei Aleran- 
der verweilenden Edelleute geladen. Sie erklärten, ber Kaifer wün⸗ 
ſche ernftlich den Kirchenfrieden wiederherzuftellen, der im Jahre vor: 
her vergeblich angeftrebt worden war ; fie flochten die in jenen Ta⸗ 

! Prutz, de Henrico Leone (Berol. 1863) S. 10 ff. madt es aus 
den Negefien Heinrichs des Löwen glaubwürdig, daß die Zuſammenkunft mit 
dem Kaifer zwiſchen dem 1. u. 7. März 1176 flattgefunden habe. Ebenſo aus 
den Aufenthalt Hemriche in Baiern und Deftreih, wie aus Arnolds Worten, 
der Kaifer ſei transmissis Alpibus mit ihm zufammengetroffen, folgert derſelbe 
Berf., daß fie nicht in Chiavenna, fondern an einem Orte in Baiern, vielleicht 
in Partenkirchen, da8 die Lauterb. Chron. nennt, ihre Zuſammenkunft gehabt haben. 

2 Vitae Alex. III. ©. 465. Otto S. Blas., Böhmer, Font. III, &. 604. 
Annal. Col. maximi, Pertz XVII, ©. 789. Romuald. Sal. in Del Rö Cro- 
niste Napol., Vol. Normanni ©. 40. Annal. Magd., Pertz XVI, ©, 194. 
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Frieden in Giltigfeit treten ſollte, fobald eine Abfunft mit den Lom⸗ 
baden und dem Sönige von Sicilien zu Stande gekommen fein 
würde !, 

Nachdem fomit die Grundlage einer Verftändigung gervonmen 
war, Tehrten Wichmann, Chriftian, Conrad und Wortwin zum Kai⸗ 
jer zurüd ?, bei dem Wichmann feit diefer Zeit falt ununterbrochen 
verweilt zu haben fcheint. Friedrich hielt ſich um Weihnachten in 
Modena auf, als die Sardinäle Hubald und Rainer ihn auffuchten, 
um im Auftrage des noch in Anagni verweilenden Papjtes? die Eide 
über das freie Geleit, das die Gefandten in Anagni zugefichert hat- 
ten, nun in Gegenwart des Kaifers in ihre Hände ableijten zu laſ⸗ 
jen. Letzterer ließ dies in ihrer Gegenwart zuerjt durch den Sohn 
des Markgrafen von Diontferrat, Conrad, dann, um feinen guten 
Willen zu beweifen, auch von fünmtlihen in Modena anmejenden 
Fürſten und Bifchöfen thun“. Außerdem trafen die Cardinäle noch 
mit dem Kaifer und den Lombarden das Abkommen, daß die Letzte⸗ 
ren fich zum Zweck der Verhandlungen in Bologna, der Kaiſer in 
Imola aufhalten folltend. Dies Iegtere Ablommen kann jedoch 
nicht vor Ende SYanuar verabredet worden fein, denn der Saifer, 
der nicht mehr an der DBefeitigung aller Schwierigfeiten zweifelte, 
und wohl auch durch zuverfichtliches Benehmen feine Gegner von 
langwierigen Ränken abfchreden wollte, hatte zuerjt, unter Verhei⸗ 
ßung freien Geleites, ſogleich auf die Kunde des Abjchluffes von 
Anagni, einfeitig zu einem Kongreß nad) Ravenna, auf Anfang Ya; 
nuar eingeladen, und al8 er gewahrte, daß feine Einladung nur wi⸗ 
derwillig aufgenommen wurde, ben Termin erit auf den 25. Ya 
nuar, dann auf den 2. Februar verfchoben ®. Um dieje Zeit hatte 

faßten Promissio legatorum, in der mit den Worten: sicut a vobis.... et 
nobis in scripto communiter disposito est ordinatum, pace de ceteris 
plene disposita, sicut scripto ordinavimus, vel ordinaverimus etc. auf ein 
ſolches Hingebeutet und zugleich (ordinaverimus) das Ausfüllen oder Ergänzen 
in Ausſicht geftellt wird. Was aber geändert oder zugeſetzt worden ift, alfo, 
wie der Wortlaut des Protofoll8 von Anagni geweſen ift, Täßt fi) nicht mit 
Sicherheit beftimmen. Doc bat die Reuterſche Anficht nichts gegen fich. 

" Promissio Legat., Pertz Leg. II, 149: Cum pax plene fuerit dis 
posita de rege Siciliae et Lombardiae, sicut ordinaverimus vel ordinan- 
dum statuerimus. Das ‘plene disposita’ bezieht fich offenbar nur auf die 
Abkunft mit Lombarden und Sicilien, als Bedingung der Giltigfeit des Kir- 
chenfriedens. 

2 Vita Alex. ©. 468. 
8 Ebendaj. ©. 469. Romuald ©. 42. 
+ Vita Alex. ©. 469. 
5 Romuald ©. 42, vgl. Vita Alex. ©. 470 und Romuald ©. 43, 3. 

40 md ©. 47, 3. 24. 
6 Pez, Thes. Anecd. VI, 1, ©. 415, Nr. 19; ©. 414, Nr. 8. Bgl. 

meinen Aufſatz über Otto von Reitenbuch im Archiv für öftreich. Geſchichtsquel⸗ 
len XXJ, ©. 317. 320. In dem erftern diefer Briefe fagt der Kaifer: Nove- 
rit itaque tuae fidelitatis dilectio, quoniam diminuato universo schisma- 
tis errore pax et unitas ecclesiae reformata tam juramentis quam scri- 
ptis hinc inde sigillatis inconvulsa firmitate roborata est. Dies ſcheint 
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mehr gezweifelt werden könne !. Inwiefern fi Udalrich um bie 
Anbahnung des Friedens verdient gemacht hat, läßt ſich nicht er- 
gründen ; feine Bemühungen können höchitens darin beitanden ha- 
ben, daß er den Lombarden Vertrauen zu den Abfichten des Kaifers 
einflößte und die Geiftlichen feiner Gegend durch Beruhigung von 
unnöthigen Aufwiegelungen zurüdhieltl. Später hat er dem Kaifer 
nicht unerhebliche Dienfte geleiftet, indem er für ihn bei den Vene 
tianern große Summen aufnahm, für die der Kanzler Gotfrid und 
Graf Heinrich) von Andechs-Dieffen gut fagten , Er folgte indeß 
der Einladung Wichmanns und war den 24. Februar in Candelara 
bei Peſaro zugegen ‚ als der Kaifer dort den Herzog Heinrich von 
Oeſtreich belehnte ®. 

Das vom Raifer beabfichtigte Concil von Ravenna kam frei: 
lich nicht zu Stande, aber Friedrich Hielt fi) in diefer Stadt längere 
Zeit auf und empfing Mitte März dafelbit ſechs Cardinäle, die den 
Seeweg ſcheuten und fich zu Lande nach Bologna begaben, das einft- 
weilen als Congrekort in Ausficht genommen war *. Chrifttan von 
Mainz Hatte fie durch die Mark geleitet; von Ravenna begaben fie 
fi) nach Bologna, dann nad) Ferrara. 

Der Papft hatte kurz vor Weihnachten Anagni verlaffen, fid 
vom 25. December bis 6. Januar in DBenevent aufgehalten und 
war über Troja, Siponto und Gargano nad) Vieſti gereijt, mo fieben 
fieilifche Galeeren feiner warteten. Diefelben wurden vom Grafen 
Roger von | Andria und dem Erzbiſchof Romuald II. Warna von 
Salerno, den zum Congreß beftunmten ficilifchen Gefandten, befehligt 
und hatten die Beitimmung, den Bapft nad) Venedig überzufeßen °. 
Die Ueberfahrt wurde aber einen ganzen Monat lang durch Stürme 
behindert; erjt den 9. März fegelte die Kleine Flotte ab und gelangte, 
über Zara, den 23. März nah St. Nicola auf dem Lido von Bes 
nedig. Dort wurde der Papft von den Söhnen des Dogen Ziani, 
Petrus und Jakob, empfangen®, Tags darauf vom Dogen felbft nad 
Venedig eingeholt”, wo er beim Patriarchen Dandolo auf Rialto 
feine Herberge nabın. 

er Kaiſer hielt fi in Cefena auf, als er von des Papftes 
Ankunft in Venedig Nachricht erhielt, und ordnete fogleih Wichmann, 
Conrad von Worms und den Protonotar Wortwin an ihn ab®. An 

ı Pez VI, I, ©. 434. 
® Cbend. ©. 413. 414, Nr. 14 u. 17. 
3 Claustroneob. III, Zwetl. II, bei Pertz Ser. XVI. 
+ Vita Alex. ©. 468. Romuald ©. 42. 

Vita Alex. ©. 469. Romuald ©. 41. 42. Chron. Altinate in Ar- 
chivio storico VII, &. 177. In letzterem fteht ein Verzeichniß der Congreß⸗ 
beſucher; Romuald hatte 60, Roger 330 Bajallen bei ſich. 

Chron. Altin. &. 174. 
? Vigil. Annunt. — 24. März ebdaſ. Ronmald fagt: XIII. die residuo 

stante mens. Mart., wa® für VIII. verichrieben if. 
s Vita Alex. ©. 469. Romuald S. 43. 

a 
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den Ort des Friedenscongreijes zu verhandeln. Bon Laiferlicer 

Ubi ab episcopis multis et ejusdem urbis civibus et magna populi mul- 
titudine satis est magnifice et honeste susceptus. Bann fährt er fort: 
Proxima septimana, was fid) hier nad) Erwähnung der dominica passionis 
nur auf den Diontag (11. April) deuten läßt, feien die lombardiſchen Biſchöſt 
und Rektoren erſt angekommen; S. 44 fährt er fort: altera vero die, alſo 
Dinftag den 12. habe der Papft die Lombarden in der Georgsfirche verjammelt, 
eine Allocution gehalten und ihre Gegenrede entgegengenommen. Erſt am 3. Tage 
nad der Ankunft des Papſtes: Post diem autem tertium ©. 46, jeien die 
deutichen Geſandten angelangt, d. 5. Mitwoch den 13. April. Diefe Angaben 
ftehen mit denen des Cardinal Bofo in offenem Widerſpruch. Der lette Dar 
fteller des venetianifchen Friedens, Reuter, giebt in feinem „Alerander der Dritte" 
überall Romuald den Vorzug, indem er ſich hauptſächlich auf feine größere Ant 
führlichkeit ſtützt. Ich Tann mich nicht entichliegen, Romuald volle Slaubwär- 
digfeit beizumeffen, Deine Zweifel beruhen auf Kolgendem: Den 12. April, 
Dinftag, füllt dromnald mit zwei Reben aus, die angefichts der zugeſtandenen 
Abficht des Friedensſchluſſes mindeftens unziemlicd; zu nennen find. In ber 
Rede des Bapftes S. 44, 45 heißt es u. A.: „der Kailer, der die Kirche ale 
Schirmvoigt leiten und fchüten follte, habe fie, feinem eignen Willen folgend, ange 
feindet und getheilt, ja felbft da8 Haupt der Provinzen unter feinen Zribnt ge 
bracht. Durch den Herrn jet es geichehen, daß ein alter wajjenlofer Briefter 
der tewtonifchen Wuth Habe widerftehen ud ohne Krieg des Kaiſers Macht habe 
bezwingen können ..., ohne feiner eignen Ehre und feines ermüdeten Alters 
zu achten, fei er durch Feuer und Waffer zn den Lombarden gelommen“. Die 
Lombarden aber läßt Romuald fprehen: „San; Italien freue ſich, daß er zu 
feinen Eöhnen zu fommen gerubt habe, um die irrenden Schafe aus dem Rachen 
der Wölfe zu reifen und in die Hürden der Kirche zurüdzuführen“. Darauf 
reiben fie fi das Hauptverdienft zu, daß die Unterdrüdung der Kirche ein 
Ende genommen; jagen den Papit , daf die von ihm und den Cardinälen be 
ftandenen Gefahren nichts gegen die ihrigen zu bedeuten hätten, und rühmen am 
Schluß vom König von Sicilien, daß er den fyrieden liebe und das Recht fchite, 
und daß in feinem Reiche in den Wäldern größerer Friede und Schutz fei, als 
in den Städten anderer Reiche. Dieje Reden tragen den Stempel innerer Un» 
wahricheinlichkeit an fich; fie kennzeichnen nach der Weife der Alter nur die Si— 
tuation, ohne daß fie einen erlennbaren praftifden Zweck hätten, und beftehen 
uur aus Redenearten, die nichts Individuelles an fid) tragen. Die Hefrigen 
Ausdrüde gegen die Deutichen find nur erllärlich, wenn man weiß, daß Ko 
muald fie erft den Tag darauf ankommen läßt; aber gerade darum find fie un- 
ziemlich zu nennen. Selbft dem anmejenden Papfte gegenüber ift die Rede der 
Lombarden voller Prahlerei. Aber ganz unwahrſcheinlich ift das Lob, das die 
Lombarden dem König von Sicilien fpenden. Romuald jelbit jagt zwar S. 32 
von Wilhelm II., als er feinen Regierungsantritt erzählt: er wurde fchr geficht, 
weil er feinem Reiche (d. h. den normanniſchen Baronen!) viele Beneficien aus: 
theilte; er erhielt fein Reich (als dreizehnjähriger Knabe!) mannhaft in Frieden. 
Dennod erzählt Roumald gleich dahinter die Erinordung der Fremden und die 
Empörungen von Mejiina und Palermo, die den Sturz des Kanzlers Stephau 
von Perche zur folge hatten. Man kann die Glaubwürdigleit Romualds in 
Betreff der ſiciliſchen Geſchichte am beften ar der Geſchichte des Hugo Falcan- 
dus, der fein Werk 1189 jchrieb (Muratori VII und Del Rö I, S. 277) ab- 
mefien. Hier heben wir nur heraus, daß Romnald nach dem durch ſchmähliche 
Ränfe und Pöbeltumulte berbeigeführten Sturze Stephang mit neun Andern, 
zu denen auch der Notar Matthäus, ein offenbarer Giftmijcher, gehörte, im Ja— 
nuar 1169 zu familiares euriae ernannt wurde; daß aber diefe Cruennung durch die 
Königin Margaretha teine frenwillige, fondern von den Baronen, die damit die 
tönigliche Beamtenregierung vernichteten, durch wilden Aufruhr erzwungen 
war. Hugo Falecandus berichtet, der Königin fei dev Muth geiunien, als fie den 
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tonotar Gorwin oder Wortwin mit einigen anderen Bifchöfen anwe⸗ 
fend !, von lombardijcher Seite die Biſchöfe und Rektoren der Yom- 

bardei, von ficilifcher die beiden Gefandten. Unter den Deutfchen 
waren fieben vom Staifer bevollmächtigt, ſowohl in Yerrara, wie 
Später die Verhandlungen zu führen. Der Papit ernannte daher 
auch von feiner Seite fieben Cardinäle, die Lombarden wählten fieben 

Bifhöfe und Patricier zu Bevollmächtigten, jo daß, den Papft und 
die Sicilier eingerechnet, der Ausſchuß aus vierundzwanzig Mitglie⸗ 
dern beftand *. Lange konnten ſich die Parteien nicht einigen umd 
ftritten heftig mit einander. Die Lombarden forderten Bologna, 
Biacenza, Berrara oder Padua; die Taiferlichen Geſandten Pavia, 
Ravenna oder Venedig. Da machte der Papſt und die ftcilifchen 
Gefandten den Vorſchlag, Venedig zu wählen, unter der Bedingung, 
daß der Doge mit den Denezianern fich eidlich verbürge, ehe ber 
Friede nicht bejtätigt worden fei, den Saifer ohne Einwilligung des 
Bapftes nicht aufzunehmen und die Congreßbefucher in feiner Weile 
an der Ankunft und Abreife zu behindern?. Alle waren damit ein 
verftanden, und der Papſt ſchickte die Cardinäle Hugo und Rainer 
nach Benedig, wo fie dem Dogen und dem Volke den gewünſchten 
Eid abnahment. Chriſtian von Mainz folgte ihnen fchon den 21. 
April, weil er die Rachſucht der Ferrareſer fürchtete®. Der Papft 
feierte das Oſterfeſt (24. April) und die Octave noch in Ferrara 
und fuhr den 9. Mai auf den ſiciliſchen Schiffen nad) St. Niro 

... Romuald S. 46, 3. 50 zählt als Taiferliche Gefandte auf: Ghriftien, 
Philipp, Wichmann, den Ermwählten von Worms, den Kanzler Gotfrieb und ben 
Protonotar, das find Sechs, und läßt fie troßdent von fich jagen: nobis septem. 
Kerner nennt er die Gefanbten weiter unten oft kurzweg principes, was auf 
Gottfried und den Protonotar nicht paßt. Bofo nennt von den Obigen Gotfried 
nit, aber außerdem die Erzbiſchöfe von Beſançon, Trier und Salzburg, ferner 
nod) einige Enffraganen. Auch er nennt die Gejandten fchlechtweg principes, 
weiß aber nichts davon, daß der Kaifer Sieben von ihnen die Vollmacht über 
geben habe, Ton denen, die Bofo nennt, kann der Erzbiſchof von Salzburg, 
Heinrich, fraglich ericheinen, da er nachher feinen Sit verlor. Iſt aber ber 
Ausdruck principes nicht oberflächlich, und hatten Sieben wirklich die Boll 
mad, jo waren es muthmaßlich die fech® deutſchen Grzbiihöfe und der von 
Belancon. Arnold von Trier wird auch beim Schwur vom 1. Aug., Vita 
Alex. S. 471, als Dritter, in dem Eide über den lombardiſchen Waffenſtillſtand 
als Vierter (Murat. Ant. IV, 283) aufgeführt. Die Erzbifhöfe von Beſançon 
und Salzburg kommen in den Eidesleiftungen nicht namentlid) vor. Im ftci- 
liſchen Privileg find von geiftlichen Fürften nur Chriftian von Mainz, Arnold 
von Trier, Conrad von Worms aufgezählt. Daß der Kanzler Gotfried und ber 
Protonotar zu den Sieben gehörten, iſt an ſich nicht unmöglich, doch waren fie 
feine Fürſten. Der Protonotar ift in Muratori III al8 A. bezeichnet. Nach 
dem Privilegium Pacis (Romuald ©. 65. 66) Heißt er Guorwinus oder 
Wortwinus, bet Muratori III im Cardinal Worumnus (Pertz Legg. II, €. 
160), ohne Zweifel faljch ſtatt Gorwinus gelejen. 

Romuald ©. 47. 
3 Vita Alexandri ©. 470. Romuald ©. AT. 
* Romuald ©. 47. Der Cardinal Boſo erwähnt nicht, wer mit der 

Abnahme der Eide beauftragt worden fei. 
Romuald S. 47. 
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bepaltlihh der Genehmigung durdy den Kaiſer. Denn deſſen Boll: 
macht lautete nur auf Friedensſchluß, nicht auf einen Waffenjtilfftand. 
Die Fürften begaben ſich deshalb zum Kaifer nad) Pompoſa, um 
jeine Kinwilligung zu cerbitten. “Diefer aber warf ihnen vor, fie 
hätten mehr auf die Ehre und den Vortheil der Kirche al8 auf die 
Würde des Reichs geachtet; er wolle wohl Frieden mit der Kirche, 
diefen Mangel hingeriefen. Denn wenn man and) das “imperatoris assensu’ 
auf die allgemeine Vollmacht, den Bertrag abzuſchließen, bezicht, fo ging doch 
dieſe Vollmacht nicht dahin, Waffenftillftand, fondern nur Frieden abzujchließen. 
Die Stipnlationen von Anagni lauteten blos auf Frieden, und da man nur 
Waffenftillftand fchliegen wollte, war dazu eine befondere Genehmigung des Kai⸗ 
ſers nöthig, die er nad) einftummiger Angabe Romualds und Boſos nicht fofort 
ertheilte. Zwiſchen beiden Schriftitellern find von dem Borichlage des Papftes 
an, nit den Lombarden nur Waffenftillftand zu fchließen, erhebliche Abmweichun- 
gen, die Reuter a. a. D. ausführlich erörtert hat. Die Vita Alex. läßt den 
6. Juli den Kirchenfrieden assensu imperatoris befeftigen, und an demfelben 
Tage den Frieden mit Sicilien beroilligen. (Den Zufat: super quihus cartae 
hinc inde concorditer factac et a singulis partibus in bona voluntate re- 
ceptae sunt, brancht man nicht auf dafjelbe Datum zu beziehen. Romuald 
fäßt diefe Separaturkunde erft nach ben 15. Aug. anfiegen). Darauf bitten die 
Fürften den Papft, den Kaifer nad Chiozza kommen zu laffen, dantit die Ange- 
legenheit plenum sortiretur eflectum et immutabilo firmamentum. Dies 
geichieht, und in Chiozza angekommen, giebt der Kaifer, nachdem die Cardinäle 
und Fürſten ihm Alles vorgetragen, licet ab iis, qui oderant pacem, 
valde turbatus fuerit et commotus, den Auftrag zur erften Eides⸗ 
leiftung, die den 23, Juli vor fid) ging. 

Bei Romuald erleidet die Zuſtimmung des Kaiſers eine zwiefache Berzöge- 
rung. Zuerſt melden ihm die Fürften den Vorſchlag in Pompofa (S. 50). 
Friedrich nimmt ihn nicht an, aber während die Fürften zum Papfte zurückteh⸗ 
ren, ſendet der Kaifer insgeheim den Kanzler Gotfried (der, hiernach zu fchließen, 
nicht zur fändigen Commiſſion gehörte) und die englifch-franzöfiicden Geſandten 
mit dem im Zert erwähnten Antrage an den Papft; die Unterhandlung fchlieft 
mit den Worten: et sic concordia per illos tractata remansit, S. 51. Die 
Fürften, nunwillig über die geheime Verhandlung, bitten den Papft, um Aehn⸗ 
liches in Zukunft zu verhüten, den Kaifer nach Chiozza fommen zu laffen. Dort 
aber (S. 51) zögert der Raifer und läßt fi) von venetianischen Demagogen ver- 
Seiten, feine Hoffnung anf einen Aufruhr zu ſetzen, durch den der Doge gezwun- 
gen werden follte, den Kaifer in Venedig einzulaffen; dieſer Verſuch wird aber 
durch die Feſtigkeit der ficilifchen Geſandten vereitelt, und die deutichen Geſand⸗ 
ten drohen dem Kaifer, ihn im Stiche zu laffen und ihren Frieden mit der 
Kirche ffir fi) zu machen. Dann erft giebt der Kaiſer nad). 

Der Cardinal Boſo hat wohl Beides als unwichtig verſchwiegen, weil fo- 
wohl die geheime Botfchaft fiber die mathildifchen Güter, als auch der Tumult 
in Benedig gar keinen Einſluß auf dem endlichen Abſchluß übten. Daß der 
Saifer nody nad) der Lieberfiedelung nad Chiozza gezögert und Intrigen ge 
ſponnen hat, um den Papft von den Lombarden und Sicilien zu trennen, geht 
auch aus Boſos Worten: licet ab his etc. S. 471 hervor. Unerbeblich ift die 
Differenz zwifchen Bofo und Romuald, daf jener den Kaifer nad, Chiozza fom- 
men läßt, damit er dort in loco parum distante die volle Giltigfeit ertheife, 
und diefer, damit er nicht durch die weitere Entfernung der Gefahr ausgeſetzt 
werde, in Sntriguen zu gerathen. Beides fommt wohl auf daſſelbe hinaus. 
Itenter wirft den Cardinal Fälſchung vor, weil nach feiner Darſtellung der 
Papſt wegen der günftigen Stimmung den Kailer habe nad) Chiozza tommen 
laſſen, was mir zu hart ſcheint, da in feinem Plane gar nicht eine genaue Dar- 
ftellung der Zwifchenverhandfungen lag. 

31* 
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galien und Yehen verwicelten fich immer mehr, fo daß endlich der 
Papſt, un den Frieden nicht noch länger zu verzögern, den Faiferlichen 
Sejandten einen Frieden mit Sicilien auf 15 Jahr und einen Bd 
fenjtillftand mit den Nombarden, vom 1. Auguit gerechnet, auf 6 
Jahr vorſchlug. Da die Deutſchen und Lombarden damit einver: 
jtanden waren, brachte man den G. Yuli, an dem das TFricdenein 
jtrument, mit den erlangten Bejtinunungen ausgefüllt, zu Protofol 
gegeben wurde, die Hauptbedingung zum endgiltigen Abſchluß!, vor: 

cis inter eos, ct alterutrum tractare cooperunt. Das fanıı nur heiken: 
Papſt und Kaiferliche bemühten ſich gemeinjam die Lombarden zu einem Frieder 
zn bewegen. Deshalb beginnt denn anch der Streit num fiber die Regalien um 
Lehen der Lombarden, denn das war das eigentliche Berhandinngsobject (Vits 
2.470), und, nachdem eine Abtunft mit den Lombarden am 6. Juli zu Stauk 
getommen, kaun Bofo fagen: Ea igitur die pax ecolesiao in en forma, qe 
de consensu partium ordinata fuerat et scripto firmata de communi cur 
sensu Jprineipum, qui praesentes aderant, imperatoris assensu roborata 
est. Daß es nur anf die Abkunft mit den Lombarden anlam, läßt fi auf 
mit Romualds Worten ©. 48 vereinigen. Derfelbe fagt: primo de pace Lom- 
bardorum, quae prolixivri indigebat tractatu, haberent colloquium, de 
pace regis et ecclesiae, qune quasi una est, postmodum tractaturi. Naq 
der Romuald eigenthümlichen Weife, die fieilifchen Angelegenheiten als die wi 
tigften darzuftellen, nıng man das fo verfichen, daß keine Sache fo eng wie fit 
ſiciliſche mit der des päpftlichen Stuhls verknüpft fe, und wenn einmal ber 
Lombardenfrieden geſchloſſen ift, folgt mit dem Kirchenfrieden auch zugleich ud 
identiſch der ſiciliſche. Weder Romuald noch der Kardinal erwähnen etwas vor 
ftattgefuindenen Berhandlungen und deren Gang über den Kirchen- und ſieiliſches 
Frieden. Ich Tann daher Reuter in feinen Unterſuchungen darüber, zu welchet 
Zeit das eigentliche venetianifche Friedensprototoll (die fogenannten Pacta Anag- 
nina) anfgeleßt worden feien, nicht folgen. enter unterjcheidet neben dem Pro 
totoll von Anagni ein Protololl des Berhandlungsreinitates der Fürften um 
nod) ein endgültiges Friedensinſtrument über den Vertrag zwiſchen Kirche und 
Kaifer, und meint S. 731, der äuferfte Termin, auf den man in Wetreff der 
Abtaffung des venetianiichen Protokolls zurückgehen könne, fei der 11. Maı 1177, 
der Tag der Rüdtehr des Papſtes nach Venedig. Da aber weder Rommald 
noch Boſo etwas davon fagen, daß in der Kapelle des Patriarchen andre Gegen⸗ 
ftände als die lombardiſchen Angelegenheiten verhandelt worden jeien, fo ift nicht 
thunlich, eine zweite Redaction des Friedensprotokolls mit der Kirche, aufer dem 
zu Anagni anfgelegten, anzunehmen. Dieſes brauchte nur mit den jclöfteer: 
ſtändlichen Beſtimmungen des ſieiliſchen und lombardiſchen Friedens ausgefüllt 
zur werden, was natürlich erſt am 6. Juli geichehen konnte mıd mußte. Daß 
von dem fo ergänzten Protokoll nod) Abfchriften und Reinfchriften feierlicher Art 
genommen worden find, ift ficher, aber unerheblih. Zu diefen Separatabichriiten 
gehört die in Nommald S. 65 aufgenommene ftcitiiche Friedensurkunde, iiber dir 
Reuter S. 734 Bedenten hegt, weil der Kaijer fie erit nad) dem 1. Auguft auffetzen 
Ich, Inden er daranf die Bermuthung gründet, daß auch nicht einmal den 1. 
Anguſt alle Verhandlungen geichloften gewejen wären. Dem Inhalt nach waren di 
Formeln jür Sicilien gewiß and) int allgemeinen Prototoll enthalten; der Kir 
chenfriede, der jene ſachlich mit einſchloß, wurde vechtegültig dei 1. Anguſt ke- 
ſchworen. 

Begründetes Bedenfen müſſen Boſos Worte S. 471 erregen: pax ee 
c!.siae Imperaturis assensu ruoborata est, vom 6. Juli, was weit 
entin nod einmal wiederholt ft mit den Worten: quae de ipsius assensu fe 
uerant, da derielbe wenige Zeilen nachher dieſe Beiſtimmung des Kaiſers erf 
ten 22. Inli ertheilen läßt: und Nester (2. 732, 753) hat mit Recht au 
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aber feinen Waffenſtillſtand mit den Yombarden ſchließen. Während 
nm die Fürſten umverrichteter Sache nad) Venedig zurücfehrten, 
nahm er den Kanzler Gotfried bei Zeite und jandte ihn mit den 
engliich-franzöfiichen Geſandten in geheimem Auftrag au den Papft: 
er wolle auf Alles eingehen, wenn der Papft ihm vorher eine Bitte 
gewährte, die nicht er felbjt, aber zwei Cardinäle, die er wählen 
möge, anhören und begutachten follten. Der Papit beſtimmte Hu- 
bald und Theodin dazıı, aber obgleich diefe nad) Anhörung des Bor: 
ſchlags ihm riethen, darauf einzugehen, mißtraute er doch ihrem Ur— 
theil und verlangte felbjt den Vorſchlag zu erfahren. Gotfried kehrte 
deshalb umwillig zurück; die Gijterzienfer eröffneten dem Papft ihren 
Auftrag: der Staifer habe während der 15 {jahre des ſiciliſchen 
Friedens die mathildischen Güter zu beiigen gewünjcht, um nad 
Ablauf dejjelben die Entjcheidung einem Proceſſe zu überlaffen. Der 
Papſt erflärte, daranf eingehen zu wollen, wenn nad) den 15 Jahren 
die Güter in den thatfächlihen Beſitz der Kirche zurückkehrten, und 
die Gijterzienfer berichteten dies dem Kaiſer, der aber jett feinerjeits 
den Vorfchlag verwarf, und fo waren die Zwiſchenverhandlungen 
abgebrochen !. 

Als Chrijtian von Mainz von den geheimen Unterhandlungen 
Kunde befam, bat er, um, wie er fagte, den Verleumdern, die den 
Kaiſer argwöhniſch machten, die Möglichkeit denfelben noch ferner zu 
verjtimmen fir die Zukunft abzufchneiden, den Papit, er möge ge 
ftatten, daß der Kaiſer nach Chiozza käme und ohne Zwijchenhändler 
den Frieden abfchlöjfe?. Alexander willigte davein, und, nachdem 
die Fürſten den Eid geleiftet hatten, daß fie den Kaifer sicht ohue 
vorherige Bewilligung des Papftes nad) Venedig kommen lafien 
wirrden, holte ihn Philipp von Köln von Ravenna ab und geleitete 
ihn nach Chiozza, worauf fi) die übrigen deutfchen Gefandten, dar: 
unter Wichmann, und fünf Cardinäle, Wilhelm von Portus, Petrus 
de Bona, Johann von Neapel, Theodin und Hyacinth, in des Pap 
ſtes Auftrag zu ihm begaben, um ihm anzubieten, daß die ficilifchen 
Geſandten und einige Bevollmächtigte zu ihm kämen, damit er jeine 
Fürſten in deren Gegenwart in feine Seele ſchwören lajje, den 
Waffenjtillftand mit dem Lombarden und den Frieden mit Eicilien 
bewahren zu wollen. Der Kaiſer aber verzögerte feine Einwilligung 
von Tage zu Tage. Der Cardinal Boſo, der eine der beiden De: 
richterftatter des Friedens von Venedig, fagt, er fei von denen, bie 
den Frieden haften, jtarf beunruhigt und bewegt worden; Romuald 
erzählt, er habe täglid) auf den Ausbruch eines demofratifchen Auf: 
jtandes in Venedig gewartet, dejjen Anftifter im Einverſtändniß mit 
ihm den Dogen nöthigen wollten, ihn auch ohne päpjtliche Bewilli— 
gung in Venedig einzulaſſen. Dieter Volksaufſtand fei auch wirklich 
ausgebrochen, aber fein Erfolg an der Fejtigfeit der ficilifchen Ge— 

! TRomuald S. 51. 
2 Romuald ©. 51. 

> Vita Alex. S. A471. 
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den Abſchluß des Stirchenfriedens zu verzögern, er mußte ih theurer 
erfaufen, als er vorher mit feinem Vortheil vereinbar gefunden 
hatte; ſtatt des dauernden Friedens mit den Yombarden erhielt a 
nur Waffenitillftand, während dejjen jein Einfluß auf diefelben gar 
nicht, der der Papſtes ausſchließlich wirken konnte. Er erflärte num, 
es liege durchaus nicht in feiner Abjicht, den von ihnen aufgejeßten 
Friedenstractat aufjugeben; er werde in allen Etüden ihrem Rath 
folgen; und damit jeder Zweifel ſchwände, trug er in Gegenwan 
der Fürſten und der Cardinäle dem Grafen Dedo von Rochlig auf, 
in Benedig vor den Papit, den ficilifchen Gefandten und den Lon— 
barden öffentlich in feine Seele zu ſchwören, daß er, fobald er nad 
Venedig gekommen fein würde, mit Beifeitfegung jeder Frage und 
jedes Widerſpruchs ſchwören Tajjen würde in feine Seele: daß er 
den Frieden der Kirche, wie er dur Vermittler fowohl angeordnet 
als niedergefchrieben worden fei, und den Frieden mit dem $tönig 
von Sicilien auf 15 Yahre, und den Waffenftillitand mit den Yom: 
barden, wie durdy die Vermittler beider Theile angeordnet fei, um 
im Schriftjtüd, das die Vermittler in Händen haben, enthalten jei, 
in gutem Glauben bewahren und jeine Fürjten dafjelbe ſchwören 
lajfen werde !. Das thaten denn aud) den 23. Juli 1177 erft Graf 
Dedo von Rochlitz (oder Groitſch), dann Philipps Kaplan, der Küm- 
merer Zigilboty. An demfelben Tage fuhr der Kaifer auf feche, 
vom Dogen ihm gefandten Gafeeren nad Et. Nicolaus, wo ihn 
der zweite Sohn Zianis, Jacob empfing. Des andern Tages, den 
24. Juli wurde er mit großem Gepränge vom Dogen, dem Pattri- 
ardyen, vielen Biſchöfen, Geiftlichen, Bürgern und Edeln nad Be 
nedig eingeholt, nachdem er noch vorher mit feinen Fürften vor fieben 
Cardinälen,, die der Papſt zu ihm gefandt, Octavian, Guido und 
Johannes verleugnet, dem Schisma entfagt hatte und durch jene Gar: 
dinäle vom Banne befreit worden war ?. 

Wir übergehen die Feierlichkeiten, unter denen die Verfühnung 
der beiden Häupter der Chrijtenheit den 24. und 25. Juli begangen 
wurde. Die lauterberger Chronik jagt, Wichmanns Zureden habe 
dev Kaiſers Grimm zu folder Sanftmuth herabgeftinnit, daß er fid 
zum Zeichen der Erkenntniß feines Irrthums dem Bapfte zu Füßen 
warf. Darin bejtand aud) der Erfolg des Friedens, daß der Kaifer 
aus freier Einſicht alfen Widerftand gegen die Macht der Kirche 

’ Vita Alex. ©. 471 hat den Schwur als Altenſtück; nad) ihr ſchwuren 
Graf Dedo von Rochliß und der Kämmerer Sigilborh. Romnald ueumt Ien- 
rıcus de Diessa, was id) früher in meinem Auffag über Otto von Reitenbuch 
als richtig angenommen babe, jegt aber für eine Verwechſelung halte; Heinrich 
yon Dieſten ſchwur den 1. Anguſt, was wohl den Grund zum Irrtihum gab. 
Ta bei Bojo Dedo fi jelbit Ego comes Dedo nennt, ift an der Richtigkeit 
rer Angabe nicht zu zweifeln; auf Romuald kommt wiederum die Schuld der 
Therſlächlichtet. Auch Pertz, Mon. Leg. 11. S. 153, bat die Pesart da 
Vıra. Statt Sigilbuth hat Rommald nur capellanus arch. Col., dieſer hab: 
mn anima principum, qui aderant, geſchworen. 

” Fomuald &. 97. Vita Alex. ©. 4. Chron. Altin. ©. 174. 
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Mit dem Friedensfchluß von Venedig war es entſchieden, daß 
der Staifer keine Triegerifche Hoheit über die ganze Chriftenheit, um 
jie gegen die Heiden zu vertheidigen, bejigen follte, außer wenn der 
Papjt ihn damit für einen beftimmten Fall beauftragen würde. ‘Durd) 
dieje Leberjiedelung der hödjften Führeraufgabe vom Kaiſer auf den 
Tapjt war aber aud) in Deutjchland eine neue Anordnung der Land⸗ 
friedenseinrichtungen nöthig geworden. Gin großer Theil der Yand- 
friedensanfgabe, die ja einen beftimmten Zweck in der Wertheidigung 
des ganzen chrijtlihen Syſtems gehabt hatte, fiel jet der Kirche, 
und insbefondere dem Kollegium der deutſchen geiftlichen Fürſten zu. 
Die alten ftrengen Formen der Taiferlichen Yandfriedensgewalt wichen 
dem freien Zufammenwirten der zu einem Gleichgewichtsſyſtem grup- 
pirten Reichsſtände, bei dem der Kaifer nur darüber zu wachen 
hatte, daß feiner jo mächtig wurde, daß er die Andern feiner Gewalt- 
herrſchaft unterwerfen konnte; der Kaifer war zum Wächter der deutfchen 
Freiheit berufen, jo lange eine ſolche Gefahr beitand. Die alte Her: 
zogsgewalt aber, die eine Stellvertretung des Kaiſers für den Zweck 
der Bertheidigung der ganzen Chriftenheit geweſen war, und jekt, 
beim letten Kampfe, der dem Kaifer fein altes Ant erhalten follte, 
ihn feine Dienfte verfagt hatte, mußte natürlicher Weife ein Opfer 
ihres inneren Widerfpruches, der feit den Frieden von Venedig zu 
Tage trat, werden und vor den neuen NReichebedürfniffen zu Grunde 
gehen. 

II. 

Wichmanns Setheiligung am Sturze Heinrichs von Sachſen. 

Gleich nach der Bezwingung der meklenburgiſchen und havel⸗ 
ländiſchen Slaven begannen die im Sprengel Heinrichs von Sachſen 
anſäſſigen Fürſten und die dort liegenden Reichs- und Biſchofsſtädte 
die Uebermacht des Herzogs , die vorzugsweile doch auf Faiferlicher 
Uebertragung bevuhte, jchwer zu empfinden und fuchten fid) ihm foweit 
zu entziehen, daß er fie nicht mehr gegen ihren Willen zwingen konnte. 
‚Der Kaiſer aber hielt folange an der herzoglichen Gewalt feit, als 
fein Beruf, Führer der Ghrijtenheit gegen die Heiden zu fein, jelbit 
noch nicht bis auf das Maß des püpjtlichen Beliebens herabgedrückt 
war; Heinrid) der Xöwe war fein Stellvertreter für diefen Zweck 
gewefen. Grit als er einſah, daB aud) diejer Ickte große Herzog, 
uneingedenk der Quelle feiner übertragenen Auitsgewalt, feine bem 
Kaiſer zu leiftende Beihilfe von einer Stärkung feiner Landesherr⸗ 
ſchaft abhängig machte; als er dadurch bewiefen hatte, daß er felbjt 
der kaiſerlichen Auffaffung von dem Vorfämpferthum der Chriftens 
heit für jein Theil nicht beipflichte, überließ ihn jener dem Spiel 
der natürlich emporgewadjjenen, geiſtlichen und weltlichen Yandesherr- 
ſchaften oder reicheftädtifcher Bejtrebungen. 
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Benedig verlafjen hat. Der Kaiſer blicb bie Mitte Ccptember, de 
Papft bis Meitte October in der Lagunenſtadt!. 

In dieſem Frieden verzichtete der Kaiſer ſtillſchweigend anf jede 
Einfluß bei der Papſtwahl und entſagte der weltlichen Herrſchaft im 
Patrimonium Petri, der Romagna und den mathildiſchen Gütern, 
und behielt nur jo viel Macht, daß er, jo oft der Papſt ihm riefe, 
jeden andern Bedrücker des päpſtlichen Stuhls abwehren Könnt. 
Indeß hat er niemals die ſchon in der Promissio legatorum y 
Anagni ausdritklid) bedimgene Herausgabe der mathildifchen Güter 
beiverfitelligt. Als der Papft, nod) in Venedig, ihn darum bat, ei⸗ 
wiederte er, daß er zwar alle andern Beſitzungen und Regalien der 
heiligen Petrus herausgeben wolle, nicht aber die mathildifchen Güter, 
die ihm zum echte des Reiches zu gehören fchienen. Der YPapfı 
veritand id) auf des Kaiſers Norfchlag dazu, eine Commiſſion ge 
meinfchaftlid) niederzufegen, die den Streit unterfuden ſollte, aber 
nirgends ijt eine Nacdjricht vorhanden darüber, daß die Commiſſioe 
verhandelt oder Beſchluß gefaßt hütte?. Chriſtian behielt die ma 
thildifchen Güter noch länger bejett. Schon im November 118 
beklagte ſich Lucius III. in Verona aufs Neue beim Kaifer über die 
Belegung der mathildifchen Güter, beide behaupteten ein Erbrecht 
daran zu haben, und zur Entjcheidung fam es nicht?. Urban ILL 
beflagte ſich 1187 felbjt bei Wichmann, aber ohne Grfolg *. 

In Deutſchland LEchielten die Schismatiker ihre Eike, nur 
(Sero von Halberjtadt und Heinrich von Salzburg mußten weichen. 
Aber ſelbſt Conrad von Mainz mußte fi bis zum Tode Chrijtians 
von Bud mit Zalzburg begnügen, und erft nachher rückte Adelbert 
von Böhmen in jeinen Sig wieder ein. Der Papit Calixtus wurde 
Abt von Albano°. 

ı Vita Alex. &. 471. Rom. ©. 68. 
°* Vita Alex. S. 473; Reuter a. a. O. S. 739 vermuthet, der Papſt 

habe fein Zugeftänduiß in Betreff der mathildifhen Güter, das er bei der Un—⸗ 
terhandlung durd) die Eifterzienjer gegeben, wieder zurüdgenommen; in Romuald 
jteht ansdrüdlih: et sic cuncordia remansit; woraus hervorgeht, daß ein 
„Zugeſtändniß“ noch gar nicht gemacht war und die Verhaudlung damals gan; 
fallen gelaffen wurde. Wenn Renter meint, der Kaiſer ſei den 13. Sept. auf 
ſeinen alten Vorſchlag zurückgekommen, ſo if das nur in Betreff des Brocekrer- 
fahrens oder Schiedagericdyt® richtig, nicht in Betreff der 15 Jahre einſtweiliger 
Ocenpation. Romuald weiß von dieſen letzten Verhandlungen nichts, weil er 
ſchon den 15. Auguft Et. Nicolaus verließ. Deswegen ſcheint es nicht begrün- 
det, Verdacht gegen Boſos Bericht zu erheben, wie Reuter thut. 

? Arm Lub. Il. c. W. 
* Ludew. Rel. II, 455. 
° Rom. ©. 62. 63. Ann. Magd. S. 194. Ann. Pesav. S. 261. Vita 

Alex. S. 172 n. a a. O. Conrad von Mainz ſuchte aud) noch nad; dem 1. Ang. 
vom Papſte feinen Sit zu erlangen; doch war ſchon zu Anagui beftimmt, daf 
Chriſtian Mainz behalte ſollte. Daraus iſt zu Schließen, day Konrad vor dem 
Abſchluß am 1. Ang. feine Kenntniß von dem einzelnen Puukten hatte. Reuter 
2. 718 vermuthet, es fei auch nad) dem 1. Aug. od) verhandelt worden. Dirs 
wird durch mehrere Briefe des Papftes widerlegt, 3. VB. ad HRich. arch. Can- 
tuar. Mansı XX1, 918. 
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Als Friedrich 1166 nad) Italien zog, benutzten dies die nord: 
deutfchen Fürjten, um einen großen Plan gegen Heinridy ins Werl 
zu fegen. Reinald von Cöln war der Anjtifter diefer Verſchwörung, 
und, obgleich mit feiner Perfon in Italien abwefend, doch mit fei- 
nem Geifte und feinen Rathſchlägen eifrig damit beſchäftigt, wie der 
Herzog zu befiegen jei. Als Haupt der Verbündeten war Wich— 
mann anerfannt!; dem erſten Kirchenfürjten des Oſtens gebührte 
es, bie Feſſeln einer Macht zu fprengen, die ihre Mittel dem 
Zweck entfremdete.e Bon Bifchöfen nahmen noch an dem Kampfe 
heil Herman von Hildesheim, Gonrad von Yübedl und Erzbiſchof 
Hartwich von Bremen; von anderen geiftlihen Fürjten die Achte 
von Fulda und Hersfeld ?; von Weltlichen Landgraf udwis der Ei⸗ 
ferne von Thüringen, Markgraf Albrecht und ſeine Söhne, Diart- 
graf Dtto von Camburg und feine Brüder, Pfalzgraf Adelbert 
von Sommerfcheburg, Graf Chrijtian von Oldenburg, Otto von 
Ale, Wedekind von Dajenberg und die Bürger von Bremen und 
Goslar. 

Wichmann rüdte mit den öftlichen Verbündeten und den Thö⸗ 
vingern den 20. December 1166 vor Alt» Haldensleben und bela- 
gerte ed. Der Herzog Heinrich eilte zum Entſatz herbei und ließ 
fih durdy die Bürger, Biſchöfe und Aebte zu einem Abkommen be 
wegen, demzufolge der Erzbifhof Widmann die Stadt Oſtern 1167 
in Befig nehmen follte. Chriſtian von Oldenburg hatte niit deu 
Stiefen Bremen befegt und die Gegend ringsumber dem Herzoge 
abwendig gemacht. Heinrich fette zuerit feine Burgen in Wertheidis 
gungsſtand und ſuchte dann diejenigen Gegenden als Stütze zu ge 
winnen, in denen er kaiſerliche Rechte befaß. Er gab dem ummüns 
digen Grafen von Holjiein einen Vormund in der Perfon des Gra- 
fen Heinrich von Orlamünde, und ſetzte den Slavenfürſten Pribie— 
law in feine früheren Länder als Vaſallen ein, mit Ausnahme ber 
Grafſchaft Schwerin. Als Oſtern 1167 herangefommen war, hielt 
er ſich für ftarf geung, dem Erzbiſchof Wichmann Alt: -Halbensleben 
zu verweigern, und obwohl diefer mit dem Markgrafen Albrecht 
darauf mit einem großen Heere die umliegende Segeud verheerte und 
Ar: Haldensleben und Niendorf verbrannte°, zwang fie Heinrich doc 
bald darauf durd einen Verwüſtungszug, in dem er die Ortfchaften 
bis zu den Mauern Magdeburgs verheerte, zum Waffenftillftande 
und fegte Alt» Haldensleben bald wieder in foldden Stand, daß es 

ı Ielmold, chron. Slav. II, cap. 7. 8. 9. Ann. Palid. S. 63 ad a. 
Ilbb: Dissensiv exurta cat inter Heinricum ducem ct Adelbertum mar- 
ehionem ete. Aun. Magd. ©. 192: Werra inter Il. duccm et Wigm. 
auch. Ann. Peg. S. 260 reden die Dauer des Kriegs 15 Jahr. Biden, Reinald 

. 104. Joh. v. Salisb. an Thomas, b. Bouquet XVI, S. 539. 

⸗Schultee, Director. Il, 182. Heinemann, Albrecht der Bär S. 401. 

llclmold Il, cap. 7. Annal. Palid. &. 93. Annual. Magd. a. a. O. 
‘Neindorp’. Pepav. a. a. D. Yauterb. Ehron.: Niendorf. Repg. Chr. S. 570. 
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Anhalt, der Sohn des Yandgrafen Yırdıvig, viele Edelleute und Dienfi 
mannen der magdeburger Kirdye den Kid leijteten !. 

Heinrich der Löwe hatte ſich unterdeß nad) Weſten gewandt, 
überrumpelte Bremen und trieb den Grafen von Oldenburg, der 
bald darauf ſtarb, in die frieſiſchen Sümpfe. Die bremiſchen Bür— 
ger, die die Stadt verlaſſen hatten, erhielten nur auf Fürſprache ih: 
res Erzbiſchofs und Zahlung von tauſend Mark einen Frieden, der 
ihnen gejtattete, in ihre Heimath zurüdzufehren. Der Erzbiichei 
Hartwich, der, weil er ohne Entichuldigung vom Heereszuge weg 
blieb, zu Roncalia feine Reichslehen 1154 verloren hatte, verweilte, 
um der Kriegsunruhe auszumeichen, einfam in Hanıburg und be 
fchäftigte ſich nur mit Kloſterbauten und Kirchenausbejjerungen. 
Aber aud er wurde durch cin Schreiben Reinalds aufgereizt, alle Unbil⸗ 
den, die ihm der Herzog als Bolljtreder des roncaliihen Spruces 
zugefügt, wieder auszugleichen, im Bunde mit den Fürſten jeim 
Macht und Ehre wiederzugewinnen und die Stadt und Grafſchaft 
Stade in jeine Gewalt zu bringen. Hartwich zögerte, offne Feind 
jeligfeit gegen den Herzog zu beginnen, befejtigte aber Freiburg md 
Harburg, und verfah fie mit Waffen und Vorräthen, die auf Jahre 
beredynet waren. Heinrich kam ihm zuvor. Da der Biſchof Con⸗ 
rad von Lübeck Hartwich aufgejtachelt hatte, deu Kricg zu eröffnen, Ind 
ihn der Herzog vor jein Gericht nad) Artlenburg; er nahm zwar 
einen Auftrag des Gr;bifhofs zum Vorwande, um jich nad, riet 
land zu entfernen, konnte aber doch nicht bei feiner Rückkehr auf 
weichen, und jtellte fid, von Hartwid und dem Biſchof Berno von 
Ratzeburg geleitet, dem Herzoge. Er leugnete ab, Feindliches gegen 
ihn im Schitde geführt zu haben, verweigerte aber, dem Herzog zu 
huldigen. Da nahm Heinrich alle Zehnten und Einkünfte des lü— 
biſchen Bisthums in Befchlag und verbot, den Biſchof in ſein Yand 
wiedereinzulajjen. Auf Hartwichs Rath floh er nad) Magdeburg zu 
Wichmann, wohin ihm Hartwich felbjt bald daranf nadjfolgte. Denn 
Heinrich vertrieb feine Veſatzung aus Freiburg und machte eg dem 
Erdboden gleich; nur Harburg, durch Strom und Sumpf gejchüigt, 
hielt ſich bis zu Hartwichs Rückkehr. Aud) Goslar, das ſich mit 
den Aufſtändiſchen verbündet hatte, mußte ſchwer büßen; der Herzog 
ſchnitt der Stadt alle Zufuhr ab, ſo daß unter den Einwohnern die 
Hungersnoth aufs Höchſte ſtieg. 

Nach dem Unglück des Jahres 11672, das in Italien über 
das faiferlihe Heer gekommen war, jchickte der Kaiſer Chriſtian von 
Mainz und Bertold von Zäringen voraus, die auch einen einſtwei— 
ligen Frieden in Norddeutſchland vermittelten. Doch brach die Fehde 

I O. v. Heinemann, Albrecht der Bär S. 477, Nr. 46. 
2 CO. v. Heinemann, Albrecht der Bär S. 251, jagt, die Sendung dee 

Erzbiſchofſs von Maminz und Bertolds von Zäringen falle in die erften Monate 
1167, ats Die Fehde eben erſt ausgebrochen war; Died ift jalidy; dein 6. Januar 
1167 war Chrijtian beim Kaiſer vor Bredeia (Vincent. Prag. a. 1167), blieb 
in ‚allen und war Pfingften 1167 mit Rainald vor Tuscmanum, Ann. Col. 
iux. Pertz XVII, S. 780. 
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geſtattet wurde wieder in ſein Bisthum zurüdzufchren!. Aber Heir⸗ 
rich von Urlamünde jegte die Bedrückungen gegen die Kirche fort: 
in den (Sebieten, wo Herzog Heinrich oder feine Beamten den Nai 
jer vertraten, famen in der ſchismatiſchen Zeit diejelben Cridheinm: 
gen zu Tage, wie in Italien, wo der Kaiſer das Gebiet dee Par: 
itex beanſpruchte. 

Schismatiker und Hierarchiſche hatten gleihmäßig an diejem 
kampfe gegen Neinrid den Yömwen Theil genommen; Conrad von 
Yubed war 1167 auf dem grogen Ciſterzienſerconcil gemejen un? 
hatte ih dur Wilhelm von Pavia bemegen lajien, zur Warte 
Alczanders überzutreten. Mochten die Anjichten und Intereſſen 
uber die Aufjicht des Kaiſers über die PBapjtwahl noch jo ſehr aus 
einandergehen, die Zerritorialherren und Biſchöfe aller Richtungen 
trafen in dem Einen Interejje zuſammen, die herzoglicdyen Rechte ab: 
zuſchaffen. Reinald war geitorben, Wichmanns Plan war gänzlich 
gejcheitert, umd er gehörte zu denen, die der Kaiſer hart gejcholten 
hatte. Aber die Sache jelbft harrte ihrer Crledigung, nur war jie 
untrennbar von der Frage über die Aufgabe und Berechtigung dee 
Naifers jelbit, in deſſen Auftrage allein Heinrid) von Sachſen fein: 
Herzogeredhte übte. Wie die ſächſiſchen Fürſten dem Herzog nur folgen 
wollten, ſoweit das kirchlich⸗chriſtliche Intereſſe gegen die Heiden es erfor: 
derte, und joweit es die Stirche gut hieß, ſo wollten auch die Ita— 
liener und andere Bölfer, ja endlich auch die Deutfchen dem Kaiſer 
nur folgen, injoweit er einen von den Päpjten gutgeheigenen und ge 
billigten Zweck im Intereſſe der Chrijtenheit verfolgte. ‘Die römi- 
ſche Frage wurde an der Elbe gelöjt, die fürſtliche Frage in DVenc: 
dig. Der Kaiſer jo wenig wie die Fürſten erfannten 1168, wohin 
alle diefe Beſtrebungen zielten. Der Kaiſer mußte erjt die Erfah 
rung machen, daß Heinrichs des Yöwen Macht ſich unverjchens aus 
einer ftellvertretenden in cine Yehns » und Yandeshoheit umzuwan⸗ 
deln trahtete, und die Fürſten mußten einfehen lernen, daß der Ver⸗ 
ſuch des Kaiſers, über den Papjt zu herrfchen, eine eben jolche Ber: 
gendung ihrer Kräfte ohne Zweck war, wie ihre Aufpannung im 
Dienſte des Herzogs Heinrich. 

Heinrid) von Sachſen diente damals noch denjelben Zielen mie 
der Kaiſer. Den 2. Februar 1168 vermählte er ſich mit Mathilde, 
Heinrichs TI. von England Tochter, mit der er 1165 verlobt wor: 
den war. Noch in demfelben Jahre reijte er nad) Rouen; hie 
lipp von Cole und Chrijtian von Mainz folgten ihm jpäter dahin. 
Im Nönig von England jahen der Staifer und Heinrich dei gleichen 
Bundesgenoſſen?. 

Als Herzog Heinrich 1172 14. Januar feine Pilgerfahrt ine 
heilige Yanıd unternahm, auf der ihn der Bifchof Konrad von Yür 
beef, die Achte Heinvid) von Braunſchweig und Berthold von Yiine- 

! TWelmold, cap. 11. 
“ Jiobertus de Monte. Annal. Camerac., Pertz XVI, S. 515. Ar- 

m Col max. S. 785. Bgl. Ficker S. 75; Wedelind, Noten III, S. 241. 
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noch die Grafen Gerhard von Geldern, Engelbert von Berg, Heir 
rid) und Cberhard von Sayn und Arnold von Altena erfchienen!. 

Als Heinrich, der Demmin belagerte, von der Verſchwörung 
hörte, begnügte er jic), die Wenden zu einer günftigen Uebergabe zu 
bewegen, brady rafd) auf und zerjtörte die halberſtädtiſche Feſte Hor: 
neburg?. Unterdefjen zog Philipp von Göln, mit einer Unzahl bra- 
bantifcher, durch langjährigen Krieg und Raub unmenschlich gewor: 
dener Yandekncchte heran und verwüſtete alles dem Herzog achor: 
jame Yand bis über Hameln hinaus; er vermochte nicht die Bar: 
barei feiner Söldner zu zähmen; fie verbrannten Kirchen, trieben 
Spott mit den heiligen Stätten, und mordeten wehrloſe Menſchen 
ohne Unterſchied des Alters und Geſchlechts. Angejichts folder 
Greuel bemühte ſich Wichmann, der nod) nicht in offnem Kampfe 
mit Heinrich dem Yöwen begriffen war, obgleid ihn fchon fein er; 
biſchöflicher Beruf feinen Gegnern glüdlichen Erfolg wünſchen hieß, 
den Frieden zu vermitteln. Er verweilte grade mit den meißniſchen 
und brandenburgifchen Fürſten im Gebiete des Biſchofs Udalrich von 
Halberftadt, um demfelben beim Aufbau einer Burg auf dem Hoppe: 
berge, die nad) dem am Fuße liegenden Dorfe Langenſtein, oder aud, 
weil jie dem Biſchof gehörte, Biſchofsheim, endlich auch Neuenburg 
(Urbs nova) genannt wurde, zu befhügen?, Mit Eberhard von 
Merſeburg machte er ji auf, zog Philipp von Cöln entgegen und 

ı ©, Erhard, weſtfäl. Regeſten II, ©. 57. 
? Arnold. Lub. II, c. 17. 18. 19. Annul. Pal. S. 95. Peg. nod 

1177, ©. 261. Prutz, de Ilenrico Leone S. 21 bat die Zerftörung von 
Horneburg überſehen, oder veriwechjelt fie vielmehr mit der des Langeuſtein. Die 
Annalen, vorzüglich die Pölder, unterſcheiden dieſe beiden Ereigniſſe aber gan; 
ausdrücklich: Anno Domini 1178. castrum Horneburg ex praecepto ducis 
Ileinrici destruitur. — Odelricus.... colleın quendam haud procul a cı- 
vitate llalberstat coeperat aedificare, sed impediente duce opus exstru- 
etum igne consumitur. 

3 Arnold von Lübeck jagt: Udalrich befeftigte deu Hoppelberg; die Pölder 
Annalen: den Langenjtein; die Pegener: die Burg Biichofeheim bei Halberſiadt, 
die Yauterb. Chronik: Ulrich, Otto und Beruhard bauten urbem novam ai 
einem Berge bei Halberftadt; die magdeburger Annaleı: urben, quae dicitur 
nova, episcupus juxta Halberstad exstruxit. Der Hoppelberg licgt ummeit 
Hnlberftadt, an jeinem Fuße das Dorf Langenftein; die Spuren der Befeſtigung 
find nod) auf dem Rücken des langen Berges fidhtbar. Der Biſchof Mdalrid) 
bante zweimal daran, wurde aber das erſte Dial durd) Heinrich den Löwen ge: 
ftört, Das zweite Dial verbot der Kaijer den Bau; nad) Heinrichs Aedjtung 
baute der Kaijer felbft die Burg auf. Die Bermuthung Böttigers (S. 328, 
329), daß die Urbs nova oder Biſchofsheim Horneburg bezeichnen fol, ijt un- 
haltbar, da, wie wir Schon gegen Pruß, dev beides für eins hält, bemerften, 
Die Pegauer und Pölder Annalen Horneburg und die nengebante Burg deutlich 
unterſcheiden; and iſt Arnolds Bezeichnung „anf dem Hoppelberge“ gar nicht 
zuißzuverſtehen; Horneburg liegt nordweſtlich von Halberſtadt auf der Straße 
nach Wolfenbüttel; der Hoppelberg und das Dorf Langenſtein füdlich won der 
Stadt. Vgl. Niemann, Geſch. von Halberſtadt I, S. 2565; Gieſebrecht, Wen⸗ 
diiche Geichichten IH, S. 245. 247. Durch die Verwechdlung oder vielmehr 
Kermiichung von Horneburg und Langenſtein iſt Prag a. a. O. noch in mes: 
race Irrthümer verfallen, die wir am bitreffenden Orte bezeichnen werden. 
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rürficherweiie aufgebracht, dag ihn der Herzog hintergangen harz 
und bemühte fi einen dauerhafteren srieden herzuſtellen; nach &b 
lauf zweier Monate (alfo Ende September oder Tctober, bracdtee 
mieder ein Aufgebot zuſammeun, das durdh die Titfürtten veritart 
wurde, und lagerte ſich aufs Neue bei Halberitadt, um den Zu 
des Yangenitein zu deden. Ein Heer des Herzoge kam heran, ver 
dem Pial;grafen Adelbert von Sommerſcheburg geführt, der jest ar 
des Herzogs Zeite war; ala der Graf Bernhard von Anhalt de 
vor vernahm, ſiellte er fih an die Zpige jeiner Mannen und ar“ 
ih: an; die Pialzgräflichen erfitten eine jchwere Niederlage: Vieb 
fanıen dur das Schwert, Niele in dem Zumpfe um, bei dem fie ik 
vager geichlagen hatten, und 400 Ritter fielen in die Hände Perr: 
harde, der triumphirend in die Stadt Hafberjtadt einzog. Der Ein 
war erfochten worden, ohne dag die andern Bundesgenoſſen etwas 
davon wahrgenommen hatten!. So konnte Wdalrid) zunächſt der 
Bau feiner Aurg fortjeren, aber auc diesmal beendigte er ihn nicht: 
frühzeitiger jtarfer Schneefall unterbrach die Arbeiten, und als de 
Kaijer nach Teutichland fam, ließ er durch jeine Boten die ort 
jegung de& Burgbaus ganz unterfagen?. Den 15. Augujt hatte er 
in Beſançon einen Hoftag adgehalten; den 31. October war e 
zu Speyer. Dorthin fam ihm Heinrid) der Löwe entgegen und be 
klagte sich, daß feine Nachbarn ihn, wie 1167, von allen Seite 
angegriffen hätten®. Aber ſchon hier murden von feinen Gegnem 

Bernhards von Anhalt bei Salberftadt und tdentificirt fie ſonach mit der A: 
funit zmwilchen dem Herzog Heinrich und den Tftiürften bei Salberftadt. Ties 
ift fachlich unftarthatt: Wichmann und Eberhard bemogen Phılirp von Kält 
umzufchren, Wichmann allein bewog Heinrich den Löwen, von dem Angriff ge 
gen Langenjtein abzulafien. Tentielben Berf. ſtimme ic) bet, wenn er da@ Hor 
neburg rursus annuente duce redificatur in den Annal. Pal. 1179 mit dem 
Dertrage, der durch Wichmann zu Stande kam, in Verbindung bringt, abe 
Horneburg ift, wie Schon bemerkt, vor Langenftein verichieden. Die pölder An 
nalen erwähnen wohl blog deshalb des Yangenfteine nicht bei Gelegenheit bee 
Vertrages, weil der Herzog ihm mut Liſt (arte), vertragsmidrig verbrannte, Hor 
neburg dagegen baute Udalrich wirklich mieder auf, und dae Jahr darauf, als 
die Fehde mieder ausbrach, thaten die biſchöflichen Mannen von da aue dem 
Herzog viel Schaden. Taf die pölder Annalen den Zug der Rottenknechte zu 
1179 erſt bringen, hat darin feinen Grund, daß aud) in diefem Jahre Philipr 
aufs Neue einbrach, aber fälſchlich lafjen jie dem jo combinirten Zug durdy Widh 
manns Vorftellungen, der indeß midht genannt wird, inhalt thun. Corut 
burge wird nur in Verbindung mit der Urſache der Verbrennung Halberſtadte 
gedacht, daher die Erwähnung des Aufbaus zu 1179. 

ı Arnold. Lub. II, 6. Ann. Magd. S. 194. Pegav. S. 262. Pal. 
S. 95. Yauterb. Chr. 

° Die pölder Annalen Tagen, der Schneefall Habe die Fortſetzung dee Haus 
gebindert, Die peganer, das kaiſerliche Verbot. Wir haben im Xerte Beides 
combinirt. 

» 315. Ang. in Befancon, Ann. Col. max. S. 189; 31. Tctbr. in 
Spewer, Böhmer, Regeſten, S. 159, Arn. Lub. Il, cap. 24. Die Pegaue: 

nalen irren, wenn fie angeben, daß die Fürften dem Kaifer um Martin in 

den Alpen entgegengekommen ſeien. Weibnacdjten war er in Mürzburg, Anr. 

Pal. &. 95, 13. Iannar 1179 in Wernis, Ann. Col. S. 789 
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Dies Beftreben kann man in einer großen Zahl rechtlicher Hank 
(ungen der geiftlihen Fürſten jener Zeit verfolgen, namentlidy Wich 
mann bemühte jich raſtlos in diefer Richtung hin. 

Da berief der Kaiſer zugleich mit der zweiten Vorladung ix 
Folge feiner Anklage den Herzog Heinrich auch als Angeflagten zum 
eriten Male den Fürften zu Recht zu jtchen, auf den 29. Yımi 
1179 nad) Magdeburg. Nicht ohne Abiicht wählte er wohl gerade 
diejen Ort, da Wichmann am meiften von Allen, im Intereſſe der 
Biſchöfe, feines eignen Stifts und der Dftfürften danach trachten 
mußte, von der herzoglichen Gewalt frei zu werden. ‘Der Kailer 
verlieh dem Reichstage durch feitliches Gepränge eine befondere Aus 
zeichnung. Im Krönungsornat hielt er mit feiner Gemahlin um 
dem vierzehnjährigen Prinzen Heinrich einen feierlihen Umzug durd 
die Stadt nad) dem Dom, in dem Wichmann den Gottesdienit ab 
hielt. In ungewöhnlich großer Zahl hatten fich die Fürſten des 
Reichs eingefunden. Philipp von Köln und Conrad von Salzburg 
die Biſchöfe Siegfried von Brandenburg, Martin von Meißen, Hu 
bert von Havelberg, Hermann von Münfter, Arnold von Osnabräd, 
Udalrich von Halberjtadt, Anno von Minden, Markgraf Dtto von 
Brandenburg, Otto von Meißen, Dietrich) von der Yaufig oder Oft- 
marf, Heinrich von Wettin, Bernhard von Anhalt, Dietrich von Wer 
ben, Dedo von Groitſch, Friedrich von Brena und viele Andere we 
ren anweſend!. Chriſtian von Mainz war noch in Ytalien, der 
erzbifhöflihe Stuhl von Bremen war nody nicht endgültig wieder 
befegt, fo daß von den deutſchen Erzbifchöfen nur der von Trier 
fehlte. ALS der Reichstag eröffnet war, trat Dietrich von Lande 
berg hervor und ſchalt den Herzog, der wieder nicht erjchienen war, 
einen Verräther am eich, weil er die Wenden zu Hilfe gerufen 
habe, und forderte ihn zum gerichtlichen Zweikampfe heraus, ſowie 
jeden, der fein Wort anfechten wolle? Da ſich Niemand ftellte, 
[ud der Kaifer den Herzog in feiner Klageſache zum dritten Mal, in 
der der Fürjten, die freilid) jad)lich diefelbe war, zum zweiten Mal auf 
den 15. Aug. nad) Kayna bei Zeiz vor?. Darauf bat der Herzog den 
Kaifer noch um eine Zufammenkunft, die ihm auch bewilligt wurde. 
In Haldensfeben fahen ſich die immer noch nur geheimen Gegner; 
denn noch hatte Friedrich felbit feine Beſchwerde gegen feinen Neffen 
laut werden laffen. Er verſprach, ihn mit feinen Gegnern auszu: 
föhnen, wenn er ihm fünftaufend Pfund zahlte. Der Herzog aber 
ſchlug e8 aus und ritt davon, Er wollte eben nicht kraft faifer: 
licher Gunſt, jondern aus wirkliher Macht Oberherr feiner Nach— 

ı Riedel, Urt, der Dart Brandeub. I, 2, 44. 
2 Lauterb. Chron. zu 1179. Arnold. II, cup. 24. Ann. Magd. €. 19%. 

Peg. 5. 262. 
° Arnold nennt ftatt Kaya: Goslar; die Pegauer Annalen geben ale 

zweiten Zag (nad) dem magdeburger als 1.) Nürnberg au, als dritten Kauna. 
Nur der von RKayna fteht urkundlich feſt. S. unten S. 489 Anm. 2 | 

* Arnold Lub. Il, c. 24. 
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derzumverfen ; wenn fie ohnmächtig zurückwichen und gejchlagen we 
ren, dann follte fich zeigen, wie die Herrlichkeit der Faiferlichen Mach 
alfein einen Landfriedenszuftand neu zu gründen vermöchte. Bezwan 
gen die Fürjten Heinrich den Xöwen allein, fo war es fraglich, ob 
fie noch fernerhin in dem Kaiſer ihren natürlichen Richter erkennen 
würden ; bedurften fie des Kaifers dazu, fo war defjen KYandfriedene 
beruf auch in Zukunft noch ein Bedürfniß der Fürften. 

Wahrfceinlid, auf Anlaß des Reichstags von Kayna fprad 
Udalrich von Halberftadt über den Herzog Heinrih den Bann aus 
und belegte jein eigenes Bisthum mit den Interdikt; alle gottes 
dienftlihen Handlungen wurden, außer im Innerſten der Klöſter 
und bei verfchloffenen Thüren, unterſagt. Das traf den Herzog 
empfindlich; Viele von den Seinigen flohen feine Gegenwart, un 
es war zu befürdten, daß ihr Gehorjam erfchüttert würde. Da 
ging Heinrich zum Biſchof, fiel ihm zu Füßen und flehte um 8 
jung vom Bann !. Udalrich Hob ihn auf und gewährte feine Bitte, 
Aber bald brad) der Kampf mit erneuter Heftigfeit aus, ſchon nad 
vierzehn Tagen verbündete ſich Udalrich aufs Neue mit den Gegnem, 
und feine DBefagung in Horneburg machte verheerende Einfälle in 
das nahe Braunfchweigiiche Gebiet *. Dadurch wurde Heinrich nad. 
her zu einer Rache aufgeftachelt, deren Bolgen über feine Abſicht 
weit hinausgingen. 

Die Fehde des Jahrs 1179, die glei nah dem Tage von 
Kayna ausbrach, fand auch den Erzbifchof Wichmann unter Hein 
rih® Gegnern. Der Pfalzgraf Albredyt von Sommerfcheburg war 
in den erjten 7 oder 3 Monaten des Jahrs 1179 geitorben, umd 
feine Befigungen erbte feine Schweſter, die Aebtiſſin Adelheid von 
Zueulinburg, die fie ihrem Oheim Wichmann verkaufte, während 
die Pfalz Sadjfen an den Landgrafen Yudwig von Thüringen fiel. 
Heinrih der Löwe nun nahm Burg und Gebiet von Sommerjde: 
burg gewaltfan in Belig, indem er es als erledigtes Lehn bean: 
jpruchte und verfeindete jid) dadurd mit Wichmann, der es dem Erz 

ı! Arnold Lub. II, c. 26. 27. 
2 Die Pölder Annalen S. 95 erzählen als Urſache der Berbrennung Hal- 

berftadts, daß die Kaftellaue von Horneburg, das Udalrich annuente duce wie 
deraufgebaut habe, das herzogliche Gebiet geplündert hätten. Von der Löfung 
Heinrichs aus dem Banne erzählen fie nichts. Jene Bewilligung Heinrich® rührt 
ohne Zweifel von dem Bertrage ber, den Wichmann vermittelte. Vgl. Prus 
0.0. O. ©. 23. Die Pölder Annalen erzählen das Wiederaufbauen Horneburge 
zwar zu 1179, aber in Folge derjelben Ungenauigkeit, mit der fie die Züge * 
lipps von 1178 und 1179 in einen einzigen zuſammenziehen. Wann Horne 
burg anfgebant wurde, ift nicht genau zu beftimmen. Aber da der Langenſtein 
ebenfalls 1178 wieder in Angriff genommen vourde, ift dafjelbe von Horneburg 
zu glauben. Der Kaifer und der Winter hinderten die Bollendung des Yangen: 
ſteins; da die Gaftellane von Horneburg die Urſache der Verbrennung Halber- 
ftadts wurden, und nur kurze Zeit vorher (höchſtens 4 Wochen) Udalrich Hein- 
rid) auf feine Bitten aus dem Banne löste, fo ift zu vermuthen, daß der Ban 
erft zu dieſer Zeit fertig wurde, 
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trarten bedroht. Aur dieiem Erdreich hatten die Belagerer mit gro 
ken Untoſiten Maihiren auigeührt; die Bürger aber zimdeten dei 
auszeireckenete Zt:if und Gras an, die euer glomm fort, fo dai 
erdlich die dürre Tede ausgederrt zuſammenitürzte, die Maſchinta 
brachen und Menſichen und Vieh im Vlimmieuer kläglich umkamen“. 
Zudem erhob ſich unter den Belagerern Streit, wen die Stadt ge 
horen jollte, wenn fie erobert fein würde; Yandgraf Yudwig ımd 
Wichmann bean’pruchten fie in gleiher Weile: Otto von Meißen 
rüblte ih dur den Hochmuth des Erzbiichofd von Coln befeidigt 
und verließ grolfend mit jeinen Mannen das Yager; ja er made 
fein Hehl daraus, dag er jich freuen würde, wenn die Belagerten, 
jeinen Abzug be:ugend, dem Crzbiichof Philipp eine Niederlage bei- 
brädten. Aber aud Philipp zog vier Tage darauf ab und bewog 
den Yandgrafen, ſich mit ihm hinter die Weſer zurüdzuziehen. Wid- 

! Arnold II, c. 28. Lanterb. Ehr. 
2 Annal. Peg. 5. 263. Pauterb. Chr. 1179. Ann. Pal. S. 95, 
53 Die Canterb. Chr. erwähnt zwar bieier Belagerung zu 1181, aber mit 

den einleitenden Worten: Wichmannus archiepiscopus Haldisleve civitatem 
secunda obsidione vallavit, priori ex hujusmodi occasione soluta, wor⸗ 
ans hervorgeht, daß die nachfolgende Erzählung fi) auf die Belagerung von 
1179 bezieht. Opel bezweifelt die Wahrheit der Erzählung vom brennenden 
Poor; die andern Duellen geben nur den Zwieſpalt der Belagerer ale Grund 
des Mißlingens an. Die Repg. Chr, fagt, Wichmann habe die Stadt unzerſtört 
gewinnen, die Andern fte zerftören mollen. 

* Ann, Peg. S. 263. Repg. Chr. 
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Schienen war, in zahlreicher und glänzender Reichsverſammlung ge 
ächtet, weil er ein Unruhſtifter im Reiche fei, weil er feine Perſon 

hier über Heinrich verhandelt worden wäre, fonbern nennen als erſten Proceß⸗ 
tag in Sachen der Fürſten gegen den Herzog Magdeburg 24. Juni, als zweiten 
mit ausbrüdficher Bezeichnung: secundo vocatus Nürnberg, als dritten Kayne, 
worauf die Fürften einen Feldzug gegen Heinrich angejagt hätten, als vierten 
Wurzburg 13. Januar 1180, wo der Herzog verurtheilt worden fei: reus ma- 
jestatis. Die Annal. Col. max. führen als erften Tag wohl Worms an, Taf 
jen e8 aber ungewiß, auf weſſen Antrag dieſer Tag berufen worden, ja, nad 
ihren Worten zu ſchließen (mie auch and Arnold Bervorgeht), geſchah die Beru- 
fung auf Heinrichs Klagen; denn fie erzählen, die Urfache fei der Streit na⸗ 
mentlich zwiſchen Thilipp von Coln und Heinrich geweſen, deſſen Länder von je 
nem verheert werden feien, ohne daß er fidh —* babe: fie ſetzen aber bei 
bein Reichetag von Worms Binzu: pro dissensione Coloniensis episcopi et 
ducis et principum orientalium Saxonum, qui omnes justiciam de oesare 
implorabant, cum ille tamen absens esset. Als zweiten Tag nennen fie 
Magdeburg 24. Inni, worauf der Kaiſer und die Fürften, nicht lange nachher, 
ben Feldzug angefagt hätten. Den Tag von Goslar, Rürnberg, Kayna kennen 
fie nicht; Würzburg wird unr erwähnt als Aufenthalt des Kaiſers zu Weiß 
nachten; in Gelnhanfen (27. März 1180) fei der Herzog feines Herzogthums 
entfleidet worden, Otto von St. Blaſien (Böhme, rFontes II, &. 606) nennt 
Um, NRegeneburg und Würzburg. Die Erfurter Annalen von St. Peter zäh- 
Ien Worms, Sels, Magdeburg unter 1178 ale Neichstage auf, fagen aber nicht 
dazu, daß dort über Heinrich eine Berhandfung geführt worden jet, erzählen indeß 
ganz genau, daf er 1180, 13. Januar, in Würzburg verurtheilt worden ſei. — 
Auf Otto von St. Blaſien ift hierbei ebenfowenig zu geben, wie auf die Ann. 
Col. max.; jener ſchrieb aus dem Gebädhtuif nieder, diefer legt kein Gewicht 
darauf, die Neichstage der Reihe nad aufznzählen. Was jenen betrifft, fo 
wurde zwar and nach den Peg. Annalen 1179, 25. Dechr., ein Hoftag in Ulm 
gehalten, aber diefe Annalen zählen diefen Tag nicht zu ben Trocefitagen; aud 
wiflen wir aus den Meinern Annal. Ottenburani, Pertz XVII, &. 316, baß 
der Kaijer fchon den 14. December in Ulm war, aber nur wenige Fürften bei 
ihm vermeilten, fo daß er eine andere Streitfache nicht enticheiden zu dürfen 
glaubte. Daß aber zwiichen dem Tage von Ulm (25. Dechr. 1179) uud bem 
von Würzburg (13. San.) dem Herzog ein Tag nad Regensburg angefagt wor⸗ 
den fei, ift eine geographifche und juriftiiche Unmöglichlet. Daß die Ann. Col. 
max. die Abjegung des Herzogs auf den Reichstag von Gelnhaufen 27. Mär 
verlegen, ift leicht erflärlih, da in Gelnhaufen das Herzogthum Sachſen und 
Weſtfalen an Bernhard von Anhalt und Philipp von Köln vertheilt wurde. 
Auch lauten die Worte der Ann. Col. gar nicht fo, daß man fie nicht auch mit 
den Übrigen Nachrichten in Einklang bringen fönute. Es heit vom Reichtage 
in Gelnhanfen nämlich: Ibi sententia ipsius oesaris et judicio cunctorum 
principum dux Saxonie ducatu suo privatur, et assensu cunctorum episo. 
Col. ete. Der Sprud des Kaifers kann allenfall® auf einen frühern Reiche 
tag bezogen werben, und nur die feierliche Entfleidung von ber Herzogswürde, 
ſowie ihre Uebertragung auf die andern Fürften bezieht fich zweifellos auf bie 
Curie in Gelnhaufen. Daß Heinrich zu Würzburg abgeſetzt und geächtet wurde, 
berichten übereinfiimmend Dtto von St. Blaſien, die pegauer und erfurter An« 
nalen, bie lauterberger Chronik und indirelt, ohne Nennung des Orts, Arnold 
von Lübeck. Diefer würzburger Reichstag ift demgemäß als Urtheilstag außer 
Zweifel geftellt. Ueber die dem würgburger Urtheil vorangehenden Tage kön⸗ 
nen nur die pegauer Annalen, die in biefen Jahren, wie durch Eohns Unterju- 
Hungen feftgeftellt ift, zeitgenöffiich und völlig glaubwürdig find, und Arnold von 
Lübed in Betracht kommen. Die Schwierigkeit, VBeider Angaben zu vereini« 
gen, befteht in ber verjchiedenen Zählung der Tage und in der Angabe ver- 
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den. Dann begab er ſich nad; Goslar und ließ die Harzburg um 
die halberftädtifche Burg Langenftein befeftigen'. Den. 8. Se 
tentber machte er fich auf den Weg nad) Altenburg, wo er den 18. 
in feierficher Neichsverfanmlung, zu der fih auch Widmann em 
fand, die beiden neuen Herzöge von Sachſen und Baiern belehnte 
Um Martini fehrte er aber zurück und bezwang nod) Herzberg, 
Staufenberg, Wöltingerode, Scharzfeld, Dannenberg und Ilfeld. 
Diefe Erfolge und des Kaiſers Achtſpruch machten den Grafen "Bern 
hard von Rageburg, der dem Herzog nod) vor Kurzem Segeberg 
erobert hatte, in feiner Treue wanfend ; der Herzog beſchuldigte if 
des Verraths: er habe ihn ſammt feiner Gattin beim Mahle cr: 
morden wollen, und da “Bernhard ihm nicht das Gegentheil bewei⸗ 
fen konnte, raubte ihm Heinrich feinen Cohn Vollrad als Geifd, 
beſetzte mit Hilfe der Lübecker Nageburg, fo daß Bernhard nur mit 
genauer Noth fi und feine Familie nad) Gadebuſch rettete; aber 
auch diefes eroberte und zerjtörte der Herzog, der fomit ganz Hek 
ftein in feiner Gewalt hatte, während Bernhard zum Herzog Berr 
hard von Sadjjen fliehen mußte. 

Aber alles Andre, was Heinrich befeffen, fiel allgemach feine 
Feinden in die Hände. Auch Wichmann verfammelte feine Mlannen 
und ritt den 1. Februar 1181 gegen Haldensleben aus, das nm 
zum dritten Male eine Belagerung zu beftehen Hatte. Der Biſchef 
Dietrich) von Halberftadt vereinigte feine Macht mit der erzbijchöfl. 
hen. Der Graf von Lippe und die Bürger hatten die natürlide 
Feftigfeit der Stadt noch durch Kunft erhöht; fie leiteten das Flif- 
hen Bever, das nördlich von der Stadt fließt, in die Ohre, ander 
die Stadt gelegen ijt, oberhalb derfelben, fo daß rings um fie ein 
großer Sumpf entftand. Aber Wichmann wußte dies Schutzmittel 
zu ihrem Verderben zu wenden. Vierzehn Wochen lang, bis zum 
1. Mai, lieg er unterhalb der Etadt Dämme aufführen, fo daß die 
Flüſſe anſchwollen und über die Mauern in die Stadt hineinftröm 
ten. Die Bürger mußten fi) Kähne zimmern, darin ihre Woh— 
nungen auffchlagen und ihre Vorräthe bergen, da man nirgends 
nicht das feite Yand ſah. Sie deckten die Dächer ab, fchlugen die 
Sparren ein und richteten fi auf den Böden zum Wohnen ein; 
die Leichen wurden in Kähnen auf die Kirchendächer gejchafft. Noch 
einmal fonnten die Bürger Muth fchöpfen; der Damm brach und 

ı Vielleicht ftanımt Arnolds Angabe, daß der Kaifer in Goslar Mitte 
Anguſt 1180 einen Reichstag über Heinrich gehalten habe, daher, daß er Dütte 
Augnft 1181 in Goslar verweilte und kurz vorher in Werla alle Anhänger 
Heinrichs geächtet Hatte. Verwechelungen und Vermengungen find in den Chro- 
niten und Annalen in Betreff des Sturzes Heinrichs nichts Seltenes, 3. 8. 
Ann. Pal. 1178. 1179. Ann. Erphesf. 1179. 1180. Ann. Stederb. 1180. 
1181. Prutz a. a. DO. fagt, der Kaiſer babe Herzberg uud Biſchoféheim bei 
Goslar befeftigt. Diefe Angabe ift ein Mißverſtändniß der Notiz in den per 
gauer Annalen. Dort wird Harzburg genannt, und Biſchofsheim ift nicht bei 
Goslar gelegen, fondern ift nad) dem ausdrüdlichen Zeugniß der pegauer Anna 
ten zu 1178 der von Udalrich gebaute Langenftein bei Halberftadt, 
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war es fehom zu jpät dazu. Der Kaiſer war dem 
Buße a ber Herzogin ei ee = 

Darauf zog der Kaiſer mit feinen — unter denen auch 
mann war, und allen Aenusn, iS in die Stadt ein, deren Bürger ı 
Geiſtliche diefen Tag jubelnd feierten, - 

8 peinid, der. unterdeffen mit dem Grafen ( Su el 
Meffenburg allein noch in Stade verweilt hatte, ouf d 
richt der Uebergabe Cübeds, feine Gefangenen, die Thirin 
nad) Goslar und ließ fie dort frei, wahrſcheinlich, damit. 
fer milder gegen ihu ftmmen follten. —2 — er den K 
freies Geleit nad Füneburg; Friedrich ab berief ei 
richtstag nach Quedlinburg und ließ die ns 098 mer 
ten, dab auf Gnade wicht. zu rechnen ſei. De 
mur noch im einen Hoftag in Erfurt wegen reits 
Bernhard von Sadıfen ®, —2 erhielt den Yuftrag, den 
ws 8 nach Erfurt zu gefeiten ; Heinrich hoffte immer nod auf Gnade, 

ber bie Furſten verlangten vom SKaifer einen Eid, daß er 
Gegner nie mehr in feine alten Rechte ——— wolle, & 
daher dem Herzoge nichts, daß er zu Erfurt, ben 
dem Kaifer zu Füßen fiel; Friedrich ließ dem Rechte freien 
Der Herzog mußte auf drei Jahre, drei Wochen und drei 
Land und Lehen abſchwören. Urſprünglich lautete das Urtheil auf 
fiebenfägrige Verbannung, aber auf Firbitten der Könige von Fram 
reich und England und des Grafen von Flandern erlich ihm der | 

* Arnold. c. 35. Ann. 5. Petri Erphest ©. 25. 
® Ann. 8. Petri Erpheef. &.25: circa festum 8. Martini. Ann. Pal: 

80. Rovbr. Arnold. Lub. c. 36. 

Iuti 1180, — Ni den 24. —8 und auf ben — ihen bie 
Fürften abudthigten, daß der Kaiſer aus verwandtſchaftlicher Zuneigung den Her 
309 nicht gänzlich Habe verderben wollen. Außer dem allgemeinen Grunde, daß 
dies den fonftigen Schilderungen von des Kaiſers Char , der —— 
nie verg ee — ‚bee 

Artee Aeigal der Baer 10 vor Dam Akakuge zu Oel Ben (enol jeugniß der Kaifer m ee zu 
Freunde ten eg, daß auf Gnade be ihm wicht zu rechuen fei;. and 
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auslöfhen . Diefe Klagen Urbans III. hatten ihren Grund m 
den Gemaltmitteln, die Friedrich und fein Sohn, der König Hein 
rih, in der Angelegenheit einer zwielpältigen Erzbijchofswahl in 
Trier ergriffen hatten. Der Hergang diejes Streites, der mit de 
größten CErbitterung geführt wurde, iſt in Slürze folgender : Di 
Mehrzahl der Domherren in Zrier hatte 1184 erit Rudolf von 
Wied gewählt, die Minderheit aber hatte darauf durch Umtriebe von 
der Mehrheit Mehrere zu ſich herübergezogen, und die neue Mehr: 
heit wählte in einem zweiten Acte den Domherrn Volkmar, der jid 
fchleunigit unter den üblichen Ceremonien zum Crzbifchof einſetze 
ließ. Der Kaifer bat perfönlih Lucius IIL in Verona, Rudolf y 
weihen; dieſer aber verlangte beide Theile zu hören und ftarb, ck 
er no die Sache, die er mit Abficht in die Länge gezogen, ent 
fchieden hatte. König Heinrich bejegte nun Trier und führte dert 
den Erzbifchof Rudolf ein; feine Ritter plünderten die Häuſer der 
volfmarichen Domberren und zwangen ihre Anhänger unter dem 
Adel und der Bürgerfchaft, hohe Xöfegelder zu erlegen. In Wolg 
deifen widerfegte fich namentlih Philipp von Cöln offen der ſtell⸗ 
vertretenden Reichsregierung Heinrich und erklärte, daß er nid 
zweien Herren dienen könne. Der neue Papft Urban III. war eis 
heftiger Gegner des Kaifers, er weihte, ohne auf Friedrichs Bor 
jtellungen zu hören, Volkmar zum Erzbifchof, der fi fofort in jr 
nen Sprengel begab und Rudolf mit allen feinen Anhängern ep 
commumieirte. Deswegen ließ Friedrich die Alpenpäjje befegen und 
Alle, die den Verkehr zwifchen Volkmar und dem Papſte vermitteln 
wollten, wegfangen; er warf einige davon in die Kerfer von Zu- 
rin und Ivrea, und verftünnmelte jie an den Gliedern. König Hei 
rich befegte die Schlöſſer des römiſchen Gebiet und verbeerte das 
ganze Patrimonium Petri. In Deutfchland lud der Kaifer 1187 
vergeblid) Philipp von Cöoln auf zwei Reichstage; diefer fuchte ſich 
Bundesgenoſſen, befeitigte Cöln und rüjtete gewaltig; erſt als der 
Kaiſer die Rheinſchiffahrt fperrte, jtellte fi) der trogige Fürſt; 
aber e8 kam feine Einigung zu Stande, und der Kaiſer verbot ihm 
jogar den nächſten nad) Selnhaufen berufenen Reichstag. Dort, 
im September 1137, entiwarfen wirklich die deutjchen Biſchöfe eine 
Vorſtellung an den PBapft, worin fie ihn zur Verführung mahnten, 
und jelbjt Konrad von Mainz, der mit Philipp von Coln lange im 
geheimen Einverſtändniß gewefen war, wagte fi nicht auszufchlies 
Gen. Wichmann war hier in Gelnhaufen nicht zugegen; er war zu 
dem erften Tage erichienen, zu dem Philipp von Cöln vorgeladen 
wurde, den 29. März in Regensburg. Jetzt ſchickte er im Ueber: 
einjtunmung mit der gelnhaufer Vorſtellung, aber mit weit entjchied: 
nerer Betonung des Reichsſtandpunktes, ein Schreiben an den Papft 
durd) den Propit Volkwin, den Ecolafticus Andreas von Spehyer 
und den Magiſter Yudolf, der nachher Erzbifchof wurde. Ohne auf 
die Klagen des Papjtes einzugehen, antwortete er mit Gegenbejchwer: 

 Mansi XXII, S. 506. Ludewig Rel. Il, &. 435. 
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geiiterte ', I, blieb Philipp von Cöln noch fange iu abgeichloitener & 
fernung, To daB jih der Kaiſer Weihnachten in Trier bitter i 
ihn beflagte; endlich aber erjchien er den 27. März, auf die 
Yadung hin, in Mainz und reinigte ſich durch drei Cide, ber ei 
weil er die Juden, die unter dem Schuge des Könige ſtander 
Gelditrafe genommen ?, die beiden andern wegen ieires Richteri 
nend auf den RKeichetagen von Znafburg und Nurnberg. Tamm 
wurde unter grogem ‚Jubel ver Reichstag beichloiten. 

Tag zweite Maul war es König Heinrich VL, der den ik 
hochbeijahrten Wichmann zu öffentlicher Thatigkeit berief, aber cms 
Auftrag volljtändig aue;uführen, binderte diefen der Zod. Ch 
die Aufrechterhaltung des Yandfriedeng;uftande® gegen dem norbies 
ſchen Yehnebund, inebeiondre Heinrich den Löwen. Ehe der Steie 
Friedrich feinen Kreuzzug antrat, liek er Deinrih dem Yöwen 
dreifache Wahl, enweder eire Zerminderung ieine® Allode ;u 
leiden, oder ihn auf den Kreuzzug zu begleiten, oder im * 
bannung zu geben. Heinrich wählte das vexte und begab ü 
wieder nach England, aber fıum war die Rachricht von Arkb 
richs Aufbruh zu ihm „gedargt, ald er ohne Krlaubuik in je 
Erbe ;urüdfehrte, mit Danemark urd England verbürder, ee ie 
ausforderte und in furjer Zeit, ven Hartrich von Aremen => 
genommen, gan; Holitein und Dreitig jachniche Feften ersbene‘. 
Im Spätbertit 1159 ſagte desbald Konig cr in Rear 
burg emen Feldzug gegen den Yandiriedersbredber ar um verwb 
jtere von Hormikurz aus Na Bruuufkmenite Peer, seo 
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rende Stellung eines alten Herzogs in Vertretung des Kaiſers ans 
übte, Allein während die richterliche Thätigleit eines Herzogs = 
mer nur vom Gefichtspunfte der militärifhen Zucht dahin zielk, 
dad Reich gegen die Heiden zu jammeln und in Wehrhaftigfeit z 
erhalten, herrfchte jegt in Ermangelung diefes Zweds nur der & 
ſichtspunkt vor, die politiich-fociale Entwicklung, die des alten Zwang 
ledig war, durch die fchügende Hand der Kirche zu fördern und be 
den vielen, nach deutfchem echt gewöhnlichen Fehden, gegen die & 
waltthat eines Webermächtigen zu fchirmen. 

Es ift gewiß, daß durch diefe Aenderung die SKirchenfürfe 
dem Volke viel näher gebracht wurden; nicht mehr, wie früher, © 
Ichienen fie al8 Beauftragte des Kaifers und in gewiſſem Sinne dt 
Polizeibevollmächtigte, die die Pflichten gegen das politifch » kirchlich 
Oberhaupt einzufchärfen und die durch ein vermwideltes Netz vm 
Belehnungen geregelten perfünlichen Leiftungen zu beauffichtigen bat 
ten; jie waren jet die natürlichen Anwalte der in mannigfaltige 
Form auffchiegenden pofifitifch-focialen Körper, fogar dem Papft geger 
über, wenn er vielleicht zu allgemein chriftlichen Sweden, wie Ni 
Kreuzzüge fie vorftellten, die Bevölterung über ihr Landesinterdk 
hinaus anfpannen wollte. Als völferrechtlicher Schiedsrichter , ben 
die möglichft ungehinderte Entwidlung der von ihm behüteten Ge 
biete zur Richtſchnur dienen follte, mußte aber ein Ki \ 
aud) ſelbſt eine angemeffene Landesherrſchaft befiken, mehr ol 
früher, da nod zu dieſem Zweck der Landfriedensbewahrung di 
herzogliche und die faiferliche Gewalt ihm zur Seite geftanden het 
ten. An der Wendengrenze ergab fi) die Stärkung ber bildhöf- 
lidien Yandeshoheit aus dem Kampfe felbft, der ihr die neuen 
Pflichten auflegte; aber weil nun die erzbifhöflihe Gewalt ihr 
Verwendung wefentlih auf dem Gebiete des neuen germanifcen 
Völkerrechts ſah, das die Welt bisher noch nicht gekannt hatte, 
wurde jte weniger fähig, die geiftlihen Bedürfniſſe des Indi⸗ 
viduums, der Familie und ber von Schuglofigkeit Heimgefuchten 
Einzelnen zu würdigen. Auf irgend welche Weife vollzog fich daher 
überall noch fchärfer als bisher die Arbeitstheilung zwifchen der bi⸗ 
höflihen Regierung und den Klöjtern, denen die Armen- und Kran 
fenpflege, die Beherbergung der Pilger, die Belehrung der Kinder 
und die Seelforge zufam. Aber gegenüber der nicht feltenen Erſchei⸗ 
nung, daß die Bifchöfe die Klöfter zu beeinträchtigen fuchten, ift es 
ein merkenswerthes Verdienſt Wichmanns, daß er nicht nur nem 
Klöjter ftiftete, Tondern auc, ihren Wohlftand zu heben fuchte, ihre 
innere Zucht aufrecht erhielt und fie von verwidelten Berwaltung® 
und Yehnsverhäftnijjen loszulöfen ſtrebte. Selbſt das einzige Mal, 
wo er ein Kloſter zu berauben fchien, geſchah das im Intereſſe der 
früheren unterthanen Gebiete, um fie befjer zu fchügen, weil eine 
Erfahrung von 170 Jahren gelehrt hatte, daß dieſe Yandftriche durd 
die Verbindung mit jener Abtei, Nienburg an der Saale, einem un: 
vermeidlichen Untergange entgegengeführt wurden. 





von Bremen mwurbe, und feiner Mutter, ben 31. December - 1144; 
aus ihren Händen mußten fie wieder gelöft fein, auf welche Wet \e 
ift unbefannt, al8 Wichmann fie dem Kaifer überließ‘. Oberwiig m 
und Schönburg find die befannten Orte (Stadt und Schloß, ui N 
Ruine) am Mittelrhein, Jugenheim, in den Urkunden auch Guogen g 
heim genannt, liegt bei Ingelheim am Rhein. Wichmann erhichtt 
dafür mit Zuftimmung des Abtes Eberhard (dem 1171 Siegfidl 
folgte) ? und des Schirmvogts Albrecht von Brandenburg die Reiche 
abtei Nienburg, am Zujammenfluß von Bode und Saale gelegen, 
die von dem Markgrafen Thietmar und dem Erzbifchof Gero von Eöla 
975 gegründet und mit der Kongregation des verlaffenen Stloften 
Zhanfmarsfelde befegt worden war?. Die NRechtsfrage des Kaifens 
über die Giltigfeit des Tauſchs beantworteten der erwählte Bilde 
Dtto von Conftanz und Herzog Heinrich von Sadjfen. Die Schirm 
vogtei über das Kloſter trat Albredt von Brandenburg ben A. 
Auguft 1166 zu Boumeneburg an das Erzſtift ab und erbielt fe 
als Lehen aus Wichmanns Hand zurüd. Hier beantiworteten bi 
Rechtsfrage Biihof Udo von Naumburg und Markgraf Otto von 
Meißen‘. In demjelben Jahr noch ftellte der Kaifer in Nikruberg 
vor glänzender Neichsverfammlung dem Erzbiſchof das betreffende 
Privileg aus, in welchem er erklärte, nicht durch Kauf, fonbern um 
Wichmanns Willfährigkeit zu ehren, und zur Erinnerung babe e 
ihm die Abtei abgetreten; dabei bedang er aus, daß dem Abte an 
Lehen und Leuten Fein Schaden zugefügt werde, no daß er eim 
Berringerung daran erleiden ſolle; geichehe die wider Erwarten, fo 
folle ihm erlaubt fein, bei dem Kaifer Berufung gegen die Beläftigumgen 
des Erzbiſchofs einzulegen . Den Tauſch betätigte Lucius LIL m 
Belletri den 5. Juni 1182, ebenfo wie die Webertragung der Schirm 
vogtei an den Erzbifchof von Magdeburg ©. 

Die Abtei befaß ausgedehnte Ländereien und eine große Zahl 
Kirchen und Märkte, mit denen fie namentlich durch Otto III. im 
Jahre 1000 und Heinrich II. 1004 befchentt worden war?. Dur 
ein fürzlich aufgefundenes Bruchſtück, das dem Archiv des Kloſter 
angehört hatte, ift e8 gelungen, den Umfang und Reichthum diefer 
Befigungen, die aud) von der lauterberger Chronik gerühmt werben, ’ 
zu ermefjen®. Es gehörten einft dazu Liegnig mit Markt und 
Kirche, Strehlen mit Markt und zwei Kirchen, Krakau mit fefter 
Burg, Kirhe und Markt, Cottbus mit Kirche und Marti. Ob mit 

ı Heinemann, Albrecht d. Bär ©. 454, Nr. 29. 
2 Ann. . &. 194. 
5 Lauterb. Chronik. 
Heinemann, Albr. d. Bär S. 475, Nr. 45. 
s Beckmann, Anh. Hiſt. I, S. 436. Orig. Guelf. III, 501. Heinemann 

Albr. d. Bär ©. 474, Nr, 44, 
6 Ludew. Rel. XII, &. 368. Heinemann, Albr. d. Bär S. 487, Nr. 

52, aus dem Magdeb. Copialbuch im Archiv zu Bernburg abgedrudt, 
? Bedmann 1, S. 430. 431. 
° ©. hinten die Beilage Über das Nienburger Bruchſtüd. 
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zen Bezirk zu Lehen trug. Brandenburgifche Händler kamen ei 
bin und Tauften von dem Inhaber der Fischerei ein; auch Hatte de 
Stellermeifter der Abtei das Recht zu jeder Zeit für die Bedirfuifk 
des Klofters von den Einwohnern des Bezirks fiihen zu Taffen. 

Sämmtliche der genannten Landſtriche waren, wie größtentheilt 
noch heute, von Wenden bewohnt. Sie mußten von jedem Pflug 
Yandes jährlich einen Topf Honig, einen Schilling, ein Bocks⸗, en 
Marder:, ein Hirſch⸗, ein Katzen⸗ und überhaupt je ein Fell von je 
der Wildgattung, die dort gefangen wurbe, ein Schod Fiſche un 
einen Malter Hopfen abgeben, und biefe Naturalien auf eigenen 
Wagen ein Jeder nad dem 15 Meilen entfernten Klofter fahren. 
Ansgefammt kamen urjprünglidd 500 Scillinge und ebenfo vi 
Stüde von den andern Abgaben ein; 300 entfielen auf den Epre: 
und Elſterbezirk, 200 auf den niemißfcher Landitrid ; endlich mu 
ten die Befiter der Wirthshäufer zufammen jeden Sonnabend eim 
Mark zahlen, was fo zu verftehen ift, daß es ihrer fo viel Maren, 
daß die Brüder des Klojters jährlich davon 52 Mark erhielten, vie: 
leicht, wie fchon erwähnt worden ift, von jedem Kruge 4 Miatl, 
nämlich zufammen von 13 Srügen. 

Doc erhielten die Nienburger Mönde zu Wichmanns Zeit 
nicht mehr die urfprüngliche Höhe der Abgaben. Da das Chriften 
thum in jenen Gegenden nod) nicht befeitigt war, erlitter die fried« 
lichen Klofterunterthanen oft Einfälle und Plünderungen der umwoh⸗ 
nenden Heiden; die Unficherheit reizte Einzelne von ihnen felbft zur 
Gewaltthat, und mern fie vertrieben wurden, vermehrten fie die 
Scaar der Feinde und Räuber. Die Bürger der Heinen befejtigten 
Städte waren nicht im Stande alle Angriffe abzuwehren; deswegen 
gelang es dem Markgrafen Heinrich von Eilenburg (} 1084), einem 
Oheim Konrads von Wettin, nach einem vergeblichen Angriff, fid 
der Stadt Niemitzſch und des heiligen Yandes zu bemächtigen,, aber 
bald darauf verlor er in einem Kampfe das Leben, indem ein flavi« 
cher Reiter ihm mit der Yanze den Schädel durchrannte. ALS feine 
Burgpögte fein Ende erfuhren, entflohen fie aus dem Lande, und 
der Abt von Nienburg konnte wieder Befit nehmen von feinem Be» 
zirk. Er befahl, daß alle Ritter, die dort Güter zu Lehn hatten, 
alle Jahre eine Zeit Iang, insbefondere zur Ausfaat und zım Ernte 
fih dahin begäben, um die Vertheidigung zu beforgen. Allein bie 
Heiden und aud die Polen verheerten namentlid) den Spreebezirt, 
der an der großen Straße von Magdeburg nad Polen gelegen war, 
und viele Dörfer wurden von ihren Bewohnern verlaffen, weil fie 
feine BVertheidiger hatten. Bon fünfzig Dörfern oberhalb Lübben 
3z. B. blieben nur fieben übrig; damit die Stellen, wo ehemals Ge 
höfte geitanden Hatten, kenntlich blieben, hängten die alten Beſitzer 
Mühlſteine an den Bäumen auf; auch bei Bretfchen unterhalb Lüb⸗ 
ben war noch ein ungeheurer Stein zu Wichmanns Zeit, und er 
hieß noch nad) dem verfallenen Orte Opprin. 

Wahrfcheinlih in Folge dieſer Verödung erhielten die Staven 
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fehr bequem in der Nähe von Jüterbog. Wichmann verfprach ber 
Abtei, Erfak für jene Güter zu leiften; ber Lauterberger Chronifi 
muß indeß aus einer Mittheilung gefhöpft haben, die aus der Zeit 
ftammt, wo dies nod nicht gefchehen war; denn er ift darüber fehr 
entrüftet. Dennoch bat Wichmann das Klofter ſehr reichlich entſch⸗ 
dig. Im Jahr 1185! gab er ihm drei Dörfer, Bebow, $triebik 
und Bodendorf, in denen jede Hufe zehn Zalente jährlichen Zins 
bradte, in Jüterbog hundert flandrifche Hufen, die zum Beſüen ge 
eignet waren, und im Stradauer Walde fünfzig Hufen Wald - und 
Weideland; dazu erließ er der Abtei das Servitium, von dem ber 
Lauterberger Ehronift erzählt, und bas fie jeden Palmſonntag zu geben 
gehabt hatte, zum Beſten des Unterhalts der Brüder mittel® anzufan- 
fender Pfründen. Die niederlaufiger Güter behielt auch der Kaiter 
nicht; er verlaufte fie an den Markgrafen Debo um 4000 Mari, 
der den niemigfcher Bezirk wiederum an das von ihm in Guben ge 
stiftete Nonnenklofter fchenkte?; die Befikungen an ber trocknen El⸗ 
fter gaben die Markgrafen der Niederlaufig an das Klofter Dobrilng. 

Daß Wichmann der Abtei Nienburg habe Schaden zufügen 
wollen, widerfpricht auch ganz der Sorgfalt, die er andern Klöftern 
widmete. Noch als Erzbifchof gedadjte er ber Klöfter Pforta umd 
Boſau, die einft in feinem naumburger Sprengel ihm untergeben 
gewwefen waren. Die Privilegien des eriteren ließ er auf bem gro- 
Ben Reichstage zu Altenburg, den 9. October 1180, vom Kaiſer 
beftätigen °; im Jahre 1157, als der Kaifer vor feinem Polenfeld- 
zuge in Halle weilte, hatte er, am 3. Auguft, dem Kloſter drei 
Landgüter, Odesfort, Köpig bei Merſeburg und Steinbach bei Bibra, 
mit Weinberg, Wald, Wiefe und Fifcherei geſchenkt‘. Die Brivi- 
legien Bofaus ließ er den 13. Bebruar 1160 vom Kaiſer zu Ba- 
via beftätigen®; den 5. Juni 1170 bewog er in Naumburg vor 
großer Verfammlung, der die Wettiner Otto, Dietrih und Debo, 
letzterer als Schirmwogt von Bojau, beimohnten, den Biſchof Udo 
von Naumburg, dem Kloſter Profen und Zſchellbach bei Zeiz gegen 
das Dorf Riezo umzutauſchen, und beſtätigte dies in glänzender 
Verſammlung in Magdeburg, den 7. Mai 11716. 

Befondere Aufmerkſamkeit fchenkte Wichmann den Klöftern Neu: 
wert bei Halle und dem PBrämonftratenferftift zu Unfrer Lieben Frau 
in Magdeburg. In den zahlreichen Urkunden, die davon Zeugniß 
geben, kehren immer wieder die Zaufchverträge und Einziehungen der 
Lehen, die unter unmittelbare Verwaltung der Klöjter geftellt wer- 
den, ebenfo die Scheidung der Einkünfte des Abts von denen der 
Gonventualen, die Verpflichtung zur Anlage von Weinbergen, bie 

Beckmann, Anh. Hift. I, S. 439. 440. 
Neues Lauſitziſches Magazin 1826. ©. 16 ff. 

hur. sacra ©. 828. 
ſ. ©. 844, 

Schöttgen II, S. 422. 
Schöttgen II, S. 431. an a u B " 
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dith, hatte ebenfalls dem Stifte ein Grundſtück geſchenkt und dieſe 
Handlung nach bürgerlichem Recht beſtätigen laſſen; nach ihrem 
Tode aber beſtritten ihre Erben die Rechtmäßigkeit und beläſtigten 
die Religioſen mit Klagen; Wichmann ermahnte das Stift, obgleich 
es im Rechte ſei, den Erben 80 Pfund zu zahlen, und dies geſchah 
auch wirklich in der Gerichtsſitzung vor dem Stadtburggrafen Burk⸗ 
hard und den Schöffen als Richtern!. Auf Bitten des Propſtes 
Balderam gab er dem Stift drei Hufen in Innerleben, die jährlich 
36 Scillinge braditen, für drei Dufen in Wiboi mit drei Grund 
ſtücken, die daran jtießen, und dem Recht der Verpachtung, ein Befik, 
der jährlih 33 Schilling brachte, und außerdem für eine Hufe bei 
Rumpen, die Bugold von Schochwitz auf Fürfprade Wichmanns 
vom Propft Konrad gefauft hatte, den Zins, den Zehnten umd die 
Wurfabgabe (Worrop, was ich mit einer Ausfaatfteuer zu erklären 
geneigt bin) von drei Hufen in Zorpftedt, auf welche die Kirche ein 
Erbrecht befaß, außer dem Rechte des Bergbaus?. Das Torf Zip 
feleben mit der Hälfte des benachbarten fifchreichen Sees und vier 
Hufen in Puppendorf gab Wichmann 1170 dem Yiebfrauenftift für 
60 Hufen in Wulfe und Bodendorf mit dem anſtoßenden Sumpfe 
und allem dazu gehörigen Nutungsredht; die Kirche in Wulfe mit 
drei Hufen ließ fih Wichmann abtreten und gab dafür die Markt⸗ 
firche zu St. Johann in Dlagdeburg dem Stifte. Papſt Aleran- 
der bejtätigte diefen Tauſch zwifchen 1177 und 1181*. Am Kird 
hof zu St. Johann bejagen die Brüder ein Grundftüd und ein ſtei⸗ 
nernes Haus, das fie mit großen Kojten dort erbaut Hatten; fie 
traten e8 an den Schultheißen Conrab ab gegen vier Hufen in Nes- 
leben und Wiederifsdorf, die er von Wichmann zu Lehen hatte, und 
auf die jegt Wichmann zu Gunjten des Stifts gänzlich verzichtete °. 
Eine Hufe in Puppendorf, die Wichmann dur Zahlung von jeche 
Mark an den Ritter Heinrid) von Euningelsburg, Gerfride Sohn, 
lehnöfrei gemacht hatte, gab cr mit vollem Nutzungsrecht und zwei 
Drittel der darauf lajtenden Zehnten an das Stift mit der Peftim- 
mung, daß Niemand auf diefer Hufe eine Vogtei oder ein Beſitz⸗ 
recht ausüben dürfte &. In Rothenburg an der Saule befaß das 
Erzbisthum eine Mühle mit einem Grundftüd und drei Acer Pflug 
land mit einem anjtoßenden Steinbruch; Widmann taufchte fie mit 
dem Yiebfranenftift gegen drei Hufen in Kolbig bei Diagdeburg, die 
jährlich) drei Pfund einbradhten, aus. Dazu gab er einen Xheil 

! Ludw. Rel.II, S.376. Die Erben waren: Oklo, Meinfried u. fein Meib 
Antonia, Ludwig und fein Weib Indith, Petrus, Olkos Söhne Iohaunes und 
Hoier, Ulrih von DOttenleben, fein Sohn Berthold und jeine Töchter Judith 
und Diargaretha. 

2 Ebendaſ. S. 338. 
3 Ebendaſ. S. 352, Nr. XCIX gleidlautnd mit S. 866, Wr. 

CIXXIV. 
+ Ebendaf. S. 334. 
s CEhendaj. S. 380. 
6 Ebendaſ. ©. 391. 



511 

des Rothenburger und des Hohendorfer Berges unter der Bedin⸗ 
gung, daß Weinpflanzungen darauf angelegt würden, ſammt dem 
Weinzehnten, und eine Wieſe bei Krakau, Magdeburg gegenüber, auf 
der ein Gehöfte liegt, mit Zehnten von Ackerbau und Weide, und ei⸗ 
nen Weg von der Wieſe längs des Grabens durch die Felder bis 
auf die Landſtraße, ferner den großen und den kleinen Zehnten (d. 
h. ſowohl von Feldfrüchten, als von Vieh) in Zwirde; ſodann be: 
freite er die Grundſtücke am Liebfrauenkirchhofe vom biſchöflichen 
Zins. Dafür ließ er ſich ein Grundſtück von 20 Schillingen jähr⸗ 
lichen Ertrags geben, das eine Patricierwittwe Gertrud mit Zu⸗ 
ftimmung ihrer Söhne und gefeglichen Erben Heinrich, Heibord 
und Sigfrid gelauft und im Gerichtstag des Burggrafen Burf- 
Bard dem Stifte übertragen hatte, und die jährlih 18 Pfennige be: 
tragenden Einkünfte von deu dem Hofe benachbarten Grundjtüden, 
aber mit der Beitimmung, daß diefe Einkünfte an feinem Todestage 
jährlich zu Almofen und zu einem Mahle der Brüder und Diener 
des Stifts verwandt werden follten. Diefe Schenkung wurde mit 
befonderer eierlichkeit vollzogen, die Bilchöfe Wilmar von Bran⸗ 
denburg (1160— 1173) und Walo von Havelberg, acht Aebte und 
Pröbfte, ein Dechant, achtzehn Chorherren und fünf Laien wurden 
als Zeugen in die Urkunde eingetragen. Später fügte Wichmann 
der Schenkung noch einige Grunditüde in Rothenburg an ber Saale 
hinzu, damit das Stift Weinpflanzungen darauf anlegte; der ‘Dom- 
probft Roller von Magdeburg gab eine halbe Hufe, wofür er eine 
gufe in Stemmern zu zehn Schilling Yahresertrag erhielt; das 
iebfrauenftift wurde für alle gefchenkten Ländereien vom Zehnten 

befreit, Niemand ſollte Auflagen von ihnen erheben und fein Schirm- 
vogt eingeſetzt werden, fondern der erzbifchöfliche Verwalter des Hofe 
Cönnern den Schug immer beforgen *. Denfelben Zwed, wie die 
eben erwähnte Schenkung ber 18 Pfennige jührlicher Einkünfte, 
hatte eine von Wichmann beftätigte Stiftung Bodos von Wanzle- 
ben, der von einer Magdeburgerin Ida vor dein Markgrafen Burk⸗ 
hard, den Schöffen und den verfammelten Bürgern, und mit Zus 
ftimmung der Erben ein Grundſtück gelauft und dem viebfrauen⸗ 
ftifte nach Kirchen - und deutfchem echte gefchentt hatte mit der 
Beſtimmung, daß der Zins davon nach freier Verfügung der Brü- 
der auf Almofen und ein jährliches Mahl verwandt werden follte®. 
Die Güter des Liebfrauenſtifs in Rothenburg wurden noch weiter 
vermehrt, indem es vom Bifchof Hermann von Münfter mit Zus 
ftinnmung des Grafen Bader von Mansfeld als Schirmvogtes, auf 
deffen Gerichtstag in Biſinburg (?) ein Berggrundftüd bei Rothen⸗ 
burg und das anliegende Ufer, das mit Wald beftanden war, gegen 
eine halbe Hufe in Zierig eintaufchtee Das Nothenburger Gut 

hatte der Münfterfchen Hoftapelle des Biſchofs gehört und unter der 

! Ludew. Reliq. II, S. 381, Nr. CXXV. 
2 Ebenbaf. 
5 Ebendaſ. S. 848, 
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Vogtei Hoierd von Manefeld geftanden; letzterer verzichtete ie % 
Vogtei in Gegenwart bes Markgrafen Dietrich von der Yaufig mb 
feines Brubers Dedo dur die Hand des Burggrafen Burkhard y 
Gunften Wichmanns, ber ihm dafür die Bogtei fir bie gabe Dur 
in Zidrig übertrug; ber Priefter Vollwin, der das R 

fel —* —*& —* zu geben?. 
der Ausgleichung beobachtete Widmann, als ber Abt Br 
re vom Probſt Balderam zu U. 2. F. in Ma 
chadigung forderte, weil ein num verftorbener magdeburger Bucccx 
Rumold, eine Magd der hilbesheimer Kirche, Ethila geheirathet, mb 
fie zwar mit 46 Pfund Losgefauft , aber dies in Wbwefenhelt ka 
Chorberren und Schirmuögte hatte vollziehen inffen Franco erbi: 
auch wirklich auf Wichmanns Beranlaffung, ber ben Streit Heie 
beizulegen als zu fchlichten pflegte, in Gegenwart der beiberfelitigen. 
Schirmpögte, Albrechts von Brandenburg und Lubolfs (von Peine?) 
fünfzehn Pfund von Balderam ausgezahlt. Im Jahr 1164- we 
zwifchen den Domberren und den Chorherren zu U. 2.8. ein Gere 
ausgebrochen. Er mußte bedenkliche Ausdehnung angenommen ker 
ben, denn bei der Entſcheidung durch Wichmann waren nicht allein 
Biihof Wilmar von Brandenburg, act Pröbfte und Achte und 
jfämmtlide Dom» und Chorherren, fondern auh Markgraf 
breit und fein Sohn Albrecht, Burggraf Burkhard, Graf Burkhard 
von Falkenſtein und Alerander von Alsleben zugegen. Wichmann 
beftimmte den Zins von Volkmarsdorf, den das giebfrauenftift. | 
den Dom zu zahlen Hatte, auf jährlich drei Mart‘. Das 
frauenftift geriet einjt in Streit mit den Bauern in Stemmern über 
die auf einer Wieſe Laftenden Abgaben ; Wichmann entfchied bahn, 
daß fie dem Abt oder dem von ihm eingef etzten Lehnsbeſitzer jährlid 
zwei Schilling Zins davon geben follten ®. 

Die zweite Stelle unter ben Stiftern, die Wichmann mit 
feiner Würforge bedachte, nimmt, den zahlreichen Wften nach zu 
ſchließen, Kloſter Neuwerk bei Halle ein® Den 10. März 1156 
erteilte er ihm in großer Verfammlung von Geiftlihen, Für⸗ 

1: 

! Ludew. Relig. Fi ©. 383. 
2Ebendaſ. S 
5 Ebendaſ. ©. 378, 
Ebendaſ. ©. 341. 
: aoendaf. ©. 380 biſchſe a en ch 

ine Stiftung Erzbiſchofs Deren anzu des &horberrenfti 
Reitenbuch in Baiern. Ludew. Relig. V, & ’ n 
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vent foll kit aus en wählen. *28 — 
u en! iheiden behielt 

a Boote follte fein. — che ſondern der magdebur 
präfect ausüben ". Den 21. März 1168 beftätigte ev dem 
eine Schenkung bes Markgrafen Adalbert, die in Ser 
Oberwig beftand, und die derſelbe für das S 
ner 8* clan Si en = 

Kloſter 4 — Brüimionftratenfer unter 

fih 
Auf Widmanns Rath errichtete Bilmar von Braubenb 

in dieſem feinem bifhöflichen Site .ein Domlapitel und führten 
monftratenfer nad) der Regel des h. Auguftin dort.ein. Mer: 
tungsalt wurde in Magdeburg vor dem Grzbifciof * dem 
tapitel, der Generalfynode und der gungen brandenburger 
berathen und von Wilmar dann voll In der 
mars. über diefe Stiftung und in der tigung 
bemerkt, daß die Stadt Brandenburg bi vor Turzer Keitirpan 
den behauptet und mit Gotzendienſt defleckt geweſen⸗ 
tes Hilfe und der Chriſten Anftrengumg mit vielem- 
edler Männer in den Befit ber Ehriften zurücgelommen je? 

Ehendal. &. 191. 192. 
. Ehron. 

Gerd, Stiftshif. ©. 348 Nr. VII und S. 350 Nr. IX. Rad! 
8 S. 104. 106. D. v. Heinemann, Albrecht der Bär S. 179, erzählt: 
Vendenfürft Pribislaw, ber als Chrift Heinrich hieß, habe Thon’ mit dem & 
hof Wiger das eg in Brandenburg gefiftet umd Prämonftratenfer aus 
veiblau dort einge ; ferner erzählt er ©. um Yard (+ 1150) de | 
a grethr wein des h. Petrus in der St. Gobehardäficdhe mie 
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theilt, von denen das eine beim Kloſter Leigfau verblieb, das aı 
dem Dompropft übertragen wurde. Später, in Jahr 1166, 
hielten die Dombherren die Et. Godehardskirche in der Pfarrei I 
duin zurück mit dem ausſchließlichen Recht, in derfelben neue ! 
hen zu gründen, und die Marienkirche auf dem Harlungber, 
Ebenſo wie bei diejer Handlung, die allen Anſchein nach in Bi 
denburg ftattfand, da feine magdeburger Geiftlichen auger Wichm 
als Zeugen aufgeführt werden, war Wichmann auch Zeuge 1 
bei der in Magdeburg vollzogenen Beitätigung des brandenbu 
Domtlapitels ? durch den neuen Biichof Siegfried, des Markgr 
Albreht Sohn, und bei der kaiferlihen Beltätigung den 1. | 
1179 in Magdeburg ’. Die Kloſterkirche in Leigfau, die Mark 
Albrecht auf feine Kojten hatte vollenden laſſen, weihte er den 
September 1155 ein*. Auch bei der Beftätigung der Güter 
Rechte diefes Kloſters durch den Biſchof Yalderam von Brandenl 
in Magdeburg 1187 war Wichmann als erjter Zeuge zugege 
Er hatte dem Klofter früher einen Hof bei Twergow (Berg 
oder Torgau?) mit Wald, Weide und Gewäſſern nach Schart 
Recht abgetreten ®. 

Den 16. Auguft 1170 weihte er den neuerbauten Dom in 
velberg ein; Markgraf Otto von Brandenburg, Herzog Eafi 
von Pommern, die Bifchöfe Wilmar von Brandenburg, Walo 
Havelberg, Gerung von Meißen, Evermob von Rateburg, M 
graf Albrecht der Bär, feine Söhne Bernhard, Dietrich von % 
ben und Graf Hermann von Orlamlinde, der Graf Werner 
Dfterburg und viele Andre wohnten dem feierlichen Alte bei. 2 
Havelberger Bisthum bejtätigte er 1172 in feierlicher Zujamn 
funft von Geiftlicdyen und Laien zu Magdeburg das unter Konrad 
gejtiftete md unter der Wogtei der brandenburger Markgrafen 
hende Kloſter Jerichows; den Bau der jerihower Kloſterki 

nach 1157 zu verweilen ; Albrecht griff zu energiichen Mitteln erfi dann, a 
ihm nicht gelungen war, die Wenden in friedlicher und verföhnlicher Weite zı 
winnen. Endlich kann fi in dem Bruchftüd der Brandenburger Chronil 
‘cuın Wigero sepultus est’ nicht auf Pribislam beziehen, da diefer 1150, 
ger 1160 ftarb. Cum Wigero kann doch nur heißen: er wurde an dert 
Wigers, der jchon in der Gruft fag, beigefeßt. Damit erledigen fich auch 
Zweifel über den Ort, wo Albrecht der Bär begraben lag (Heitemanı ©. 2 
die Chronik jagt ganz deutlich, daß er neben Wiger in feiner Kapelle aul 
Brandenburg begraben wurde, aljo weder im Brandenburger Dom, wie | 
cäus, Sabinus, Sagittarius, Chyträus und Menter, no in Ballenftädt, 
Heinemann (S. 408 Anm. 105) will. 

Gercke ©. 356 Wr. Xl. 
Ebendaſ. S. 362 Nr. XV; Riedel 1,8, S. 1M. 
Gerde S. 366 Nr. XVI; Riedel I, S. 112. 
Beckmann, Anh. Sift. I, S. 304. 
Gerde S. 375 Nr. XV. 
Ludew. Reliq. II, ©. 433. 
Heinemann a. a. ©. S. 264 u. 403. Riedel I, 2, S. 441. 
Bedmann IV, ©. 462. zn on 2 URN wi 
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Domherren ihr Kleidergeld erhalten, das Uebrige an vier einzelnen 
Sonntagen und jeden Donnerftag. Der Dompropft folle das Rech 
haben, die Vicarien, ohne daß jie von einen Collegimn gewählt wer: 
den, anzuftellen, und, wenn ihre Stellen erledigt fein, fie binnen vier 
Wochen neu zu beſetzen; ereigne ſich die Erledigung zur ‚Zeit der 
Auszahlung des Kfeidergeldes, fo folle der Propft dem Nachfolger 
ein Talent für die Kleider geben, die Auszahlung der regelmäßigen 
Stipendien aber no 30 Tage lang zu Gunften des Verſtorbenen 
geichehen. Wenn der Propft bei der Erledigung abwejend fei. folk 
der Dechant die PVicarie einem Geiftlichen bis zur Rückkehr ber 
Propftes anvertrauen; wenn aber der Propft fie nach vier Wochen 
troß zwei⸗ ober dreimaliger Erinnerung durch den Dechanten mit 
befeßt Babe, folle der Dechant unter Befragung des Gapitels na 
der Stimme der Meehrheit fie beſetzen; endfih wenn die Propfter 
felbjt erledigt fei, folle der Domherr, ber die Pfriinden der Dem 
herren in Vertretung verwaltet, auch den Vicaren ihre Stipendien 
zahlen. Kine Stiftung anderer Art für das Domkapitel befrätigk 
Wichmann 1173, in Gegenwart bes Dompropftes Rocker, des. Dr 
chanten Siegfried, der Pröpfte Witold und Heinrih, des Ardhidle 
conus Burkhard, des Weihbifchofs Gero, des Schulmagifters John 
nes und Anderer. oder hatte nämlich mit den übrigen Bruden 
des Doms dem „getrenen“ Thiethard einige Berggrundſtũücke bei Born 
an der Saale übergeben, die zur Pfründe der Brüder gehörten, mit 
der Beſtimmung, daß biefelben mit Wein bepflanzt würden; XQäle- 
hard, fein Weib, feine Söhne, Züchter umd Rechtsnachfolger folften 
von den Grumdftüden, unbejchadet des Rechts der Brüder, ohne jede 
Beichwerde, freien Gebrauch haben und von jedem Joch jährfid 
drei Denare und vom ganzen Wein den Zehnten zur Pfrimde der 
Domherren erlegen. Wenn fie das Gut verfaufen wollen, gebührt 
den Domberren das Vorkaufsrecht. Von der Tenne, die Thiethard 
in Könnern bewohne, jolle er nicht mehr, wie bisher, einen, fondern 
zwei Scillinge an die magbdeburger Kirche zahlen ?. 

Unter Wichmanns Regierung wurde die Sebaſtianskirche ß 
und 1169 eingeweiht ; fie war noch im Bafilifenftyl angelegt ®; für 
den Bau der außerhalb der Stadtmauer belegenen Et. Nicolatlirde, 
die von den Ausfägigen begonnen worden war, forderte er zu einer 
Collecte auf“. Aber Pfingjten 1188 verbrannte der größte Theil 
der Stadt Magdeburg mit der Sebaſtianskirche, der Liebfrauenkirch 
und zwölf Kapellen; auch ein Pfarrer kam dabei ums Peben®. Dr 

ı Heinemaun a. a. DO. ©. 489 Nr. 53. Heinrich von Brandenburg war 
sicht, wie H. meint (S. 285), Dompropfl. Zu diefer Würde wäre er dod 
zulegt gelangt, und in der obigen Urkunde, die feine lebte ift, wird ſchon Rot: 
ter, der nody 1192 Dompropft war, als folcher bezeichnet. 

2 Heinemann a. a. D. S. 480 Nr. 47. 
®’ Annal. Pegav., Pertz XV], S. 260. 
* Iwudew. Relig. Il, S. 39%. 
:s Schöffenchronif bei Abel, 8. Philipp S. 263. 





P Wi Eu i If Hufen in BB an a 
doch behielt er bie Schirmogtei diejer Güter dem magdeb: 
bifhof vor. Papft Alerander beftätigte biefe Schenlung 

Dem Mofter Kaltenborn, bas bei Zeiz liegt, aber zum 
ftäbter Sprengel gehörte, trat er den Niebraud) eines am das 
fter fioßenden Waldes und einee 

chs Lehen oehabt, ab, und nahm daji 
eine mit ei Yandes ee Arge einigen Hufen Yan 

fernt liegt, überlieh er 1184, den 

— Dan Klo Yen Mia beftätigte 
1159,. ale es nach nicht 8 

mann en A 
—— Baal war, dichte der sine m 

rüber zu wahren, lah 
Löfen, durch Taufdnreträge 30 Güter — die Zehnter 
dem Gigenthümer, wenn dies eine Kirche oder ein Klojter war 
zuwenden, unb die fo oft gemipbrauchten fchirmogteitichen ed 

wi 

en «Bann mel tu 5 jen zu fein, dies ſei di d Per nn, dies jei die Sache des um 

fi auf und fahre; bie er in.jemer 
Cigenfchaft als geiſtlicher Schiedsrichter vielfach übte. Ym-Gislchen, 

tobt ſich faft über bie ganye 

mit Zug 
tabt Eisleben, biefe in un 

der Aere, oberen Kirche noch 3 Sim — em von * 
Vogten entzogen worden waren; doch mußte fie bafür der unteren 

Yeinemann a. a. O. ©. 482 Rr. 49. 
Shhttgen II, ©. 702 

— 
57 8 8 
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zu lichen Frauensperjonen bei 
im Haufe hielten; er befiehft ihnen, fie binnen vierzig Tagen tfernen 2 
AS Wächter über den Mißbrauch) der Gewalt war Wichmann ein 

eifriger Erfüller. feines Berufs. Die Turniere kamen im jener Zeit 

Br 55 , der an ete, 
dadurch dem Landfrieden oder der Kirche gedient war. . Das Later 
ranconcif verbot unter Androhung des Bannes 1179 alle Nitter- 
fpiele aufs Strengfte, und auch der vorerwähnte Cardinal Heinrü 
von Albano drohte 1180 allen Verächtern biefes Befchlufjes mit 
Ercommunication. Wichmann aber hatte ſchon früher die Turniere 
in feinem Sprengel unterfagt und fhritt felbft gegen feine nächften 
Verwandten ein, um feinen Befehlen Achtung zu verfchaffen. Gon- 

28 

" Ludew. Reliq. II, &. 437. 
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vember 1161 ', den 31. Januar 11632, mit den Gefandten de 
fölner Stifte den 12. Juli 1167 °, den 7. Mai 1171 *, Bfingiten 
1183°, 1172 und 1187° an nicht beitimmbaren Tagen; in Halle 
im Neumerter Kloiter den 14. Februar 1182, in Naumburg den 27. 
%ov. 1171, in Brandenburg 1166 !”, vielleicht auch Ende des Jahrs 
1173 an demjelben Orte!!. Oefters bejuchten ihn in Magdeburz 
die Biihöte von Havelberg und Brandenburg und nahmen an den 

magdeburger Capitelverſanimlungen Theil, wie Wilmar von Brau⸗ 
denburg 116112*2 und 1164 12, Walo von Havelberg den 10. Mär; 
11564, andere Male beide zufammen. Sonftige Berfammfunge 
der magdeburger Kirche hielt Wichmann ab 1161", 1162 den 8. 
Auguft '*, 11707, 11713, 1182 den 1. Juni?’ und 1185*, 
Auf feinem Schloffe Giebichenjtein hielt er den 1. October 1154", 
den 1. December 1165? und den 12. December 11792? Berfamm 
lungen feiner Beamten, Bafallen, Minijterialen, Geiftlihen und hak 
liſcher Bürger ab. Eine Kleinere Geijtlichenverfammlung fand unter 
jeiner Leitung den 5. Juni 1170 in Naumburg ftatt #4. eine 
Ihe Zufammentunft von Geiftlihen und Laien in Jüterbog den 29. 
April 11343, Bon diefer Thätigkeit geben meiftens Stiftungen, 
Schenkungen un Zaufchverträge mit Kirchen und Klöftern oder dx 
Weihen neugemwählter Bifchöfe und Aebte Kunde. 

Unter Wichmanns Regierung gab es in feinem engeren Spreu⸗ 
gel folgende Ordenshäufer : das Domſtift zu St. Morig in Map 
deburg, die Klöfter zu St. Johann, St. Sebajtian, St. Nicolaus, 
zu U. X. Frau zu Magdeburg, Slofter Bergen bei Magdeburg 

Ludew. Reliq. V, ©. 18. 
Cod. diplom. Lusat. I, ©. 38. 
Heinemann, Albredt d. "Bir © . 481 Nr. 48. 
Schöttgen II, S. 432. 
Tichoppe u. Stengel, eäkl Urkundenbuch I, S. 266. 
Riedel, Urt. I, 3, S. 336. 
Serde 1, ©. 375, 
Ludew. Reliq. V, ©. 3, 

° Schöttgen II, S. 431. 
10 Riedel. I, 5, S. 109. 
ı2 Ebendaſ. I, 8, ©. 106. 
15 Ludew. Reliq. V, ©. 6. 
1* Ludew. Relig. Il, &. 362. 
15 Ebendaſ. V, ©. 13. 
15 Harzheim, Conceil. III, 38 
17 Ludew. Relig. IL €. "166. V. E 
18° Ludew. Reliq. Te. 10. 
19 Schöttgen II, &. 702. 
20 Heinemann, elbeedit 1 de Bär S. 489, 
“U Ludew. eig. I, S. 191. 
22 Ebendaſ. V 1. 
23 Ebendaſ. V, € T. 
2* Riedel I, 9, S. 41. 
> Schöttgen II, S. 392. 
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rin Seleiı >Slolter eine grobe "Dienge namentlih aufgezablter & 

liou:ten Ichecke, Ze er vom Eribiihor Wichmann an: dem mesk 
rerser Reliauieribage erlznat '. 

Aue verichiedenen Pfñichten des erzbiſchöflichen Berufe fine 
ie erfult in dem Streber Wichmanns, deufide Colonien de 
neu eroberten Yazditmten grunden. Dadurch dehnte er gleid 
dae ebiet der Chriſterben aue, ſchutzte die renzen vor Rückit 
ire Heidenthum, ichuf ten Weg, tie Pflichten der Keichavertheikt 
qung zu erleichtern und öffnete der wirthichaftlihen Entwidlmn 
einen fruchtbaren Boden: Woblitand und Bevolkerung jtiegen ;we 
hends, wie überail in neu gegrü:deten Anfledlungen. 

Bielfältige Zorge widmete er jeiner neuen Urwerbung, be 
Stadt Jüterbog. Tem Yropite (Sünther zu St. Yictor verkaufr 
(Hraf ;sriedrih von Brena auf Wichmanns Beranlaſſung und & 
jeiner Gegenwarı am 16. Januar 1178, nad) der Yeichenfeier dei 
ım Turnier gefallexen (Srafen Conrad, für 90 Mark Silber jebzg 
Hufen flandriihbes Maß an der ſchwarzen Cliter mit allem Nie 
brauch und den Zebnten, welche die Kloſterbrüder vom Boden ziehe 
tonnten auf bebautem und unbehautem Yande durch Weiden, Ki 
ten, Fiſchſjang. Waſſerlaui und Holzſchlag?. Tietridy von der Kauft 
gab ala Vogt feine Einwilligung, und der Biihof Miartin von Mer 
gen entjagte feinen Zehntrechten darauf zu Gumiten des Propftes 
Günther. Tarauf trat Wichmann feine Zehntrechte auf jene Hafer 
dem Kloſter ab und bewog den Biſchof Martin von Meißen y 
einer gleichen Berzichtleiltung. Außerdem überwice er ihm zu ande 
rer Zeit die Kirche in Juterbog mit 6 Hufen und 50 Hufen in den 
Torfern Tide und Rothe, cine Kapelle in der Stadt und alle Kir 
chen, die unterhalb der Stadt liegen, jo, daß fie zur Haupttirch 
unterhalb des Nlojters gehören jollten. Dazu die Herrichaft über 
die vier benachbarten Dorfer Nutenitz, Rothenvienjtorp, Brodiſſe 

I Stumpf Acta Mog. sec. XlI, S. 81 Nr. 78, d.d. 1166 San. 7. 
2 (sersdurf, Gud. dipl. Sax. sup. I, S. 59, fett diefe Urkunde 1177. 

indem er es für jelbftverftändlich hält, daß der Markgrajeniohn Conrad, der den 
17. Rovbr. 1175 im Turnier gefallen war, erft 1177 den 16. Zanuar ber 
digt worden fei, weil Wichmann feine Einwilligung nicht eher dazu gab, als 
bis and) der Diepens des Papftes eingeholt war. Freilich ift vom 17. Ropbr. 
1175 bis 16. Januar 1176 die Zeit kurz zugemeſſen, um eine Borichaft an den 
Papſt zu fenden und zurückkommen zu laffen, allein Wichmann war vom April 
1176 bis Zepibr. 1177 in Italien; daher muß man dennoch annehmen, daß die 
Botſchaft, was auch an ſich nicht unmöglich ift, in etwa acht Wochen den Weg 
zu Galirtus Johann von Etruma), der gewöhnlih in Viterbo fich aufbielt, 
und wieder nad) Zeutichland zuriüdgelegt hat. Wichmann war zwar, als Konrad 
fiel, in Oeſtreich (Gerodorf S. 60 verlegt fälſchlich das Turnier nach Oeſtreich, 
was fowohl gegen dei klaren Wortlaut der Pauterberger Chronit, als auch ge- 
gen den Umſtand fpricht, daß Konrad in Wichmanns Bann verfiel, und dieſer 
doch blos ſich auf feinen erzbiihöflichen Sprengel — alſo Eadjfen — erfireden 
konnte), aber auch wenn er erft die 50—60 Meilen nad) Halle ritt, kounte troß- 
dem nod) die Gejandtichaft an den Papft in der vorbefchriebenen Zeit den Weg 
zurüdlegei. 
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laue, Eropit Witold, Tomberr Heinrich, des Martgrafen Albrck 
Zohn, diefer telbir, fein Sohn Ütto, der Burggraf Burfbard wi 
Theil rahmen, einem Flandrer Heinrich, ald Iinternehmer, und de 
mit ihm gefommenen Flämingern das Torf Wujterwig an der Hr 
vel mit allen dazu gehörenden Rechten, bebauten und unbebaum; 
Adern, Räldern, Tiefen, Gewäſſern, Teichen und Fiſchereien nah 
Schartauer Recht. Heinrich befam vier Hufen und ein Talent er 
ih zu Yehen, eine Hufe außerdem zur Ausitattung der Kirdk, 
und diefe fünf Huren jollten niemal® von den magdeburger Gr;br 
iikoten ausgeliehen oder eingezogen werden. Die Bewohner jollte 
von der Burgwehrpflicht befreit jein, außer wenn jie für fich felbi 
ur Abwehr der benachbarten Heiden einen Wall machen wolle. 
Zie jollten feinen andern Vogt oder Grafen haben als Heinrich um 
ieine Erben; dieſe follten alle ihre Proceſſe enticheiden, und vor 
den Zporteln zwei Drittel dem Grzbifchof zahlen, ein ‘Drittel für 
tich behalten. Die Anfiedler follten jährlid zu Martini von de 
Hure zwei Schillinge zahlen und den vollen Zehnten von alfen zehat: 
pflichtigen Sachen entrichten. Ta ferner das Dorf jehr gikuftig fir 
den Verkehr Liege, iollten die Bewohner jährlid einen Markt jir 
alle beliebigen Waaren nach magdeburger Recht erhalten, und in de 
dabei entftehenden Ztreitigfeiten follte Heinrich ihr einziger Richter 
jein. Fünf Jahre lang follten fie und wer dort fonft fich anſäſſig 
mache, von Zöllen und Abgaben frei fein, von Martini 1164 abe 
jollten die Sremden und Durchreiſenden einen Zoll geben, und jeder 
Bürger einen jührliden Grundzins von ſechs Schillingen entrich 
ten !. Nicht jelten wurden ſolche Flamänder-Anſiedlungen im ſchen 
bejtchende jlavifche Dörfer eingeführt, nachdem die früheren Bewoh⸗ 
ner, wohl weil fie nicht vom Heidenthum laſſen wollten, jchonunge 
los ausgetricben worden waren. Aus einer Beſtätigungsurkunde 
Wichmanns von 1176 (vor 1. Sept.) geht hervor, daß fchon der 
Erzbiſchsff Adelgor auf Bitten des Domdechanten Bodo und de 
Chorherren der Kirche zu St. Peter und Nicolaus, die er gegrün 
det, einſt das Torf Zernig, das, nad) Austreibung der ſlaviſchen 
Bewohner, deutſche Anficdfer erhalten hatte und von ihnen zu zwei 
Dörfern, Todewig und Unſtaden, ausgebaut worden war, mit allen 
Nutzungsrechten jenem Kloſter übergab, und daß die Zehnten davon 
durch den Papſt nicht, wie andre jenfeit der Elbe, dem Bifchof von 
Brandenburg, fondern dem Erzbiſchof von Magdeburg (damals Con⸗ 
vad) zugeiproden wurden *. Im Jahr 1158 erklärte Wichmann, 
ala er ſich in München-Nienburg aufhielt, daß der dortige Abt Ar: 
old das Burgward Kleutſch an der Mulde mit allen Dörfern 
und Wefigungen, die dazu gehörten, vom Edelmann Suither und 
feinen Erben für das Sllofter gekauft und nad) Entfernung der un 
glänbigen Slaven neue chriftlihe Anfiedler dort eingeführt habe. 

ı Sbendai. S. 470 Nr. 41. 

»Ebendaſ. 5. 484 Nr. 50. 
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bildrechts fegte er feit, daß jeder Wende feines Landes von & 

Hufe 6 Pfennige dem Biſchof zu geben Habe, wenn er ein 

nehme, wovon der oberjte Herr (der Erzbifchof) ein Drittel, 
Erbherr die Hälfte bekommen follte; wenn eine Magd heirathe, j 

fie einen Schilling zahlen, wovon der Herr die Hälfte zu befom 

habe ; beim Zode eines Kindes jeien dem Herrn zmölf Edill 
zu zahlen '. 

Ten Grund der harten Behandlung der Elaven ſuche ih! 

ihrer Seldwirthichaft und ihrer damit zufammenhängenden Gem 
deverfafjung; fie befaßen kein freies Eigenthum, fondern hatten m 

Alte den gleichen Antheil am Geſammteigenthum der Gemeinde, w 
durch ihre Aderwirchfchaft trog perfünlichen Fleißes in Erſtarm 
geriet. Der Fortſchritt unter den Deutfchen beftand wmefentil 
darin, daß die Bauern an den Striegerjtand und die Geiſtlich 
verjönliche Leiftungen und Naturalabgaben ſchuldeten; eine folk 
Arbeitstheilung war unter den Elaven nicht ander möglich, * 
daß jie Alle ala Knechte des Grundherrn betrachtet wurden, weilf 
von einer Scheidung des Grundes und Bodens in herrfchaftüidd 
Gut und Privateigenthum nichts willen wollten. Wo nun die fa 
desherren einen wirklichen Fortfchritt im Aderbau, im Wohlſm 
und in der Bevölterungszahl anbahnen wollten, blieb ihmen wide 
übrig, als die Slaven zu vertreiben. ‘Die Zurücdbleibenden wur 
gleich perjönlichen Yeibeigenen behandelt, wie man ſchon daraus fi 
daß die Mutter für ein ihr gejtorbenes Kind dem Grundherrn em 
Abgabe zahlen mußte — weil der Herr dadurch um einen Peibeigr 
nen ärmer geworden war. Ebendaher ſtammt die Abgabe bei Zr: 
heirathungen, die für die Verminderung der Arbeitskraft der wu 
erlegt werden mußte. 

Die Wichmann das flache Yand mit fleißigen Bewohnern füllt. 
fo entfefjelte er auch das ftädtifche Gewerbe vom Druck der mr 
ſönlichen Hörigfeit. Yon weldien Grundfägen er fich Ieiten fie. 
ſpricht er jelbjt in feinem der Schuſter-Innung ertheilten Privileg 
1158 aus: „die Freiheit habe er ftets zur Triebfeder feiner öffen: 
lichen Akte haben wollen als hödjites Geſetz, weil ohne fie Ehre un 
Nützlichkeit nur als Sklaverei gelten können“; deshalb folte jedet 
offieium der Etadt, groß oder Hein, feine eigne Ehre und fein ey 
nes Hecht umverjehrt bewahren. Darunter ift zu verjtehen, dab jet 
Art des Erwerbs nad) dem in ihr wohnenden Maßſtab zu den Ber: 
pflichtuugen für den Yandfriedensfchut herangezogen werden ſoll, und 
alte Angehörige derfelben Erwerbsweife ihre Verpflichtungen auf dem 
Wege der Eelbjtbeftenerung aufzubringen beredtigt jein jollen. Dani 
jährt er fort: and) das jus und magisterium (d. 5. die abgaben: 
pilichtige Nörperfchaft unter eigner Verwaltung) der Schuſter ſolle kei 
nem Vorſteher Geherſam ſchulden, den fie nicht aus ihrer Geneiter 
Ichaft jel&ft gewählt haben; Fein Schuſter aus anderen Orten for 

2 gtietel, Urk. II, 29, 
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gerade unter Wichmanns Regierung weit vortheilhaftere Grund 
erhielt, fonnten die Bedingungen zu jeiner Zicherung gemi 
werden. In Düterbog wurde die „Rare“ ganz abgejchafft, w 
ter wohl zu verjtehen iſt, daß den bürgerlichen Verträgen die fi 
rchrlihe Trohung benommen jein fol. 

2. Wem Jemand cinen andern Bürger getödter oder 
der bat, To Toll der Vater des Ihäters, im Fall er abweſend 
oder wenn gegenwärtig die Hand nicht angelegt hat, von jeder r 
Haitung und Strafe frei fein, wenn er es durch das Zeugniß w 
drei glaubmwürdigen Männern bemeiien fann. “Jeder Andere, derk 
einem Ztreit zugegen gemwejen oder herbeigeeilt iſt, foll ebenfo ve 
fommen frei fein, wenn er feine Unſchuld durch Zeugniß von jek 
glaubwürdigen Männern beweifen kann. Wenn Jemand einen % 
dern verwundet oder getüdtet hat, oder einen Streit angefangen be 
jo ſoll er nicht cher beredtigt fein, auf Zweikampf die Gegenpan 
su berufen!, ala bis er jeine Sache durch gejegliches Zeugniß © 
wieſen hat. Wichmann führt als Beweggrund diefer Beſtimm 
an: meil die Ziweifämpfe verichiedenen Ausgang haben. 

3. Wenn aber einer innerhalb oder außerhalb der Stadt be 
raubt, verwundet oder getödtet worden iſt, und durch oder für iß 
innerhalb des Gebiets, wo er Unrecht erlitten hat, an den Riche 
profiamirt hat, fo joll an dem Schuldigen, wenn er ergriffen mer 
den, Gerechtigkeit vollſtrekt werden; wenn aber der Thäter entfle 
ben iſt, und der Berlegte jpäter ihn findet und durch geeignete Jar 
gen zu beweijen vermag, daß er an den Richter proflamirt hat, u 
jou ihm Genugthuung gejchehen, als wenn das Urrecht eben at 
begangen wäre. 

4. Die nächſten Beſtimmungen feßen die Fälle und den Gum 
jummarifcher Civilproceſſe feſt. Zu jolhen funmariichen Proceſſu 
jind die Pilger, die diefen Entfchluß in gutem Glauben faſſen m 
die behufs ihrer GSejchäfte oder der Gewinnung ihres Yebensunte: 
haltes die Stadt verlajjen wollen, berechtigt. Wenn die Yente, an 
die die Beſtimmung paßt, einen Proceß befommen, fo follen fie nit 
dadurch zurücgehalten werden, fondern der Proceß ſoll noch, wit 
bei Schuldterminen, an demfelben Tage beendigt und abgemadht iwer- 
den. Daſſelbe foll gelten bei Etreitigfeiten zwifchen Fremden md 
Bürgern, die vor den Burggrafen oder Edjultheißen gehören, bamit 
auf beiden Seiten fein Schaden aus dem Verzug erwachſe. Sind 
für ſolche Proceſſe die Schöffen nicht herbeisufchaffen, fo fol auf 
Lerlangen der Parteien der Burggraf oder Schultheiß berechtigt fein, 
den Zprud mit voller Rechtskraft allein zu füllen. 

5. Die legte Beſtimmung übergibt den Bürgern das Recht 
der Zelbjtdisciplin. In der Verſammlung der Bürger fol c& kei: 
nem Narren erlaubt fein, mit ungezügelten Worten zu lärmen, nod 

ı u der Urknnde fteht: das Wort *Ambord’: Bord, Borde = Edmi::, 
Meſſer. S. Kehrein, Samml. alt « u. mittelhochd. Wörter. 
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riegsherrn oder, wein erzbiſchöflich, gehörten jie doch nicht zu 
itänditchen Beirath des Stifte. 

Turd jenes Gele Wichmanns wurden zuerſt die Sch 
der (Sumperts von Alsleben ;zreiherren. Ber diefe geweſen 
wird in der Duelle nicht gefagt !. 

Trog der mannigfaltigen Unglücksfälle, die das mag 
Stift während Wichmanns Regierungszeit betrafen, wie Die | 
lichen Verwüſtungen durch Heinrid den Yömwen und jeinen - 
gänger Bernhard Grafen von Yippe, der Brand der Stadt 11% 
dazu die jchiveren Auflagen für die Reichs- und Landeskirche, gen 
doch das Zrift unter ihm zuſehends. 

In welder Weife er die dur den Krieg mit Heinrich ka 
vöwen entitandenen Verluſte wieder auszugleichen juchte, lehrt ww 
Urfunde, die von ihm zu Anfang des Jahre 1182 in Magdebm 
in Gegenwart der Biſchöfe Balderam von Brandenburg, Hubert m 
Havelberg, ber Domberren Koffer, Sigfried, Conrad, Berti, 
Hermann von Yandeberg, Albert von Bifinrode, ferner des 
Bernhard, des Grafen Dedo, des Burggrafen Burkhard , Gebhari 
von sranfenjtein, Richards von Alsleben, des Schultheißen Heiarık 
Conrads von Burg, Walters von Arnitein und des Vogtes 
ausgeſtellt iſt. Er hatte mit Bewilligung des Gonvents, des Yur 
grafen und der Vehnsmannen zwei goldene Kelche zu 81 Mark Ge 
und zwei Candelaber zu 100 Mark aus dem Kirchenfchage entnow 
men und verfauft. Um jie zu erjegen, wies er der magdeburg 
Kirche auf fo lange, als noch nicht der Metallwerth und die Br 
derheritellungsarbeit bezahlt fei, jährlih 300 Mark Silber Einkimft 
an, umd zwar 236 Mark von der Münze in Magdeburg ımd 6: 
Markt von den Kammern in Halle, die er zu diefem Zweck der mar 
deburger Kirche verpfündete. Yon der Münze jollte die Hälfte jedes 
15. Augult, die Hälfte zu Pätare, von den halliihen Kammern da 
Zins zu beftimmten Zeiten gezahlt werden. Die Mark Gold jole 
dabei zu 10 Mark Silber, und 40 Mark auf Wiederherftellung 
arbeitslohn noch über den Metallwerth gerechnet werden. Langten 
diefe 40 Marf nit, jo joll von 6 Domherren (Roffer, Sigfrid, 
Conrad, Berthold, Hermann, Albrecht) und ſechs Yaien (Burggraf 
Burfhard, Gebhard von Frankenitein, Richard von Alsleben, Schul: 
heiß Heinrih), Conrad von Burg und Vogt Gerbert) eine Samm: 
fung veranftaltet werden. Das Capital, das jih noch im Schat 
vorfindet und das aus den vorbezeichneten Einfünften angefammelt 
werden wird, follte nicht angegriffen werden, bis das Fehlende 
erjegt morden ijt, außer bei offenbarem Nothjtande, oder wenn 
der Nuten der Kirche es fordert und auf gemeinfamen Beſchluß. 
Dies Vertere verfpradhen aufrecht zu Halten und durch Fein Uebel⸗ 
wollen verändern zu laffen, nicht allein Wichmann, der Propft, Dr 
chant und Convent, Tondern auch Herzog Bernhard, Graf Dede, 

1Repgow. Chron. S. 441. 

am NT je l. 
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Mauricius im Heiligenſchein, mit dem Panzer angethan, Schild, 
Balme, Kreuzftab oder Fahne in der Hand, oder beide Hände zum 
Segen ausbreitend ; zuweilen erjcheint neben dem Erzbiſchof der 
Schirmoogt (der Markgraf von Brandenburg) mit dem Schwert 
oder ein Geiftlicher, kniend oder ftehend, oder ein zweiter Heiliger 
neben dem heil. Mauricius; auch die beiden Scildhalter Tommen 
auf einigen Münzen vor; als Embleme erjcheinen aud) Rofen, Lie 
lien, Ringelhen und Kreuze zwifchen den Figuren. Der Erzbifchof 
jigt oder fteht zuweilen in einem Bogen mit feinen Begleitern , oder 
auf einem, auch drei Bögen ; thurmartige Gebäude find als Hinter- 
grund, oder zu beiden Seiten, auf oder unter den Bögen angebradt; 
die Zahl der Thürme wechjelt zwifchen zwei bis fünf. Ebenſo ver: 
Schieden find die Um- und Inſchriften; wie auf den Wractenten ge 
wöhnlich find die Abkürzungen höchſt willkürlich ; die Lesarten der 
Budjtaben, wie fie in den numismatifchen Werten und Zeitfchriften 
bisher aufgefaßt worden find, jcheinen noch mancher Verbeſſerung füs 
big, doch it hier nicht der Ort, diefe Sache, die den Raum einer 
jelbftändigen Abhandlung einnehmen würde, des Einzelnen zu verfol: 
gen. 3. B. Beder lieft in feinen „zweihundert jeltne Münzen“ 

. 82 die Inſchrift der Tab. VI Nr. 157 abgebildeten Bracteate 
W;chma, während die leten beiden Buchſtaben, die zu beiden Sei⸗ 
ten des Erzbifchofs verkehrt und in umgekehrter Folge zu leſen find, 
entfchieden nur als Abfürzung für M(agdeburgensis) A(rchiepis- 
copus) zu halten find. Gegenftand bejonderer Bermuthungen find nur 
zwei Bracteaten geworden, ſeitdem Walther, in ſ. Singularia Mag- 
deb. II, S. 43, aus ihnen gejchloffen hat, dag Widymann fich auch 
als Bischof von Halberjtadt in der Zeit, wo Udalrich abgejetst wurde, 
bis zur Einfegung Geros betrachtet und den Wunſch gehabt habe, 
beide Stifter dauernd mit einander zu vereinigen. Leitzmann, der 
eine Bejchreibung aller befannt gewordenen Münzen Wihmanns in 
jeiner „Numismatifchen Zeitung“, Jahrg. IX. 1842 zufammengeftelit 
hat, führt fie unter Nr. 17 ©. 102 und Nr. 31 ©. 106 au 
Die erjte derfelben, die fih im Königl. Cabinet in Berlin findet, 
hat nach Leitzmanns Angabe die Umſchrift WICMANNVS ARCHIE- 
PISCOPVS MAID..., was Walther fälfchlih HALBER. gelefen 
und Halberstadensis gebeutet bat, was fchon deshalb unglaublid 
ijt, weil ſich, auch wenn er Biſchof von Halberſtadt geworden wäre, 
Wichmann doch nie mit Weglaſſung ſeines eigentlichen von der Kirche 
geheiligten Sitzes Erzbifhof von Halberſtadt hätte nennen können. 
Auf dem Bogen über dem das Bruftbild des Erzbiſchofs zu fehen 
ift, jteft DENARU II. Diefe Bogeninſchrift gibt zugleich den An⸗ 
haltepunft, wie die zweite von Walther willfürlic) gedeutete Münz⸗ 
umfchrift zu leſen ift. Leitzmann Lieft diefelbe: WICMANNVS AR- 
CHIEPISCOPVS OOH. Natürlid foll dieſe Schreibung blos 
möglichjt annähernd die Form der Buchſtaben wiedergeben. Walther 
deutet fie DE H. und erflärt fie als: de Halberstadt, was aber 
nicht angeht, da die Bezeichnung de Halberstadt in jener Zeit von 
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quartes sagax et t'delrs 

Vulpes. quae demolsunter 
vinea:. captivarit, 
anrzuem stravit. 

senlom virus. q20d irfrd’ zart 
igniculum dei. quigue cecarit. 

Tas ;weize (Iebicht Jar Geririer von Titerbe ;um Ferramkr: 
ee: in geidgmadio’en Triitiche-, je :mei Heramerer umd en Ferm: 
— it der Art jeiretr Memoria — ahgerzit!. 

ır verfuchen es in deuticher Uiederiekung zu oo 
Eer den Stelz ven Sachier, die Zierde der Prirfter umb Mitter, 
Preiien will im Geiang. ter ung ihn Pidnmaen ;u ebrem, 

Tem viel Jusel und Yob ichalit durch das dent che GSebtet 
Beier in Bichmarn. ber Furft, ala det Jahre Iruchtbringender Segen. 
Falle der Ehrer iin Thun: er ſtrahlt in der Tugenden Lichtkrar;: 
Jam toll Hingen mein Yob, ihm ftets neuer Gefang. 

Foblgeitafteten Korpers und fröhlid if er zu Allem, 
Ter ein Verein von Zierten, von Ruhm itt jeines Kapitel, 

Vielfach erſcholl ihm icon, vielfach erichallt noch fein Lob. 
Ale nod Herzog Heinrich; der Freund mar umjers Gebieters 
Nummer fiort ihn der Krieg umd nimmer tes Kampies Getöſe, 

Volt und Yan) war bereit itet® auf bes Herzoge Gebot. 
Aber als griechiiche Treue des Mannes Seele verwirrte, 
Kam er in arge Terblendung, der Wurm verjuchte zu fliegen, 

lügellos. eitles Vemühn: jählings frürzt er hinab. 
Endlich ftand er allein, der Herzog, geächtet, verlaffen, 
Endlih gab er fein Schwert, bejiegt im offenen Kampfe, 

Gab er ſich jelbit und erhielt griechiſchen Dank nad) Gebühr. 
Kurz vom fähfiihen Streit ift das Lied und eben beendet, 
Beifall gab ihm die Kunſt, Töne die Flöte genug. 

Alfo fchließ ich mein Yied: Chrijtus, erbarme dich mein.“ 

Beilage 
Über das fogenannte Nienburger Bruchſtüd. 

_ Vor fünf Jahren hat Herr Oberlehrer Kindſcher in Zerbjt ein 
Bruchſtück entdeckt, das über die faufiker und andere Beſitzungen 
der Abtei Nienburg am Zuſammenfluß von Bode und Saale Nach—⸗ 
right gibt und allem Anjchein nad; von der Hand eines nienburger 
Monchs Herftammt. Es befindet fi) auf der herzoglichen Gym- 
najialbibliothef in Zerbſt; durch die Güte des herzoglich anhaltfchen 

* Gotefridi Viterb, carmen de gestis Friderici ed. Ficker &. 66. 
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eıken Sefelihart dr Eineiharen ein bazdĩichriftlicher Prier id 
Sr. ndicher user dein Fermizıe freuntiihit trugetheilt worder 

L.cs die Zeit ter Abiaũurg bett: ñ̃t, To ſtimme ich gan: de 
AUrit: sızeiderz Sei, 226 die Abtrezzag der lauitzer Beñtzurger. 
F ser lauterberget Shronct zum Jahr 1171 erwähnt, an den Lai 

surh erbiisor kom Teranlaitums 2 den Aurserchmunge 
nienbizger londz sezzter ber. Der lauterserser Chrom 

der ziel Isiter Ichriek, ihazrıe Aiker feine schrie ebenrall® an 
euiz: miersurger Aufzeibaur; zus dieſer Zar, dem er weiß midz 
cz der reichlichen ẽntichad: 2423 ser Abtei NRieaburg in der Yüter- 
beger Gegend. Zeine Tuelle muf ’o zwiſchen 1171, wo Bit: 
rara dem lauterkerger Shrcnilten zuijolge dem Kaiſer die lauñza 
Beñtzungen abtrat, und 1125, mo er die Abtei entſchadigte, er 
kar!m ein, und die Uebereitttunmung der Angaben der Iauterber: 
zer Ehronik mir denen des Bruchftücks macht es wahricheinfich, det 
auf 223 legtere aus jener Zeit ſtammt, wo die nienburger Monke 
ſich überrortheilt glaubten: mahricheinlid) hat damals einer von ik 
nen, vieueicht der Techant des Nloiters, ein geraues Verzeichniß je 
rer Beñtzungen und ihrer Abgaben aufgeſtellt, das wir eben m 
nienburger Bruchſtuck theilmerie beiigen, um in eine günjtigere Jet 
ein feſt beſtimmtes Maß vom Forderungen einer Entichädigung rer 
ten zu kornen. Eire lebende Quelle kann der [auterberger hronift 
richt benugt haben: jonit würde ihm die Untichädigung der Abtei 
Nienburg nicht verichwiegen worden jein. Ob der Derfafler dei 
Bruchſtücks, wie v. Yedebur annimmt, der Annalista Saxo geweſen 
it, wage ih nicht zu enticheiden. Daß die Handidriften einander 
ühnlich jeben, ijt noch kein ausreichender Grund zu jener Annahme, 
da die pegauer Handjdrift 3. B. ebenfalls ganz ähnliche Schrifizüge 
trügt. 

Tie oben angeführten (Helehrten jind in der Teutung der im 
Bruchſtück aufgezählten Irtichaften und über ihre geographijche Yage 
nicht ganz einig. Ganz abgejehen von Cottbus, das feinen weitern Zwei: 
tel aufkommen läßt, jowie von Nrafau, Streblen und Yiegnig (Croco- 
wa, Zrale, Lighinici), über die nicht der geringite Nachweis vor: 
handen ift und deren Jdentificirung nit den befannten Städten die- 
jes Namens doc nur entfernte Vermuthung bleiben kann, jind jene 
Forſcher einig darüber, daß Niemce das Torf Niemitzſch bei Eu- 
ben im heifigen Yande, Liuhocholi Leibchel, an der Spree unmeit des 
Schwielungſees, Mroscina Bretſchen, (srothisti, uicht Erothisti. wie 
Schöttgen und Worbs in der Urfunde Heinrichs II. von 1004 ae: 
lejen haben, (Srödieih, ebenfalls in jener Gegend gelegen, Laubsı 
venpih und Zlopisti Schlepzig, ſämmtlich an der Spree unterhalb 
Lübben an der öjtlidhen Krümmung dieſes Fluſſes gelegen find. 

Triebus deutet Neumann für Zrebagjd bei Yeibchel, und jtüßt, 
obgleidy er ſich den ſprachlichen Edjwierigkeiten diefer Deutung nicht 
verjchließt , jeine Annahme darauf, daß heute noch Trebatzſch und 
Veibchel Schweiterlirchen jind. Er führt felbft an, daß die Wenden 

vw. [177 Y 





. Verb ter Zfkıriss Io ociur, bone: me 
ui, wir ne Aalaur: = Dez sie Burie 
mu: DBomirm zum 3 ut Ana baenm,. Tec — 

nn närnlum vun Bor jr me mm 
mu Wunden Seiten o 1a Irre. Worm dr Azıııam, 
N: Zewral zur ie mn Sier mem in, Sonder VI 
ma Freinife, Ic mr Im (Fan u Voder Te 
mm. DE Dun set ars ıızers ya r$ or dem ur 
ur Burımırram, ve m serie serauzr iind, bejießen. Ti 
nk we) von mem Unmalorlesen in fener Weserd em weit, I 
rs mem ın der Tisterlaung Sorlommen, neb uufcefunder we: 
Nez, zer Sam Bad Torkel serfrear. Wolke man umer Oppræ 
rennen der serftörten Tre derten, Ne dur aufaehängre Muh 
me zcn der r.ührenten Berrsinern beieihnet wurden, 10 büzk 
mw nah de Zcrierigteit ueria, dat die Urfimde Heinrichs I 
or mer geek. 

TI: als ıı der liter liegend bezeichneten Urtichaften Briezta. 
Pr: :rza ur? Liuwmizwitla werd von Rindicher gedeutet ald: Prei$ 
2, cher und Merkberin: Neumann verzichtet darauf, # 
aurufnder. Preichta itt wohl auger Zweifel. Die Vermuthung wei 
urteritügt durch eire lirfunte Rarla IV. von 1373, in der Kirchbau. 
Murdhauien, Zrebus und Vriezen ala Deiigungen des Klofters De 
br:fug erwahnt werder Ludew. Reliq. I. 2.376). Kirchhain md 
Munchhauſen übertrug Markgraf Heinrih von Meißen 1234 der 
22. Juli dem Kloiter Tobrilug :Ludew. Relig. I. S.49). Em 
derkar iſt das völlige Zerichwinden der wendiihen Bezeichnung Fri: 
orna und Yiutomi;oltla. 

Ueber die Seiammtzahl und die (Fruppirung der verjchiebenen 
Urtichaften läßt der nienburger Mönch manchen Zweitel übrig : Teint 
Ausdrüde find verichiedner Teutung fähig. Zuerſt zählt er im lar 
jirer Sau zwei Städte auf: Triebus und Yiubochofi, ſodam 
folgende ſechs Ortſchaften: Mroscina, Grotiſti, Yinbji, lo 
piſti, Opprin, Goztewiſti, dazu habe Heinrich II. 7 fiſchreiche em 
an der Spree geſchenkt. Weiter unten heißt es: Im Dorfgericte: 
fprengel an der Spree waren einſt 50 Dörfer, von denen nur 
nody 7 übrig find, die übrigen find verwüjtet worden; ihre Bewoh—⸗ 
ner hängten Mühliteine zum Zeichen, wo ihr Urt geweſen, an bie 
Bäume. Nun fährt der Mönch fort: „Und noch ſind 7 Höfe ober: 
halb vübben und drei Dörfer an der Elſter u. ſ. w. und andere mehr, 
die zu den drei Burgwarden Tribus, Yeibhel und Bretſchen gehören : 
dort it der Stein Opprin nnd ſieben fehr gute Seen”. 

Unffer ift, was der Deönd den Torfgeridhtsiprengel der Spree 
nennt, ob das ganze Gebiet an der Epree oder nur einen Theil, 
und ob an deimfelben ein, zwei oder drei Burgwarden Theil hatten. 
Unffar ift ferner, ob man zweimal ſieben Seen oder nur ſieben im 
Ganzen annehmen foll, da fie, ohne fichtlihen Grund, noch einmal 
hinter den Stein Opprin erwähnt werden, 
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huge, die der übrigen Beñturgen nach Häujſern oder Fe 
rn: ab unsquaque domo. Darauf tt zu ſchließen, dar 
Sorte ein anteres Auftheilungsinitem geberribt Bar, als in 
Ser =, Eiiter- and Riemigicher Torfern: in jenem Bebier 
vn Nie Guter Teer berig: eden, in dieiem gan; gleich. Ta mm 
Zlare: für  igiminies Pfipateigenthum. ſendern nur (Yemen 
im za 53: den Erieinet fommten, und dies ſtets gleich aufgerhe 

>, e moß: ch Ne Sermarung aufſtellen. dab ine 
iton damıla dertiche Bauern, in den übrigen Bezirken aber Sc 
dir gewohnt Kater. Dies Yegrere iſt auh dur Ten Boriz 
bee Bruditude reitgeitelit. 

In den Angaben über den Narural- und Geld;ins der Zu 
per herricht Deswegen eine gewiſſe Tunfelheit, weil zuerjt die c 
jorürglihe Prlicht, aber rur zum Theil (300 Töpfe Honig m 
zirk an Zoree und liter), dann die Erleichterung diejes Nflidem 
Bea 100 Zope und zwei Fubren Fiſche), nachher wieder das dk 
Pflichtmaß, aber etwas genauer (360 Töpfe und 300 Schod & 
ihe zeben der Herabietzung in noch ſpäterer Zeit auf 40 TR 
und? 5 Schock Fiſche, endlich die genaue Beitimmung der urjpram 
lichen Zoli «Abgabe ohre Erwähnung des herabgejegten Maßes u 
gegeben wird. Zum Glück ir diefe legte Angabe erichöpfend gem. 
und auch eingeführt ale die justitia (Verpflichtung) der Elaven m 
memigiher Gegend und der beiden Zrädte Konig Heinrichs. F 
Texte oben haben wir jie angeführt; aus dem Pflichtmaß ergibt ih 
auch, warum an mehreren Ztellen nur vom Honig, nicht aber peu 
Hopfen, den Fiſchen und den Thierfellen die Rede ijt, weil fd 
nämlich dieje legteren Abgaben nad) der Zahl der Honigtöpfe, d.} | 
ebenio der Feuerſtellen, richtete. Auch geht ſchon vorher die Beme: 
tung, daß die im Spreebezirk wohnenden Slaven zu denſelben %: 
gaben verpflichtet geweſen waren, wie die der niemitzſcher Gegend. 

Ferner geht aus der Geſammtzahl der Abgabentöpfe (5C0) um 
der urjprünglichen Zahl derer im Spree- und Elſterbezirk (3: 
hervor, daß im der niemitzicher Gegend 200, in dem letztern Bezi 
HH) enerjtellen waren. Daß die Abgaben in dieſem verringert 
wurden, erklärt jic au& der Zerjtörung der 43 Dörfer. Warum 
Kenmann die Zahl 50, als der urjprünglid vorhanden gemelenen 
Dörfer, für übertrieben hält, ift mir nicht flar. 

In Betreff der Fifchabgaben könnte man zweifelhaft fein, wir 
der dominus fei, dem (im dritten Abſchnitt des Bruchſtück 
die 24 Mark dreimal im Jahre von Jedem, der in den ſie— 
ben Seen fiſchen will, gegeben werden follen. In der Geſammt— 
anfzählung der Pfuͤchtquoten ſteht, daß die Beſitzer der Feuerſtellen 
ihre Abgaben jeder auf eignem Wagen heranfahren ſollen, und je 
der der Brüder auf dieſe Weiſe 25 Scheffel, 25 Felle u. ſ. w. 
zu erhalten habe, weil 500 Scheffel im Ganzen zuſammenkämen 
(alſo 20 Brüder im Kloſter waren). Ich kann das nur jo veritt: 
hen, dar die Bauern ihre Lieferungen in die Abtei ſelbſt fahre: 





1147. März 28. Halberftadt oder Magdeburg. Wichmann ale Dompropſt von fd 

1149. 

Neneften des Erzbifhofs Widmann. 

—— — 1 

’ 1147. 

berſtadt mit vielen Geiftlichen und Laien, bejondere dem Pfalzgrafen Frid 

rich von Sachſen, Zeuge einer Schenkung des Burggrafen Burkhard wm 

Magdeburg an das Kofler Ludesburg. Ludew. Rel. I, S. 1. 1 

Bor 1148, 
o. D. Halberſtadt oder Magbeburg. Wichmann gibt als Dompropft von Helkr- 

fadt feine Einwilligung zu einer Abtretung der Slavenzehnten in Moſe (We: 
jenberg ?), die Markgraf Albrecht befefien, an das Liebfrauenftift im u 
beburg. Ludew. Rel. II, S. 359. 

1149. 
März. In Naumburg empfängt Wichmann die Weihe ald Bifchof von Nam 

burg. Die Zeit geht hervor aus einer ungebrudten Urkunde des Zei 
Stiftsardhivs vom 1. April 1154, wo Wichmann fein 6. Fahr rechnet. 

1151. 

. San. 8 (falfh Juni). Naumburg Wichmann betätigt in Anweſenheit der 

Markgrafen von Meißen und Brandenburg ſowie des Landgrafen Ludwig 

von Thüringen die Güter und Rechte des Kloſters Boſau. Schöttgen II, 
©. 422. Thur. sacra ©. 658. 3 

Mai 29. Magdeburg. Wichmann läßt die Privilegien Bofaus in NAmweien- 
heit der Markgrafen von Meißen und von Brandenburg durch Erbin 
Friedrich beftätigen. Schöttgen II, ©. 424, 

ca Sept. 15. Würzburg. DW. Zeuge einer Betätigung Kaifer Konrads IN. I 
einen Tauſch zwiſchen Burggraf Burkhard von Magdeburg und Conrad von 

Wallhanfen, wobei zugleidy dem Erfteren und den Brüdern in Eifmardspdorf 

die Novalien im Forſt von Allftedt üiberlaffen werden. Ludew. Rel. ], S. 
7. Ueber das Datum f. Böhmer, Regeften S. 120. 5 

o. D. Naumburg. W. ertheilt der am Eingang der Kloſterkirche zu St. Georg 
liegenden Zauflapelle die Rechte einer Pfarrlirche. Arnd, Neues Archiv 1, 
S. 1, 6 
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114. 

1157. 
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115. 

* Aria; 3. ich cx Pepũi Gerrzz, bef der Geruheug ı 

Inzem Ereim:t cefk en ri xich: eo 

A og Bibae ou un’ June appeſſit: bie. Martöne E. 

*:. 421. Jafle ©. 4* m 
jest 13. Bürburg B. ont tem Reichtiage Zeuge der Pekätigumg ala 

Reh Berdjtekgateze tod Friedrich L mir riden gelihen mr wehkder 

Aärften. Men. Buic. KXIX, 1, &. 323. 3 

ar 15-15 Büũr;burg. 8. mit rigen geiflihen und weltlichen Fürkı 
Zeuge einer Berorbnung des Kailers über die Mainzölle. Diele Berorbaziz 
ft mit dea Zeugen enthalten in eizer Urkunde von 1157, April 6, Yormi, 

wc aber Wichmann nidyt anweiend war. Mon.B.XXIX, 1, S. 332 3 
Novbr. 4. Auf dem Petereberge in der Klofterlire. WB. weiht feinen müt: 

terlihen heim Konrad ben Frommen von Meißen zum regulirten Chor 
bern vor großer Berfammlung. Yauterb. Chr. 

1157. 

Januar 24. Merſeburg. W. anweſend mit den Biſchöfen Gerung von Meißen, 

Johanu von Merjeburg, Berthold von Naumburg, Wiler von Brandenburg, 
Walo von Havelberg, um mit ihnen eine Biſchofsſynode abzuhalten. S. 

Juffe ©. 556 Anm. 3, wo eine ungedr. Urkunde, die ſich im Beſitz des 
Hrn. Prof. v. Reiders in Bamberg befindet, angezogen if. 24 

Febr. 5. Auf dem Petersberge im Klofter Lauterberg. W. begräbt Konrad den 
Frommen. Lauterb. Chr. 

Jun 11. Bor Brandenburg. W. erſtürmt dieje Fefte mit Albrecht dem Bi- 

ren, nachdem er vorher fi) des Jüterboger Landes bemächtigt hatte. Chron. 

Brandenb. bei Heinemann, Albredt der Bär S. 422. 
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1166. 

1167. 

1170. 

1171. 

554 

des Kaijers. Ludew. Rel. XII, &. 364. Origg. Guelf. II, &. 5. 

Gerde III, 55. Heinemann S. 475 Nr. 45. 4 

Oct. W. zieht vor Haldensieben. Ann. Magd. &. 192. 

0. D. Brandenburg. WB. Zeuge der Betätigung des Brandenburger Domis 

pitel® durch Biſchof Wilmar, mit Walo von Havelberg, Evermob von Ar 
geburg u. A. Riedel I, 8, ©. 106. 4 

1167. 

Juli 12. Magdeburg. W. fließt mir der Kölner Geiftlichkeit, Ritterſchaft nd 

Bürgerjchaft einen Bund gegen Heinrich den Löwen, zugleich mit den Marl 
grafen Albrecht und Otto von Brandenburg, Otto von Meißen, dem Grs 

fen Dedo, Landgrafen Ludwig und vielen Andern, auf kölner Seite PBropi 

Bruno von Gt. Georg, Graf Heinrich von Arnsberg, Hermann von er 
ienberg u. |. w. SHeinemaun ©. 477 Wr. 46. 

Inli 14. Gantereleben. W. in großer Verfammlung, in ber Albrecht vea 

Sommerjdeburg und viele Fürften nnd Herren den Bund beſchwören. * 

S. 479. 
1170. 

Aug. 16. Havelberg. W. weiht den ueuerbauten Dom ein und iſt Zenge & 
uer Schenkung des Markgrafen Otto und einer andern des Herzogs Ca 

mir von Pommern, in Anwejenheit der Bilhöfe Wilmar von Brandenburg, 
Walo von Havelberg, Gerung von Meißen, Evermod von Ratzeburg, tet 

Markgrafen Albrecht und feiner Eöhne Bernhard von Anhalt, Dietriq 
von Werben, Hermann von Orlamünde, des Grafen Werner von Ofterbucz 

u. A. Riedel I, 2, S. 441 und I, 3, ©. 335. 50. 51 

0. D. Klofter Neuwerk oder Giebichenfteiin. W. gibt dem Klofter Reumerl c- 

nen Pla zur Anlegung einer Mühle, in großer Berlammlung. Luder. 

Rel. V, ©. 8. 52 

0. D. Magdeburg W. tauſcht mit dem Propft Balderam von U. 2. Frau 

eine Anzahl Hufen in Wulfen, Bodendorf und Puppendorf gegen das Por 

Biberefleben (?), die Hälfte eines Sees dabei und die Kırdye in Wulfen. Lad. 

Rel. II, &. 466. 59 
1154—1170. 

0. D. W. beftätigt dem Kofler Gottesgnade in Ealbe die ihm vom Alhrecht 
dem Bären gefchentte Billa Große bei Calbe. Ludew. Rel. XI, 556. 54 

1171. 

Mai 7. Magdebing (7). W. beftätigt die Privilegien des Kloſters Boſan in 

Gegenwart der Bilhöfe Udo von Naumburg, Walo von Havelberg, Wilmar 

von Brandenburg, Eberhard von Merjeburg, der Markgrafen von Meißen, 
Dttos von Brandenburg u. A. Schöttgen II, &. 432. 55 

Juni 5. Naumburg (?). DW. Zeuge einer Schenkung Udos von Naumburg an 

das Klofter Boſau. Als Ort if Nanmburg anzunehmen, weil die naum- 

burger, nicht die magdeburger Domberren ale Zeugen erſcheinen. Jabrzahl 
1171, weil unter den Zeugen Martin von Meißen vorlommt, der erft im 
Novenber 1170 Biſchof wurde. Scöttgen II, S. 431. 56 

Oct., Nov. W. reift nad Deftreih und ehrt über Prag nach Haufe zurüd. 

Sudendorf, Reg. I, S. 14. 75. 
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Nov. 27. Naumburg. W. Zeuge einer Beftätigung Kaifer Friedrichs, betr. 
einen Tauſch zwifchen dem Burggrafen Burkhard von Magdeburg und dem 

Abte Hildebold von Hersfeld, in großer Reichsverſammlung. Lud. Rel. 
I, ©. 10. 57 

0. D. Magdeburg. W. ſchenkt dem magdeburger Domftift drei Hufen in Wi- 
derifedorf und zwei in Innerleben mit dem Oberland, und Inüpft daran 

eine große Stiftung. Lud. Bel. XII, &. 469. 58 
1172. 

0. D. Magdeburg. W. beftätigt das Stift Jerichow in Gegenwart der Bi- 

ſchöfe Walo von Havelberg, Wilmar von Brandenburg, des Abtes Siegfrid 
von Nienburg, der Markgrafen von Brandenburg, und des Schultheißen 
Conrad von Magdeburg. Riedel I, 3, S. 336. 59 

o. D. Magdeburg. W. ordnet das Verhältniß zwiſchen Probftei und Kapitel 

zu Engern an ber Leuchtenburg. Erhard, Weſtf. Urk. II, ©. 51. 60 
1173. 

Mai 4. Goslar. W. Zeuge einer kaiſerlichen Beftätigung, betr. eine Ueberein⸗ 

kunft zwifchen dem Bijchof Friedrich von Münfter und dem Grafen Heinrich 

von Tecklenburg. Erhard II, S. 119. 61 

o. D. Brandenburg (72). W. Zeuge einer Betätigung der Nechte des Bran⸗ 
denburger Domtapitels durch Biſchof Siegfrid. Riedel I, 5, S. 109. 

Gercke S. 362, 62 

3). D. Magdeburg. W. verkündet, daB das magdeburger Domlapitel ein Berg- 
gut bei Borna an der Saale einem Könnernichen Beſitzer Thiethard zur An- 

feguug von Weinpflanzungen, unter Borbehalt des Vorkaufsrechts, gegen 3 

Denare vom Joch und den Weinzehnten, erblich übergeben, und ſeine Pacht in 

Könnern von 1 auf 2 Schillinge erhöht habe. Heinemann S.480 Rr.47. 63 

». D. Magdeburg, W. Zeuge einer Betätigung des Grafen Dietrich von 
Werben, betr. eine Schenkung der Dörfer Eruffow und Gottom an Kloſter 
Leiglau, mit Wilmar von Brandenburg, Walo von Havelberg, Markgraf 
Dtto und feinen Brüdern, Riedel I, 10, &. 74. 64 

1160—1173. 
. D. Magdeburg, in der Gerichtsfigung des Burggrafen Burkhard. W. ſchenkt 

eine Mühle, eine Anzahl Hufen, einen Steinbruch, einen Theil des Rothen⸗ 

burgberges und des Hohendorferberges zu Weinpflanzungen, eine Wiefe, ei- 
nen Hof, mehrere Zehnten und die Zinsfreiheit auf einem Grundftüde, dem 

Liebfrauenftift, und empfängt bafür drei Hufen, ein Grundflüd und einen 
Zins von 18 Pfennigen, an bie er eine Stiftung knüpft. Lud. Rel. I, 

S. 381. 65 
1174. 

Februar 21. Merſeburg. W. Zeuge einer Schenkung au Klofter Roßleben, in 
Gegenwart des Herzogs Heinrich, Ottos von Brandenburg, Dietrichs von 
Werben. Thur. sacra ©. 740. 66 

— — Merſeburg. W. Zenge einer Taiferlichen Beftätigung, betr. das Recht, 
das dem Burggrafen Burkhard und dem Liebfrauenftift zuertheilt worden 

war, im Forft bei Allftebt die Novalien zu erheben, mit Heinrich von Sach⸗ 
fen, Otto von Brandenburg u. A. Lud. Rel. I, ©. 12, 67 

1171. 

1172. 

1173. 

1174. 



1173. 

1176. 

1177. 

=:.1 Arrbeg. ©. Zeuge ber Brfätisung einer Sckenlmug an bes Sie 
iz E. i > 

I Hei RL reif a0 Ceſcrich ver Ungarn Estenterj I, E.50 Nr. IKT. 

1176. 

Ja. 16. Sister Zaumırrbere 3. begräbt deu durch pärfilıdhen Dispens ui 

— — Eile ©. sumdenr beim Berlsuf von 60 Hufen ax ber ſchexx 

Eifer roch ᷓriedrich vor Prrra an den Bıopf Günther zu Ex Bicct 2 

G:ig:ste zu DW) Hart, was Dietrich von der Zaufık als Bogt krieg 

EAr arsgır Meran v0: Kon jeinen Zehutrechten daranf. Geradoti 

Cod. dipl. Sax. sup. S. 59, fegı dea Akt falſch 1177, wo Widemez: u 

Jura wer Zugteich jchtatte Dierrich von Lauſitz dem Siofler Banierkez 
10 Lore im Merlgretezvert. Sauterb. Chron. 6 

Zer Apr 18. Magdebarg. 3. betätigt den Tauſch einiger Güter bes Ei 
ford HSediagen mir dem Liebfranenſtift ın Magbeiurg. Bedimamz IN, 

S. 14. % 

April 18. Mogbelurg WB. macht einen Tauſch mit dem Kicker Bediingen, 
auf Bıttew des Markgraien Albrech ud der Achtiffin Irmengard, bie pe 
ter ter Markgraf Ono mad die Aebtiſſin Richeza wiederholt baben, iz gr» 
Ger Seriammiung. Unter den Zeugen: Biſchof Siegfried von Bruuber⸗ 
burg, ®alo von Zavelberg, Abt Eiegfried von Bergen, Bropfi Rolter, Tr 

haut Eiegfried, Fropft Yalderam, Itto von Brandenburg und jeine Eihx 

Otto und Heinrich, und jeine Brüder Dietrih und Bernhard. Seinem: 

S. 481 Rr. 48. il 

Rah April 18. W. zieht dem Kaiſer zu Hilfe und 

Mai 29. fämpft bei Zegnano. Ann. Magd. S. 193. 194. 
Oct. 8. reift mit Philipp von Köln und Conrad von Worms zum Park 

nah Anagni im Auftrag dee Kaiſers. Boso, Vita Alex. S. 467. iu | 

umald ©. 40. Ann. Magd. ©. 1%. 

1177. 

Januar. Ravenna oder in einer der benachbarten Städte. W. richtet an dei 
Patriarchen Udalrich von Aquileja ein Dankfchreiben für feine Bemühungen 
um den Abſchluß des Friedens und läßt feine Entihuldigung mit Kranl- 

heit gelten, daß er dem Rufe des Katjers zu einem Koncil in Navenme 

nicht Folge geleiftet bat. Pez, Thes. Anecd. VI, 1, S. 416. 12 

März 24. Benedig. W. empfäugt mit vielen andern geiſtlichen und weltlichen 

Fürften den Papſt. Romuald ©. 43. Boſo ©. 469. 

Mai 31. Volauo im Erzbisthum Ravenna, mit Chriſtian von Mainz, Phi: 
lipp von Cöln u. X. Mon. Boic. XXIX, 1, S. 427. 13 

Juli 20. Benedig in St, Trinitas. W. Zeuge einer kaiferlichen Urkunde über 



65° 

Benebig. Ughelli, Italia sacra V, &. 62. Das Datum ſcheint mir fehr 

zweifelhaft, da der Kaifer erſt den 24. Yuli nad) Benedig kam. 14 

Aug. 1. Benedig. W. beim Friedensabſchluß. Pertz, Leg. II, &. 157. 75 

Sept. 17. Venedig. W. nimmt Theil (?) an der Ausfertigung einer Procla- 

mation dee Fürften; Pertz, Leg. II, S. 157, und kehrt dann heim (viel- 

leicht fhon vor 15. Aug., da Wichmanns Name nicht mehr unter der Pro- 

clamation fteht). 76 

1178. 

Juni 6. Magdeburg. W. fchenkt der Kirche in Jerichow, die er hatte erbauen 

helfen, 6 Hufen Walbland zum Urbarmacen, fammt den Zehnten daran, 

und entfhädigt die magdeburger Kirche, der fie früher gehört hatten, mit 

12 aus eignen Mitteln angelauften Hufen in Dieter fiebt. Heinemann ©. 

482, Nr. 49. 77 

Juni, Juli. Am Hoppelberge bei Halberſtadt. W. Hilft den Langenftein bauen, 
gemeinfchaftlich mit dem Biſchof von Halberftadt, den brandenburgifchen und 

meißnifchen Fürſten. Ann. Peg. ©. 263. 
Bor Sept. 1. Magdeburg. W. erklärt, um ferneren Streit zu verhüten, daß 

der Zehnte in Dodewit und Unftaden, zwei Dörfern, die aus dem ſlaviſchen 

Zernitz, nach Bertreibung der Wenden, durch deutjche Anfiedler ausgebaut, 

und die durch Erzbiſchof Adelgot dem Klofter St. Nicolai gegeben worden 

waren, vom Papfte nicht dem Biſchof von Brandenburg (damals Wigger), 
fondern dem magbeburger Erzbifchof (damals Conrad) ertheilt worden 
jei, was auch Erzbiſchof Friedrich beftätigt habe. Heinemann ©. 484 
Nr. 50. 78 

Im Sept. Am Hoppelberge bei Halberſtadt. W. verjucht zum zweiten Mal 
den Tangenftein mit dem Bifchof von Halberftadt aufzubauen. Arnold.Lub. 

II, c. 20. Ann. Peg. &, 263. 

1179. 
Zuni 20. Magdeburg. W. Zenge der Beflätigung des Brandenburger Dom- 

fapitel® durch den Kaifer in großer Reichsverfammi. Riedel I, 8, 8.110. 79 

Suni 29. Magdeburg, W. Zeuge der BVeftätigung bes Bisthums Havelberg 
durch den Kaiſer. Riedel I, 2, S. 444. 

Inli 29. Erfurt. W. Zeuge einer Beftätigung Friedrichs I. für das Kofler 
Ichtershauſen bei Arnſtadt, mit den Erzbiſchöfen von Köln und Salzburg, 
den Biſchöfen von Halberftadt, Naumburg, Brandenburg, Hildesheim, Mer- 
feburg, Meißen, Osnabrüd, Münfter, Verden, dem Abt von Corvey, Diet- 
rich von Lauſitz, Otto von Meißen, Otto von Wittelsbach, Ludwig und 
Heinrich don Thüringen u. X. Stumpf, Acta Moguntiaca sec. XD. 
S. 90 Nr. 87, | 80 

Ang. 17. Kayna bei Zeiz. W. Zeuge der Veflätigung des Kloſters Salten- 
born und der Freiſprechung defielben von der Vogtei, in großer Reichsver⸗ 
fammlung. Lud. Rel, X, ©. 148. 8 

Sept. 30. W. rüdt gegen Haldensieben. Arnold II, c. 25. Brit im No- 
venber die Belagerung ab. 

Dee. 12. Giebichenſtein. W. gibt dem Gtifte Neuwerk auf Bitten des Ca⸗ 

1177. 

1178. 

1179. 
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1122, 

183. 
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laut Rom Acıbeil bis su vier Riauaen an der dentichen OEucdee 
S:£:, Romamz jel5k Ihesk ihm "men dataa fiopenten So’: vom Ürzz 

kasız Scdealazaca Ile nah Zihmanns Tode an Trinem Zobeftog x 

Inıerz em Ersung benmizuen werde Lad. Bel. V, S. \. x 

113). 

= 13. Gecko. 2. Zenge veridietener laiſerlicher Alte in gie 
XCATSCcESNũ.AS. Kind ll, €. 151. Periz. L:g. I. E. 162. & 

[2.3 Scheer B. ‚Sei der Interichen Beringsung eines Ankiariht 
sc tem Risch ü cz Rosaborg md dem Kloñer Porta, ın >> 

Sır eremlscz Ihr. sacra S. 851. y 

RQ:r.  B- AUxzirrı =. Zerge eines Vertragt en dem Srateı Dex 
nm u 2m a5: cz Began. Lud. Rel. U. Z. 1%. S 

1121. 

ar. 1 28. ni : Rapebzr, zum gegen Saldeneleben zu ziehen und mc; 

a I: 15. 08 zur Ueer:ce. Lamierb. Ohr. Ann. Peg. 2. 264. 

rm Erm 8. Kir Seicch va Yöowen ver ben Kaiſer. Ann.S.Per 

Er:. S. 2%. 
1122. 

14 Mir Romet bei Se ©, gewährt tem Kloſter Freiheit we 
Seid Br er Dei ua Sein, Tomwie vom Grundzine anf feinen He 
Im, Sirezert Ekerkortd rco Rerſeburg. Martine von Meißen, dei 

Terrsrerües Rcfler, der Anbaltichen Arüder Bernhard und Otto, der Bar 
star Dietrich wet Zero u. A. Lod. Rel. V. €. 3, dðe 

dir er. 27. Magdeburzg. W. wei, um zwei goldene Kelche und zwei Far 
Seizber, Me er dem Sirhritdsee ermemmen und für 181 Mark Gold we: 

tzrtt Bar "27150 Trailer, die magteburger Kite auf die Münze in Reg 
debrrg mmd die ersbiichöniken Kammergüter in Sale an, um jährlid we: 

ren id lange IM Mar! Sriber zu erbelten, bie der Meralimerih und 4: 

Mart Ardeiitlehn bezchle Mas, und beitimmt, dat, wenn die JO Mark für 

die Miederberfiellung richt ausreichen sollten, 6 Tomherren und 6 Lehre 

jene eine Zammlung veranftalten jollten. Heinemann 5. 485 Nr. 51. S 

uni 1. — W. vollziebt einen Tauſch mit dem Kloſier Kaltenbora. 

—S II, S. 102. SS 
1171-1122. 

W.ärz 17. Sale W. gibt das Recht der Ueberiubre von Gömrie nad Zi 

den in Zeiten der Ueberſchwemmung, wenn die Brüde abgebrochen int, if 

ner einen Steinbruch bei Giebichenttein und dae Frivileg des “üblenbaurs 

in Itotba dem Klofter Reuwerl. Ludew. Relig. V. S. 10. SQ 

1185. 
o. D. Tiagdeburg. Biſchoẽ Balderam von Brandenburg verfünder, daß % 

einſi dem Kloſter St. Victer zu Gorteegrade in Calbe (Fropft Güzitber: bie 

Kirche ın Züterbeg und eine große Anzahl Hufen in der Umgegend, dazu 

eine Kapelle in der Stadt, alle Kirchen unterhalb Nüterbog, die Pandpfleae 

von vier Dörfern und $ Zehnten in ihnen, 4 vom Jüterboger Zehuten ge- 

geben babe, wozu Eiegiried von Bremen, der die Kirche geweiht, als er noch 

Biſchof von Brandenburg war (1115-1179), feinen Antheil am Zehnten in 
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jenen vier Dörfern fügte; Balderam felbft ſchenkte noch dazu die Kirche in 1183. 

Dide mit drei Dörfern. Riedel I, 8, S. 112. Wichmanns Schenkung 

fällt den Angaben der Urkunden gemäß 1173 —1179. 90 

1184. 
April 29. Jüterbog. W. gibt den Bürgern Magdeburger Recht und freien 

Handel mit den magdeburgifchen Märkten. Schöttgen III, S. 392. 91 
o. D. Seitenftetten. W. fchenkt Grieshof mit fünf Lehen und die Sırede pwi⸗ 

ihen den Erzbächen bis Ugenbady und den Wald am Erzbad und an der 

Ipeé dem Klofter Seitenftetten, die Schußvogtei verlieh er dem Grafen Con⸗ 

rad von Beilftein. Seitenftetter Urkundenbud. 92 
0. D. Kloſter Lauterberg. W. weiht die neuerbaute Kloſterkirche ein. Lau⸗ 

terb. Chron. 
1185. 

Mai 17. Magdeburg. W. gibt eine Hufe bei Weſterhauſen, die früher dem 
Dienfimann Heidenreich gehörte, den Brüdern in Hagenrobe, in Anmefen- 

heit Eberhards von Merfeburg, Siegfrieds von Hersfeld und Nienburg, 

Rokkers u. A. Bedmann I, S. 462. 93 

Bor Sept. 1. Magdeburg. W. beftätigt die Stiftung zweier Vicarien am Dom 
in Magdeburg durch den Domherrn und Schulmagifter Heinrich von Bran- 

denburg. Unter den Zeugen: Dompropft Rofler, Propft Dietrich zu Nien- 

burg, der zugleich Domküfter war, Propft Ludolf zu St. Wibert in Nien- 
burg, Domherr Heinrich u. A. Heinemann S. 489 Nr. 53, 94 

0. D. Magdeburg W. beftätigt dem Kloſter Seitenftetten alle Schenkungen 

feines Haufes in Gegenwart des Dompropftes Heinrih von Mainz, des 

Propftes von Lund, des Abtes Conrad von Seitenftetten, des Möuches Ge 

told, des Markgrafen Berthold von Iſtrien und des Grafen Wilhelm von 

Hunenburg. Deſtr. Gefchichtsquellen Jahrg. 1848. I, Abhandl. IX. Den 

Zengen nach zu fchließen, fand dieſer Alt nicht in Magdeburg ftatt. 95 

0. D. Magdeburg (9). W. giebt der Abtei Nienburg für ihre Güter in der 

Niederlaufitg drei Dörfer, Bebow, Kriebit; und Bodendorf, in denen jede Hufe 

jährlih 10 Zalente Zins brachte, in Yüterbog 100 flandrifche Hufen, die 

fih zum Beſäen eignen, und im Stradauer Walde 50 Hufen Wald und 

Weide; dazu erließ er das jeden Palmſonntag zu leiftende Serpitium und 

beftimnit e8 zur Stiftung neuer Pfründen für die Brüder, Bedmann I, 

S. 489. 96 

1186, 

ca März. Magdeburg. WB. autmwortet dem Papft Urban ILI. auf jein Schrei- 

ben d. d. Verona 24, Februar in Betreff des Streits zwiſchen ihm und 

dem Kaifer. Lud. Rel. II, S. 446. 97 
0. D. GSeitenftetten oder Gleuß oder in feinem Stifte? W. beftätigt die Vogtei 

des Grafen Conrad von Beilftein in feinen feitenftetter Schenkungen in Gegen⸗ 

wart des Marlgrafen Dedo u. U. Deſtr. Geſchq. 1848. I, Abb. IX. 98 

1187. 
0. D. Magdeburg. W. anmwelend bei Balderams Biſchofs von Brandenburgs 

Behätigung der Güter und Rechte des Kloſters Leitlfau. Gerde ©. 875. 
Riedel I, 10, ©, 76. 99 

1184. 

1185. 

1186. 

1187. 
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.0®2. Calbe. ©. fhenft dem Aoſter Gottesguade eine Mühle. Lad. Rel. I 
S. 565. W 

1188. 
28T. Magdeburg. W. erläßt in großer Berfammiung das magbeiume 

Recht, in Anweienheit der Biſchöſe Balderam von Brandenburg, Gar 

nor Hadelberg, des Abtes Eiegfried von Hersfeld u. A. Zicheype mi 
Sıuzt, Echlei. Urlundenbuch I, ©. 266. U 

1190. 
. FXi 24. 8. Zerge rar Scheakungeonrtunde Könige Heinrich au das mm 
nn Riedel 1,5, S. 24 

.16. Werieburg. 3. Zerge eines Königlichen Sprucdee, durch meiden 

— der Zehnter verboten wird. Pertz, Leg. II, S. 186. 1% 

— — dam B. Zenge einet Königlichen Sprucht, durch den beftätigt wi, 
835 bie Kinder von Miniüerislen und Freifrauen dem Stande des Bart 

reisen ker Pertz. Leg. I. S. 181. 14 
1191. 

‚.u2. Ube B. mehr den Abt Widuchind von Corvey in der Kirche a 
Werregien, nachdem er ihn brieflich eingeladen hatte, ſchon den 20. Sei 

= &ulbe einzufinten, damit er ihm die Privilegien vorlege, duch Ir 
er ver der biiihöfichen Juriediction befreit fei; gegenwärtig waren bei da 

feierlichen Handlungen die Biihöte Eberhard von Merfeburg, Berthold ver 

Naumburg, Aleris von Brantenburg, Dietrid von Meißen, viele Aebte mm 
Trätaren. Erhard, Weil. Url. I, S. 78. Jafle ©. 604. 605. 1 

e. D. Gotlar. W. verjammelt die dem Kaifer treuen Fürften und läßt fee 
zen Heldzug gegen Heinrich den Löwen im Auftrage des Kaiſers befchwörer 
Arn. Lub. IV. c. 5. Ann. Stederb. &. 224. Repg. Chr. 

1154—1192. 
0. D. Magdeburg. W. gibt auf Bitten des Propſtes Balderam dem Stift 

zu U. 2. Frau drei Hufen in Innerleben-, die jährlich 36 Schillinge Zint 

drachten, den Zine, den Zehuten und den „Wurf“ von drei Hufen in Torp⸗ 
ftedt außer dem Rechte des Bergbanes, und erhält dafür drei Hufen in Bi. 
bot (?), die mit den daranſtoßenden Grundftüden 33 Schillinge brachten, und 
eine Hufe bei Rumpen. Lud. Rel. I, S. 338. 106 

— Magdeburg. W. gewinnt dem Liebfrauenftift drei Hufen in Gicer- 
Nedt, die ein Ritter, Conrad Schaf, unrehtmäßig in Befit hielt, und läft 
ihn durch 20 Pfund entihädigen, Lud. Rel. II, S. 346. 107 

— — Magdeburg. W. ſchenkt dem Liebfrauenftift die Injel Turgow, die c: 
von Dietrich) von Hagen für 90 Mark erhalten, wovon er 10 Miark dem 
Dienftimann Dee gab, der einen Theil von ihr früher zu Lehen gehabt. 
Lud. Rel. II, S. 348, 108 

— — agdeburg. W. beftätigt demfelben Etifte eine Schenkung Bodos vou 
“Ranzleben. Lud. Rel. II, S. 348. 109 

— Magdeburg. W. ſchlichtet einen Streit zwifchen einem Ritter Conrad, 
der ſein Out einer Bürgerin Ida verkauft Hatte, die dajfelbe dann dem Lieb⸗ 
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frauenftift jcheufte, und feinem Sohne Bruno, der Einfpruch erhob, dadurch, 
daß das Stift den Letsteren durch zwei Talente entichädigte, und Wichmann 
mit dem Stifte ein mit Bäumen bepflanztes Grundftüd gegen ein leeres 

vertauſchte. Lud. Rel, II, &. 850. 110 

>> D. Magdeburg. W. fchlichtet einen Streit zwiſchen Abt Frauko von Hil⸗ 
desheim und dem Propft Balderam zu U. 2. F. in Betreff einer Leibeigemen, 
die ein magdeburger Bürger gebeirathet hatte. Lud.Rel.Il, 8.373. 111 

— — Magdeburg. W. ſchlichtet einen Streit zwifchen dem Ritter Heithoff, 
der einen Hof in Magdeburg dem Geiftlichen Heinrich verfauft, der ihn dann 
wieder dem Stift U, L. F. geichentt, und den Söhnen Heitholfs, Eberhard 

und Heitholf, die dagegen Einſpruch erhoben, indem die Lehteren auf den 

. Rath der Sachverftändigen und des Markgrafen Albrecht ale Schirmvogtes 

[ den Hof anfgaben, in der Gerichtsfitiung des Burggrafen, wofür ihnen er» 

laubt wurde, im Kloſter mit den Brüdern zu leben, und indem fie den Zins 

des Hofes für eine jährliche Erquidung der Brüder, und nad ihrem Tode 

für zwei jährliche Seelenmeffen befiimmten. Lud. Rel. II, S. 3867. 112 

— — Magdeburg. W. beftätigt die Schenkung einer Diatrone Judith an das 

Liebfrauenftift, und läßt die anfechtenden Erben dur 80 Pfund Silber ent: 

fhädigen. Lud. Rel. II, &. 376. 113 
— — Magdeburg. W. ſchlichtet einen Streit zwifchen dem Liebfrauenftift 

und Wichard von Gersieben und defien Söhnen, und läßt fie troß ihres 

Unrechts, aus Rückſicht auf ihre Armuth durch zwanzig Schillinge und ei- 
nen Scheffel Korn entfgädigen. Lud. Rel. II, S. 379. 114 

— — Magdeburg. W. betätigt einen Tauſch zwiſchen dem Schultheißen Kon- 

rad, der ein Grundſtück am Kirchhof zu St. Johaun mit einem fleinernen 

Haufe erhält, und dem Fichfrauenftift, da® vier Hufen in Nesleben und Wi- 

derifsdorf erhält. Lud. Rel. II, S. 380. 115 

— — Geburg W. richtet ein Prämonftratenferftift auf dem Grunde fei- 
ner väterlichen Exbichaft ein und flattet e8 mit Helfta, mit 92 Scheffeln 

Salz jährlid) aus der deutfchen, der flavifchen und der Mathrig- Duelle 

und zwei Marl vom Jutenzins in Halle aus, Lud.Rel. II, &.385. 116 
— — Magdeburg (?) W. legt einen Streit zwiſchen zwei Pfarreien in Eis⸗ 

leben bei. Lud. Rel. II, ©. 387. 117 

— — Magdeburg. W. ermahnt zur Sammlung für Vollendung der Nico- 
Taitirche außerhalb der Mauern, die von den Ausfägigen begonnen worden 

war. Lud. Rel. II, &. 3%. 118 

— — Magdeburg. DW. gibt dem Liebfrauenftift eine "Hufe in Puppendorf und 

befreit fie von der Vogtei und Herrſchaft. Lud. Rel. II, S. 391. 119 

1166—1192. 
— — Magdeburg. W. ſchlichtet einen Streit zwifchen dem Propft von 1. 

2. F. und den Bauern in Stemmern über eine Wiefe dahin, daß die Letz⸗ 

tevn dem Abt jährlich zwei Schillinge Zins geben ſollen. Lud, Rel. I, 

S. 381. 120 
1173—1192. 

— — Magdeburg. W. beftätigt einen Tauſch deffelben Stifte mit dem Bi- 
(hof Hermann von Münfter fiber ein Verggrundftlid in Rothenburger Flur, 

V. | 37 
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mit dem Flußufer und einem Walde, und ordnet die Bogtei des 

füde. Lad. Rel. II, &. 883. 
1187—1192. 

0. D. Merfeburg (2 vielleicht 1190 Det. 16 bei Anweſenheit König Hei 

W. befreit den Biſchof Eberhard und die Bomberren von Merſebr 
Salzzoll in Halle. Lud. Rel. II, &. 898. 

1192. 

Aug. M. en Wichmann ſtirbt. Lanterb. Ehr. S. 55. Lepfl 
r. . 29. ' 
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milians I. und 8. Ferdinands L (Forſchungen I, 352395. 646. 

547) noch Binzuzufügen befam und überhaupt noch auffinden werd. 



519. Jun. 28, Tag Barcelona. 1520. Det. 16—21. Maſtricht ?°. 
ber in Frank⸗ „2-288. Aachen ©. Um 28, 
furt erfolgten als röm. König ges 

Wahl zum rd-; trönt. 
milchen König. „ 28—29.Kloft. Braummeiler®?. 

Och. 4. „.39—) Wln®, 

Rov. 1—) Moline de Rey?. Nov. 15. 
Dec. 17. | „ 23. Ehrenbreitſtein ®®. 

520. Ian. 25 +: Barcelona. „ B. Mainz **. 

Febr. 19—26.Bnrgo®°. „ 8. Oppenheim 2°. 

Merz 1. Ballabolid*. „  2383—ı Worms?‘, Bon Apr. 

„ 0. %. Billalpandos. 1521. Mai 31. 12—29.m.8.%.! 
„o. T. Leon®. Reichstag. 
W Aftorga ®. Jun. 8-5, Mainz". 

„nn Billafranca del Bier- „ 12. Euringen (bei Haf- 

30 6. ſelt) *®. 
„ .20--} &t. Iago di Com— „ 21-1 Brüffel®?. 

Apr. Fr poftella 7. Ju. 7. 
n Coruña?. „» .% Mecheln ?o. 

Mai 3 +. ” Antwerpen #1, 
„ 2X —26.jur Se. „ 16_25 ‚Sent’®. 

„26. 27. Dover ?. Ang. 12. Brügge ®®. 
„ 27-81. Canterbury ?°. Sept. 1 22. Brüffel *. 
„ 3—] ur Se. 30. Binche 56. 

Im. 1. Det. 2—11.Mons ®®. 

un Bfiffingen. „ +14. Balenciennes 37. 
„ ©. % Brügge". Ron. 2—1 Onbennarbe®®, 
„ Gent}, Dei. 18. 

„ 1580. Brüffel 22. „ 16-1 Bat. m. K. F. 
Jul. 10. Graveling '®. 1522. Jan. I 

„ 11—14.Ealais'*®, „ Brüffe . m. 8. F. 

0. T.  Gräveling'*. Apr. ro 
„ 27. Brügge’. Mai 14—223.Brügge *. 

Ang. 3—5. Gent?®., „ 24. 25. Dimkirchen *2, 
„ 101 Bräffe u. Umgebung „ DB. Gräveling. 

Sept. 16. (Ang. 16 Hall) ’?. „ 25. 26. Calais. 
Det. 3. Löwen?®, „ 3%. zur Ge. 

1) Die b (genden 5 ebrandıte Ab 8. 5. be⸗ uet Da0 Sufemmenfein mie'Bönig Benin. 6 



18, 14, Zordeillae. 
14— 17. Medina dei Campo. 
17 — 21. Tordeſillas. 
21] Yalladefit. 

25- 39, Torguemade. 

Apr. 5. \ 

„ 5_.Eafarrubios del M 
.-„ 8» Zalavera. 
„ 9 Puente del Aryel 
» 10. Bebrofo. 
„ 12—19.Eanta Maris 

Guadalupe. 
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25.Xpr. 19. Maynda? 1526. Oct. 17- 20. Eanta Fe. 
„ 0. Baldelacafa. „ 21-1) Granabe. 

„ 21. Oropeſa De. 10. } 
„ 22. 23. Talavera. „ 10.  Wicala la Real. 
„ 4 Torrijos „ 11. Martos. 
„ 25. 26. Dlias. „ 12. Jean. 

„ % *_ ) Toledo ®. " 14. Baeza. 

Sept. 1% „ 15. Ubeda. 
1. Pinto. „ 16. a la Biffe. 

2. Billaverde. „ 17%. a los Balacios. 

„» 83 Guadarrama. „18 Sauta Croce. 
4-16. Segovia u. Nachbarſch. „ 19 Almagro. 
„ 16. Foye? „ 21. Somandj? 
„ 1. Bnitrago. 30. Araning. 

„ 18. Madrid. „ 81-1 Ocaña. 
„ 19 Getafe. 1527. Ian. 2. h 
„ 2. Fllescae. „ 8 Aranjug. 
„ 21—) Xelede. „% Baldemoro. 

Dct. 18. | „ 5 Madrid. 
„  18—21.Aranjug;. „ 6-8. El Barbo. 

n 2. Toledo. „ 9% St. Agufin. 
26. Febr. 12. „ 10. Buitrago. 

” ” greecao. 12 - 16. Somoſierva. 

„13-16. Madrid ®’, „186. Caſtillejo. 
„  16-21.Zorrejon unter Aus „ 17.  Hontalbilla. 

flügen nad Illes „  18—23.Riago? 
cas st, „ 23—1 Torbdefillne. 

„ 23. Santa Claria. Febr. 7. \ 
„» MM. Xalavera. „ „ Simancas. 
286-28. Oropeſa. „ 81 Balladolid. 
N 1-8. Terre. Aug. 24. \ 

„ 4-8. Mabrigaleio. » mM. 6, Martin. 
„ 9-) Sevilla. „ 2. Billepende ? 

Mai 18. „ 26-1 Balencia. 
„ 1% Carmona °* Det. 10. 

»„ 15. Fuentes „ 10.  Palengmele. 
„ 18. Ecija. „. 12—17.2erme. 

„  16—4.Corbova. „ 18-1 Burgos ’?. 
„ 2% Calderona. 1528. Febr. 20 \ 
„ 3. ) Santa Fe. W Lerma. 

Im. 4. „ M. 28. Pentozille? 
4-Granada „» 24.  Pignafiel 

Ang. 26. | »„  B— N Unyariette? 
„ 2. Santa Fe. „8 Caſtilnovo. 
2- Granada. Mer 1--8. Buitrago. 

Det. 16. -„ 8 St. Agufin. 
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EEE ELBE BE EEE ES EIELELEE GE EEE EL EEE ZERErErE 

Ang. 

Det. 

1529. Merz 

9-1) Rem. 

=} 
23. BRarlergeeoric 
21. Torbeiillee. 

23.  Gexiliet. 
25.  Benage? 

71.  Gepilet. 
Di. Bari. 
»-i Brigusl? 

) 
2. Toerts? 
3—R.Balcıcıa, 

2. Ralnarde? 

2 Bila Meale. 

23. (Gerne. 
A. Sen Martin. 
3. MNereln? 
26. Helcaignot? 

i. @eipar? 

23. Buwialoret 

29. Alcandre. 

W—ı) AReuyn. 

aD. 

21. Perdiguera. 
2. ZFalmon? 
24 —27.Sxaragofla. 

27. Muel. 

28, Calatayud 
29. Ariza. 

30. Medina⸗Celi. 

31. Siguenza. 
1. Jadraqmue. 

2. Guadalajara. 

3—) Ravrid. 

31. 
Rov.Aufg. ee 

8. 
8. Aranjuez. 

10. Non? 

11. Alcala. 

12. Maldegonia 

13. Hita. 

14. Jadraque. 

15. 16. Siguenza. 
16. Medina⸗Celi. 

17. Ariza. 

” 

1529, Ser, 18. Eelstawue. 

. mM. Hifſpe ? 

„ 4A4—1 Exaragsiia 

u} 
- DM. Bujarsisz 

- 21. Trage 
. MR--Mlrbe 
-» 3 VBelipmuig. 
. m. Eervera. 

- 2. Iqualabe 
„ 3 Unſere Ateu 

Monutierrer 

„ 39 WMolins de Ra 

„» D—1 Barcelsaa **. 

zu | 
- 38. 29. pur Se. 

„ 3-1 PBalanıos. Fr 
- 2.3 gr Se. 

„ DD Billefranca. 

- 6.7. Monaco. 

-„ & Pietra. 

912. Savona. 

122-20. Genua. 
30. Monaſterio? 

31 Borgo de Forn⸗ 
Sept. 1. Gavi. 

2 Tortona. 

4. Boghera. 
5 Caſtell S. Giove 
„»  b—1 Piacenza 55 

Nov. 24. 

„ 28. Borgo S. Doni 
„ 8. Parma 5°. 

„ 3. Reggio. 
De 1 Modena >”. 

„ +. Caſtel Franco >®. 
» 4.5. Karthauſe bei 

logna 5°, 
5—) Bologna. Am 24 

1530. Merz 22. | br.als Kaifer geht 
22. 23. Caſtel Franco 5°, 
23. Correggio. 
24. Gonzaga 
25 -] Mantua 2) 



30. Apr. 20. Peſchiera. 

„ 21. Dolce. 

„ 22. Ala. 
„23. Roveredo. 
» 24-28. Trient. 

28. Neumarkt. 
„29. Botzen. 
„ 30-1) Brixen. 

Mai 
„ n Sterzing ®!. 
„ 3. ug. m. K. F. 

F N) Matrei. m. 8. F. 

„ so) Insbrud. m. K. F. 
Sun, 4. 

„ 5-7. Schwab. m. N. F. 

„ 7 Kufftein. m. 8. 8. 

»„ 89 Rofenheim. m. K. F. 

„ % Valley. m. 8. $. 

„ 10-14. Münden. m. 8. F. 
„ 14. Brud. m. 8. F. 

„  15—1) Augsburg °?, Reichs⸗1532. 

Nov. 23. N tg. m. 8. F. 

„on Jettingen. m. 8. $. 
» 24. 25. Beifienhoru.m. K. F. 

„ 25. 26. Ehingen. m. 8. F. 
„ 26. UUrach. m. 8 8. 

„ 27. 28. Bebenhaufen. m. K. F. 
„28. Böblingen. m. 8. F. 
„ 29. 30. Hohenajperg. m. 8.5. 

» 8. Maulbronn. m. 8-8. 
Dez. 1. Bretten m. K. F. 

2276. Speier. m. 8. F. 

„ 6. Schwetzingen.m.K.F. 
7710.Neuſchloß. m. 8. F. 

„10. Oppenheim. m. K. F. 

„11-13. Mainz. m K. F. 

„14. 15. Boppard. m. K. F. 
„ 18. 16. Bonn. m. K. F. 
„ 171-) &n m. K. F. 

31. Ian. 7. { 
„» 7 Bergheim. m. 8. F. 
» 89 Julich. m 8. $. 

„ 10-15.Uoden. m. K. F. 

571 

(Den 1dten F. zum 
rom. König gefrönt.) 

156. Maſtricht. 

„ 21. Namur. 

»„ 2—) Brüſſel **, 
Merz 18. 

„ 13—-16.Löwen. 

„ 1720. Medelu. 

„ 2-23. Antwerpen. 

n„ Ho) Gent. 

Apr. 8. 

„nn Denderntonde. 

4. Brüũſſel. 

„21—1Gente. 

Jun. 15. 

„ 24— Bruſſel ®. 

Nov. 26. 

„ 28—y, Tournay. 

Dez. 12. ) 

Ath. 

„13. Enghien. 

„ 14— Brüſſel. 
Yan. 17, 

” ” Löwen. 

„ 318. Dieft. 
„ 19. Zongeren. 
„ 21. Maſtricht. 

3. Aachen. 

„ 24. Siülid. 
„  25—29.Cöln. 

„ 29. Bonn. 

" Andernach. 

„ 3. Koblenz. 

Febr. 1. 2. Boppard. 

„ 8 Dingen. 
„ 4-9. Mainz. 
„ 9» Borme, 

„10. Neuſchloß. 
„ 18. HDeidelberg. 
„ 15 Baihingen. 
„ 16 Stuttgart. 
„ 1%  Schomborf. 
„ 18. Gmünd. 

20. Bopfingen. 

„21. Dinkelsobũhl. 

„ 22. Eſchenbach *6. 

„ 3. Diltpaeltſtein. 
„» 24 Nenmattt. 

1531. San. 16. 17. Luttich. 
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. '22—ı Beisgas zobzr - 2 Ike S. € 

1333. aciı_ *_ mai iz E< O:suse- - 10. zu Ser 

x z Verbens;”’ -„ 1—-liferz wı 

.- DD. rem - 141123 u Ex. 

“rm 2 Bess. . 13. Zerts Kara 
. :10—13 Mziser’“. Kit. 
. 2.3. iiasr::"' - 16—, Rüß se: 2 
- D—l ezuı Iul. 14. ı gen Gole: 

Ar. af - - Eoletia ei 
-. 9-113u Em -  15-20.@elctia u. lie 
- N.  Iufd &r Honorai. - X. Sieg ver T 
1222urx Eea. „ 21-277.Tmie. 
-„ 2. Ro” „ 2i—, Rhares. 
„ Ense—ı Parceioıs Am. 1. ı 

Fun. 10. S - 1} bei Golerta. 
„m Abſtecher nach -» 10. ı 

Moutierrat 77. -„ 109-1631 Schif bei 
„ 39-1 Barcelona. „ 1. auf offener € 

Jul. Anfang „  117- 18. Zaphran. 

„ *+85-1% Monzon. „ 19-21.auf offener : 

Te. +. „ 21. Calibia. 

1534. Ian.13— 17+. Saragofla 7°. 21 —22.auf offener i 
„ ©. %. Madrid ”°. „22. Zrapani. 

Bere. Zoledo. Sept. 3—12.Monreale. 
Maı 17. 
Zun. 4-7. Segoia”. da valerme. 

„ 12 Avila ®!, 
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1585. Oct. 21—- |) Meifina. 1586. Oct. 6—, Genua‘, 

Nov. 2. Nov. 18, 

„ 2% Karo di Meifina, n 18— | zur See. 

„ 25-| Neapel®®. Di. 26. \ 
1586. Merz 22}. „on Barcelona, 

„ DD. Gaeta ®. 1537. Jan. 0. T. Tordeſillas 20%, 
„ 81. Terracina. „»  —) Balladelid. 

Apr. 1. Sermeneta. Apr. „x 
„ %: Marin, „ ©. T. Monzon. 
„ 8» Belletri ꝰo. o. M., Balladolid. 
„ 4% St. Baol. Ang. *2—) Saragoſſa ?9%. 
„ 5-18.Rom. „ 10%. 
„ 18 19. Monte Roſi. „ 13— | Monzon 10%, 
„ 23. Aqua Bendente. Rov. 16. | 
„ 2. Verugia. 1538. San. 1—6. Barcelona. 
„ 3-27.Siena. Febr. 0. T. Ta Roca. 
„ 27. 28. Cacciano. n „Hoſtalrich. 

„ 238— Florenzʒ. „ „Gerona. 
Mai 4. ”  Figuerae, 

„ 4 Piſtoja. „Perpignan, 10 Tage 
„ 5 Lucca. Aufenthalt. 

„ 18. Bolari? o. M. u. T. Eine, 

„14. Pontremoli. „Collionre. 
„ 16. Fornovo. " „Gerona. 
„31% Borgo S. Donmo. Merz 8—) Barcelona !08, 
„2. Aleffandria. Apr. 25. 

„2621 Afi. nm) zu Se. 

Jun. 22 Mai 9. | 
„ 22 Alba. „  9-) Billafranca u. Niz⸗ 

„ 23—-) &apigliano. Yan. 20. za 10s, 

Jul 7 „nn zur See. 
„ +25. Nizza ?!, „ 21 Genua ?7, 
»n über deu Bar ”. Jul. 4}. 

„ nm) &t. Laurent”, „ 4d—14ın Se, ein Baar 

Aug. 2. Nähte auf dem 
„ . Frejus ꝰ. Lande in Toulon ?®. 

9 -11.2ager zwiſchen Bri- „ 14 Hafen von Aigueb: 

guolle® u. Zour- mortes 19, 
ves 6. 

„ 23 .- Lager vor Mir, von 

Sept. 11. | wo aus er Mar- 

feille beobachtet 6. 

„ 0%. Trets ꝰ. 

Pa" Le Muy’®. 

„22. Frejud ”. 

„28. über den Bar zu- 

rüd 100, 

„ 15. 16. Aignesmortes ?°, 

„ 18 Hafen von Aigues⸗ 
mortee!?!, 

„ 18-}, zur See. 

=. | 
„ 3. Barcelona ?12, 

Aug. 7— Balladelid. 
Sept. 22. 



38. ©xpt.0.%.— ; Tolche, zuicht einen1540. Ian. 1 
\ 39. Mai 27. 

574 

Meust über eine 

Siersaipmitaner- 

floſter De la Sis⸗ 

ia außerhalb der 

Rw. 12. ; 

. 1. Arenas!!3, 

. MM Beladelũid !'* 

. 21. Ducaas. 

- 2 Burget. 

. MM. Tue. 

. 2 Zsisie. 

. 2. E. EScheſtien 

. a X. fjouterebia 
- 21. VBanonut. 

. M. St. Biucent Der 

- 2. Zartet. Mont de 

Marfin, 

- WU. Dazat. 

ie 1. Langen. Bordeaur. 

3 Carbon Blanc. St. 

Andre. 

.„ 4 Caviguac. "Montlieu. 

- 5. Barbefieur. Chatean⸗ 

Neuf. 

„6 Sirenil. Berteuil. 

„1 Channay. Koude. 

B. Lufignan. 

„8 Boitiers??3, 

„10. Chatellerault ?!*. 

» 0.%. Loches 27, 

„ 13  Chambourg. 
„ 14. Amboiie. 

-„ 1. Blois. 

2W. 21. Orleane. 

„24 Fontaineblean. 

„80. Corbeil. 

„ 831. Gehölz v. Vincennes. 
G. Jan. 1. St. Antoine des 

Champs. 

12 Paris. 

“N 

-» 7. Madrid (Luſtſchloß 
bei Paris). 

St. Denie. 

„ Chantiliy 
„ 1. Soifſons. 

-„ 19. St. Ouentm 

„ X. Sr Rartin.dı 

„ 21—24.Balenciennes 

„ 32. Gambrai. 

-„ 8. Boufin. Res 
„8. Roenx. Ri 
„ 39—) Brüffel. 

Febr. 9. ' 

910.Aalſt. 

„ 10. 11. Dendermonde 

14-2W. Gent. 

„ 25. 26. Dendermonde 

293—) Gent. m. 8. 

Werʒ i 

24-29. Abtei Bandel 

„ 2393—) Get. m. K. 
Mai 12. 

-„ 12. Banlo? 

13- 24. Antwerpen. 

28. Lier. 

„2%. Mecheln. 
29. Löwen. 

„ 3. Tervueren. 

Im. 1. Grönenthal. 
„ 3—15.Brüfiel. 

15. Dendermonude. 

„ 16 -19.®ent. 

„ 19. Eecloo. 

Fr Brügge 25. 
Jul. 13. 

„ Bliffingen, 
„ 14. Middelburg. 

„ 16. Beere. 
„ 1. Zergouft ? 

18. Zierikzee. 

19. Binfcope ode 

ftope ? 

„ 2. Myns Herren 

„ 21. Dordrecht. 
23. Rotterdam. 

24. Delft. 

26—) Hang?**, 
Aug. 0. | 



40. Aug. 11. Haarlem. 1541. Jan. 13. St. Nabor. 
„12. Amfterdam. „14. Saarbrüd. 

„ 14. Utrecht. „ 15.  Bweibrüden. 
„ 19. Gorkum. „36. Kaiferslautern. 

"2%. Heusden. „ 1. Neuftadt. 

„ 2. Herzogenbuſch. „ 18-) Speier. 

„ 23. Lyre? Febr. 5. 

n„ DB. Brede. „ 5.6. Heidelberg '°°. 

„ 2. Bergen op Zoom. „ 11. 12. Sall'’. 

„ 2». Antwerpen. „ 18. Crailsheim '??, 

„» 8. Mecheln. „ 14  orenzenzimmern‘*®, 

„ 31—}, Bruſſel ꝛ⸗s. “nn Altenbaufen. 

Det. 28. \ ” 1) Ansbach. 

„ ». Aalſt. „ 16. Nürnberg '’’, 

„ 81-:) Gent'*®. »„ X. 21. NReumartt'?®, 

Rov. 2. „ 2. Amberg‘. 
„ „Ounudenaarde. „ 28— | Regensburg. m. 8. 

„» 83 Courtrai. Jul. 29. | 8. Reichetag. 
„ 5-7. Tournai !e7, n Abeneberg. 
» 7-9, Lille. „ 30. Freifing. 
„ 9-12. Ipern. „ 3. Münden. 
„18. Caffel. Ang. 2. Wolfratshauſen. 

„ 14. Gräveling. „nn Benedietbeurei. 

„  14—18.8t. Omer!*®, „93 Mittenwald. 

„18. Aire, „ #& Seefeld. 

„ D&D. Bethune. „ 4-6. Inbbruck. 
„ 2. Ablain. „ 7 Sterzing. 

227. Arras. „ 8 Briren. 

„ 2. Bapaume. „» 9% Boten. 
„26. Donay, „  10-—13.Trient!, 
„ 28—) Balenciennes'?®. „ 14. Borgbetto. 

Dez. 16. I „ 15. Peſchiera. 

„ 18. Le Quesnoy. „16. Medole. 

„20. Avesnes. „ 18. Cremona. 

„2. Schoonenberg. „ 319. Pizzighetone. 

„23. Fleury. „20. Lodi. 

24. Namur. „21. Marignano. 

27. Senfin. „ 22—28. Mailand. 
„ 383 Marche en Kamine. „ 29. Pavia. 
„ 39. La Rode. „ 38. Aleſſandria. 

„DD. Baſtogne. Sept. 3— 10. Genna. 

„ 31— | Xrlon. „ 10. zur Se. 
41. Jau. 1. 11. Porto Venere. 

v 2-6, Luremburg. „ ” zur See. 

„ 8  Dietenbofen. „ 12. Biareggio. 
„ 10—- 18.Meb. „  12—18,8ucce, 
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1541. Eee 1%. Gera Eezia 1542. Jam. 6. Rejera. 

.„ 198. Yorı deila Epeia -„ 1-9, Logrouna. 

2, irüi. .„ 13-15. Rampiona. 

fa |. - 16 Zafalla. 

. 3-5. tau 5 &. Besi- . 11. LU. 

ac ax! Gorlica. „ 18. Sedava. 

. 5. u Er -„ F3i-; Meuen 

. 5. Bam bi Year u Det. 10. ı 

Earbizien. * = Leribe 

.. &agäerı .„ 1 Belpuig. 
. %9 Sera ii Gen . 12. Gervere. 
-.8 zı Ser. „ 16—, Barcelona. 
. Ziehen au! ter ns Rov. e. Ti 

iel Reeca „ %. Maiderebons? 

. Z& u Ex. Ze 1. Cabanee. 

. T. ut Aslisıca. - 4 16.Balencia !’*. 

. IE u abteta „ 24. Alcala. 

fa BY Zar Ex „ DD, Madrid. 
. 3 zum itiih un:1543.Men 1. ı 

ra ver Algier. - n Alcala. 

. 9—-, rer User. 3. Quadalarara. 

ix. 1. ı „ 2. Molins de Ra 

. 1. 2. Gott ». Ramins?!°*. Apr. 12— | Barcelona. 

- 4-DB.Bugs, bdejzmiiden Rai 1. ; 

See:ob te veriuche. -. 1.2 zur Se. 

. Ju ©e. „ 2—12.Balamıor. 

. DB— N Mallorca. „ 12. 13.30 Eee. 

28, Ru Se. 

2, Toro S. Antonio n 

anf Jviza. ” 
— , zur Se. er 

1. ı 

1-5. Cartagena n 

0. Rurcia. 

g. Siegar Im. 
10. Dellin 

IS. Toana. B 

1. Toledo u. Arangıe;. B 

> -11.IKadrıd. „ 

o. T. ZSegonia!’”, 
Medina del Cam 

vo *7. 

N. Zordcjtilae !’®. „ 

o. T.- j Baladolid. 
J 

Rurgoð. 

iw . .. 

Il, 

13. Roſase. 

13—18,3ur Ser. 

18. vor Cudagnez zu 

19 - 243ur See. 

24. 25.Savona. 

25. zur Sec. 

25— , Genua. 

2. 

3. Serravalle. 

4. Tortona. 

5. Voghera. 

6. Pavia. 

13. Codogno. 

14-20. Cremona. 

21 —- 25. Buſſeto. 

25. 26. Cremona. 

27. 28.im Mantnaniid 

29. Reſchiera. 

30. Dolce. 

l. Roveredo. 
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43. Jul. 2, Trient. 

„ 7 Briren. 

„ 8 Sterzing. 
» - 9-11.Inebrud. 

„ 18. Kempten. 
„ 16—217.Um!, 

„ 22. Eßlinugen?“ 
„ 22. 23+.tutigart'* 

» MM. Baihlugen. 
” — Speier . 

Un. 2. | 
„ 5 Worms. 

„6. ODppenheim. 

7712. Mainʒ. 

„ 12. Koblenz. 
„ 16. Andernad). 

„  18-%30.Bonn. 

„ DM. Ahrem. 

„ 21. Lechenich. 

„22. 23.vor Düren. 

„ 24--27. Düren. 

„ 27. Merrtzuet [vielleicht 

Merzenich). 

n 28. Korremig. 

„ 29. Drsbed. 

„ 30} Roermonde. 
Sept. 1. | 

24. Thiffe? 
„ 4-10.00r Benlo. 

„10- 14. Venlo. 

„ 18. Peer. 

„ 16-22. Dieſt. 

„ 2. Cempe? 
» 26. 27.Löwen. 

„ 28. Iſſſche. 
„29. Nivelles. 

„30— Binche. 

Oet. 13. 

„ 13 Mons. 

„ 318. Bavay. 

„19 Le Quesuoy. 

» . 2”. im Lager vor Lan- 

drecy. 

„ 20—) Avesnes. 

„ 3. 

n F Le Ouesnoy. 
Nov, 2. 

1543. Nov. 

£ 

3. 4. in Schlachtordnung 

bei Neuvilly!*. 

w 5. 6. Shatean Cambreſis. 

» 7 Lager bei Fig, 
„ 8. 9. Erevecoenr. 

„  10—-14.Cambrai. 

„  15—20,Bolenciennes'*, 

„ MM. Mont. 
„ 2. Braine le Conte. 

„22. Sevenborn. 

„ 23-) Bräffel. 

Yan. 2. 

„ n Löwen. 

„ 8. Tirlemont. 

4. Tongern. 
5-8. Lüttich. 

8. Biſe. 

» 9 10.Aachen. 

„ 1. Kerpen. 

„  12—14.&$ln. 

„ 15. Bonn. 

„ 15. Remagen. 

„ 7 Andernach. 

„18 Coblenʒ. 

„mM Simmern. 

» 2%. 21.Rreuznad. 

„ 2. Alzei. 

„24. Worms. 

„30. Neuſchloß. 

„ 30-7 Speier. von Merz 11 

Jun. 10. bis Jun. 10 m. 

K. F. Reichstag. 

„10. Neuſtadt. 
11—13.Raiferslautern. 

18. 14.3weibrüden. 

„ 14. Saarbrüuck. St. Na⸗ 

bor. 

" 15— | Diet '*5, 

u. 6. | 
„ 6. 7Bont a Mouffor. 

„8 Montauville. 

„» 9 Toul. 

„ 10. Pagny fur Meufe. 

„ 1. Nancqois. 
„ 12. Ligny. Stainville. 

„ 18-; vor &, Dizier. 
Aug. 17 

38 
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1544. Hug. 17—25.St. Digier. 1545. Mai 9; Bonn. 
regt, » 10. Andernach. 

- 28. 29.80 Pierre PErmite. „n 4. Coblenz. 

» 30. 8a Ehauffee, „ 19 Simmern, 

„ 31: bei Ehalons, » Br HRrenzuad. 
1; Sept. BB", 15. Mei. m. 8. 

a “ — "Reicpatng. 
. Baſſieur. Neuſchloß. m. 

"Be Chateam Thierry, in 
„ 13=19,&oifjons o Ang. 7. ms 
„m. Epagıy. u lzei. 

» 2.0 Ereipy. „BE Bingen. 
28. Ribemoni. 106Coin. 
» 2. 26.Chateau Cambreſid. 7Duſſeldorf. 
26. 26.Cambrai. » 8 Maftricht. 
„ 2. Chateau Cambreſis. » 19 7 Xongern. St, 
„ 20. Wanbreen, 20.Tirlemont. $ 
„ 27-29 Baleneiennes, — — Brüffel. 

29. Mons, Oct. 16. 
n 30. © Braine Le Gonte, Bilvordt. 

Det. 1-18.2rÜffe, „11 12Mecheln. 
„ 18. Braine Te Eonte. „WR Dendermonde. 
„ 19% 20.Mons, n B—) Gent. 
n MM Soignies. Nov. 2:1 

„ 21. Notre Dame de Chanix. „83Brugge. 

„22 Bruſſel. „2. 
Dez. 2. „ 16. Eeeloo. 
„on. Aalſi. 18- Antwerpen. 

5Bent. Da 1. li 
1545. Jan. 15. . "m Doftmalle. 

Dr) Dendermonde, „2 Turnhout. 
» 16-) 2rüffel, m 3 Bectte? (Bred 

Apr. 7. 7 .Herzogenbuſch. 

„men Tervueren. 28. Bommeln. 

”„ 9 Mecheln. „ 3. Buyren. Wi 

» #19] Antwerpen. Duurſtede. 
„2. | „30 Utrecht. 
„ 38. Lier. 1546. Febr. 3. 
„ 3—) Dief. „on Bageningen. 

Mai 2. \ „ 8 Arnhem, 
„on Euringen. "0 Bütphen. 

83. Mafkeicht. . 8. Arnhem. 
6. Aachen. "„. » Nymegen. 

„6. galich. „ 1. Gennep. 

— » 16. Benlo Coln. 
ee 
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46. Febr. 17 Roermonde. Stoof-1546. Aug. 26— ) vor Ingolſtadt. 
heim. Sept. 16. 

Pr 19—) Maftricht „ 37 RMechtes Donauufer, 
Merz 2. genüd.n. Ingolflebt, 
„on Lüttich. 1/,D. weiter oben. 
„ 8  Chapelle. „n 18 Weichering. 

„» % __Bourcal? (Bomal?). „ 19—28.Neuburg. 
” 6. La UNeche. 24— Marrheim. 

„6. T.  Xaflagme. Oct. 2. 
B8. len. n 2. 3. Monheim. 
» 9 id. „» 3 Wemdingen. 
„ 10 Montmebdi. n„ 3. 4. vor Nördlingen bei 

„ 411... Halancehy. Feſſenheim. 
„ 12-18, Luremburg. „  5-I1.0gr Rörtlingen bei 
„ 1% Wallerfangen. Allerheim u. Ap- 
n »@. Saarbrück. petzhofen. 

n 22. Kaiſerslautern. „ 11. 12. Donauwörth. 
n 23. Neufladt. „ 12 183. Dillingen, 

„ A—W.Speier. „ 13.  Lauingen. 

n 8 Sirnsheim. „ 13-Bil.bei Sontheim im 
n 312 Horneck. Feldlager. 

Apr. 1. | „ 31— ) zwilchen Lauingen u. 
"nn Neuenftadt. Nenen⸗ Nov. 18. Dillingen im Felde 

ſtein. „ 13—26.bei Wittislingen im 
” 2. Crailsheim. Felde, 

„8. 4  Dintelebübtl. „ 25. 26. Reresheim '°0. 
„» 65. Öttingen. n„ 26—29.Bopfingen. 
„ & Donauwörth. „ 3—) Dinfelsbühl'‘. 
„7T. Nmburg. Te. 1. 
n 3%  Imgolftabt, „ 1. Feuchtwangen '?, 
n„ 8. Kelbeim. n„ 92 Leuterthauſen. 
„ 10-) Regensburg. von „  8—15,Rotenburg. 

Ang. 3. Mai 30. bis Jul. „ 15. Kiirchberg. 
21m. K. F. Reichs⸗ „n 16—28.90f. 
tag. „ 23. 24. Öhringen. 

n . Neufarn an der » 24-) Heilbronn. 

Laber. 1547. Jan. 18. | 
„  4—15.Randehut. n 18. Maarbach. 
„ 15. Neaufarn. n 19 -- 20. E$lingen. 
„ 16.  Schierling. „ 20, Göppingen. 
„ 17—21.vor Regensburg. n 21—25.Geislingen. 
n 21. Langwaid. 2Ulm. 

n 22. 23. Abensberg. Merz 4. 
„ 24. 25. Linfes Donauufer ge- - 0. Bienen. 

genüber von Nen- „ 5—21.Nördlingen. 
Radt. 21. Ouingen. 

38? 



147.022. Gunzenhauſen. 1547. Iuli 85. Forchheim 
„ 3. Schwabach. 6-18. Nũurnberg * 

24-28. Nurnberg. „ 18. Roth. 

„ 2. Hersbrud. „ 19. Wetsperg? 

„ 30. 81. Bilfed. "» DD. Maonheim. 

Apr. 1. Weiden. „ 2. Donauwörth 

„ 2 Vrſchenrenth. 22. Weftenborf. 

„ 5-18. &get. „ B—) Augsburg. 
„ 18. 14. Adorf. Sept. W. 
„ 14 15. Blauen. „ 19-80.in Baiern 

„ 15. 16. Reichenbach. Jagd. 

„ 16. 17. Werda. Dct. 1—) Augsburg. | 

„ 37. 18. Serien. 1548. Jul. 12. 20 bie 15 

„ 18. 19. Gnandſtein. 2m... | 
„ 19 20. Lentenbain und un Neuhof. 

Schwarzbach. 18. 14. Schöngeifing 

"„ X. Colditz. „15- 19. Münden u. 

2. 21. Leionitz. gend. 

„ 22 -24.3um Hoff u. Jahna. „ 2 -3.Brnd. 

„ 4. Schirnitz. Paußnitz, „ 28-) Augsburg. u 

beides an der Elbe. Aug. 18. | bie Yu. 2. 
„24. Schlacht bei Mühl- tag. 

berg ss, "nn Günzburg 
„ 2. Weſſenig. 14-20. Ulm. 
„ 2. Siplik. 20. 21. Geislingen. 
„ ». Neiden. „ 21. 22. Göppingen. 

„ 2. Werblitz. „ 22. 23. Eßlingen ꝛ86. 

„ DR. Trebig '°*. „ 23. 24. Baihingen. 
on Nielfind? „ 24. 25. Bretten. 

Mai 1. 2. Dabrun‘S*, „ 25. 26. Bruchſal. 

326. vor Wittenberg '°*. „26. Germersheim. 

„25— Wittenberg. „ 28—) Speier '67. 
uni T. Sept. 2. 

8. 9. Bitterfeld. „83 Worms. 
„  10-23.Halle. „ 4. Oppenbeim. 

„23. Müceln '5*, „ 5. 6. Mainz. 
„24. Naumburg ’°*. „ 1% Bonn. 

25. Jena. „ 8» Cõln. 

„ 26. Cahla. „10. ZNlich. 
27. Saalfeld. „ 11. Derguet? 

„28. 29. Gräfentbal. „12. Maftricht. 

Judenbach. 

1. Neuſtadt. 

1. 2. Coburg '°°®, 

2. Rattelsdorf‘‘*, 

3. 4. Bamberg. 
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13. Heil. Kreuz. 

14. Tirlemont. 
15. 16. Löwen, 

17. 18. Terpueren. 

19--21.&rösentbal. 



48. Cept.22—-) Brüffel. 
49. Juli 3. 

„  4— 8.Löwen. 

»„  8—12.Brüffel. 

„ 14. Aalſt. 

„ 15. Gent. 

„ 39. &ecloo. 
„ 2.  Malteghem. 
„ 22. Brügge 

„ 3. Wynendale. 
„ 1. Langhemark. 

„28. Ypern. 
» 2. Ronsbrugge. Der: 

gues. 

„8. Dünfircden. Gräve- 

fing. 
„ 8. Bourburg. 

"nn St. Om. 

Aug. 2. | 

”» Arras. 

„» 8 Bethune. 

„ 65. 6. Lille. 

„ 17T Tournah. 

„ 9. Douay. 

„ 10. Arras. 

„ 13. Bapaume. 

„ 14. 15. Cambrai. 

„ 16. 17. Balenciennes. 

„ M. Le Quesnoy. 

„ 18. Avesnes. 

„ 19% Chimay. 

„ 2. Marienburg. 
„ 21. Schoonenberg. 

„ 22-80. Binche. 
„ dl) Mons. 

Sept. 1. 

„ 2%  Marienburg. 
„ 8. Genappe. 

»„ 4 Braine l'Allend. 

„ 5» Brüffel. 
, 6. Grönenthal. Tervue⸗ 

ren. 

„  11—16.Antwerpen. 

„ 1%. Mecheln. 
„ 21--) Brüffel!®®. 

550. Mai 81. 
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1550. Mai 81-- ) Löwen. 

Im. 1. 
„ 2%. St. Trond. 
3. Zongern. 
„ 4 Maſtricht. 

7. Naben. 
„ 8 Mid. 
-„ 9. 10.88n. 
„ 14 Bonn. 
„ 16. Andermnach. 
„ 16. Coblenz. 
„ 17. Boppard. 

„ 18 Bacherach. 
„19 Main. 
„2. Oppenheim. 

„ 2. Worms. 
„  23—25.Speier. 
„ 27. Bretten. 

„ 38. 29. Baibingen. 

„ 239. Eßlingen. 
„ 8. Göppingen. 

Hl. 1. Geislingen. 

„ 2. Um. 
„ 4 Giengen. 

„ 5. Nördlingen. 
„ 6 Donauwörth. 

7. Weſtendorf. 
„ 8) Augsburg. meiſt m. 
„ 29. K. F. bis 1551 

Merzi0.Reichetag. 

[4 ” Brad. 

„» 90—} Münden 

Ang. 7. 

„  8—) Augeburg. 

1551. Mai 24. 

Mering, 
26 ff. Münden mit einen 

Ausflügen. 

" Ende — ‚Augsburg. 
Aug. 

” 15 19. Münden. 

„ 2— Augsburg 189, 

Dct. 21. 

Nov. *2- 

1552. Apr. 6. 

„ 8, 

Insbruck !°0, 

Buchelbach 161 



1553. Apr. 9- , Imebrnd, von Mail553. Sept. 19. Balenciennes 

Mai 1.1 7. bis 26 m. 8. Oct. B— , Brüffel??®. 
„162, 1554. Jul. 9. { 

„ 2. Sterzing. „» 3 Lager b.Bond 

„ 21 —233.Bruned!* -„ 12-14 Fauquer 
-„ 24. Lem. am 13. & 
„ 27-) Billad‘**. den Franz 

Iuf. 13. „WW. NRent; ꝛꝰ0. 
- 16. 17. Lienʒ es. „ M-235.5t. Omer'” 

„ 3. 3. Priren ꝛ Spt. 1. Bethunme 2°, 
. 3.  Stening!«. „ 35- | Arosa, 
Ang 1-7. Iuebrud?’*, ct 4 

» ©.8%. Hef!®. „  9-) Brüffel®®. i 

” - Schwah!". 1556. Yun. 29. feinem Sof 

-»  9-11.Rotenburg !°°. Iipp 1555 : 

- 14. Rojenheim'?'. die Ried 

-„ 15-18}. Münden '’*. 1556 San. 

- D— , Augsburg '?° Krone von 
Sept. 1. \ Aragonien ı 
2-65. Ulmr. lien, Iun. 

8. Göppingen'??. Grafſchaftð 
9. Eßlingen76. „  29— |, Öterrebeet be 

- 9 10. Rarlgröningen 77. Zul. 16. ſel 208, 
- 11.  Bretten'”®, „ ld) Brüffelzor, 
»„ 12  Gttlingen'°. Aug. 8. ı 

„ 13. Kaftart'°°, „.  8—) Geut®os, 
- DM.  sStraßburg'®". „238 | 

-„ 21. Hagenan '®'. „29. durch den ne 

- 23. 24. Weiffenburg'?2. nal Rieume 

n„ 24— |, Landau '®5, Seelanbt. 
Oct. 8+| Sept. 5. Subburg. 

„ 12. Kaiferslautern '®*. .„ 15. Bliffengen. 

„ 1. Soarbrüd 198, „ 1. Rammelene, 

-» 20.  2oulay'®*, „ 17-) am See, nad 
„ 33—) Thionville1®, „28. zu Öunften | 

Nov. 18. | dere 8. Fer 
„ 19%. Schloß zwiſchen Thion auf das dentſ 

ville und Metz 1®®. ſerthum ve 

„. 2-, Lager vor Meg‘, hatte. 
158, Jan. 17. ı „  28--, Xaredo, 

22 13. Thionville 79°. Oct. 6. 
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Ende—) Luxemburg !”?, 

Febr. Anig. | 

[2 * 
Aug. 30, N 

Sept. 15. 16. Mons !°>. 

Brüffel 192, 

U 

„Ampuero 206, 
7. Neſtoſa 205, 

8. Aguera 208, 

9— 11. Medina de Bon 
13 — 16. Burgos 207, 
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Die dDäniiche Reunionspolitik um die Zeit 
des fiebenjährigen Krieges. 

Meiſt nad) Diplomatülchen. um Theil ungedrudten 
ktenſtüden. 

Von 

Heinrich Handelmann. 
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fichkeit zu cultiviren, “erpreß erwähnt“ haben. Bachoff felbft ward 
von den kaiſerlichen Majeftäten und den faijerlichen Deiniftern Gra 
fen Uhlfeld, Colloredo und Khevenhüller auf das Wohlmollendite 
empfangen, und er hat feinerfeits an Heinen Aufmerkſamkeiten e6 
nicht fehlen lafjer; wir fehen 3. B. wie er im Auguft, September 
1750 aus Kopenhagen durch Vermittlung des Großjägermeifters Fal- 
fen für die Kaiferin beforgt und ein Gegengefchent vom beften Te 
fayerwein für den dänifchen Hof in Ausficht ftellt‘. So hate 
ſich beliebt zu machen gewußt und dreißig Jahre lang auf biejem 
Gefandtichaftspoften gehalten; er empfing auch einen befondern Be 
weis des Taiferlichen Wohlwollens durch die Ernennung zum Reihe 
grafen, welde im Lauf des Jahrs 1761 erfolgt zu fein fcheint, da 
ke ihn zuerſt im dänifchen Staatslalender von 1762 aufgeführt 
ehen. 

Es wird mir die mündliche Familientradition überliefert, daß 
Bachoff in Geldſachen fehr genau geweſen fein foll, und das cheat 
ji) aus den vorliegenden Akten zu bejtätigen. Andererſeits aber 
darf man daraus abnehmen, daß der dänifche Hof feine Diplome 
ten verhältnigmäßig fnapp hielt. Kinige Beweisſtellen mögen hier 
Blag finden. Am 12. April 1760 ſchreibt der Minifter Bernſtorff 
an Bachoff: „mit NRüdficht auf die vorgefallene Veruntreuung er 
nes feiner Diener und die unvermeiblichen Unfojten bei der bevor: 
jtehenden Vermählung des Erzherzogs Joſeph, habe der König dem 
Sefandten eine Gratification von taufend Speciesthalern bewilligt. 
Votre Excellence trouvera peut-&tre cette gratification md- 
diocre; mais comme il n'est point d’usage ici d’en accorder 
pour les fetes des autres cours telles qu’elles puissent £tre. 
— ce que je puis certifier, moi qui ai assiste aux deux maria- 
ges de Monseigneur le Dauphin, dans un temps oü nous 
etions encore obliges de nous conformer dans nos habits et 
dans nos livrees & la magnificence des cours oü nous rei- 
dions, sans qu’il m’ait été ajoute à cette occasion un sol pour 
soulager ınes depenses, — et que l’epoque n'est assurement 
pas favorable pour Lui procurer des extraordinaires, dont il 
ny a point d’exemple, V. E. trouvera quelle est une forte 
marque de la bienveillance du roi. C’est sous ce point de 
vue, qW’Elle la recevra avec joie, et que je L’en felicite. — 
In demfelben Jahr befchwerte Bachoff ji, daß er für das neu: 
gemmiethete Gejandtfchaftshotel eine unverhältnig hohe Miethe bezah- 
ten müſſe, und erhielt darauf unterm 26. Juli 1760 den Beſcheid, 
daR der König ihm, von Anfang 1761 an gerechnet, bie weiter ei 

ı Zepeihe Nr. 6 vom 2. Septeinber 1750 au den Miniſter des Ausınar 
tigen Graf Bertentin. Cine andere Tepeiche vom 1. Januar 1752 an den Mi- 
nifter Bernfterff meldete, daß die dänischen Pferde, welche König Friedrich V. der 
Kaiſerin Diaria Thereſia geichiett habe, heute Mittag im Schloßhof abgeliefert 
ſeien, und der Kaiſer babe ſelbſt im Namen seiner Gemahlin für dies Geichenl 
TDant gelagt. 
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ziehen. Schweben, bisher der eifrigfte Bundesgenoffe des Hhauies 
Sottorp, Hatte im Friedridsburger Frieden, 3. Zuli 1720, ſich da 
bei beruhigt, ebenfo Rußland im Frieden zu Nyitadt, 10. Septem- 
ber 1721, und die Weftmächte, England am 26. Juli und Frank 
rei am 18. Auguft 1720, hatten dem Könige die neue Erwer⸗ 
bung in aller Form garantirt. Auch die Doffumngen, welche die 
Heirath des Herzogs Karl Friedri von Gottorp mit der ruſſi⸗ 
Ihen Groffürjtin Anna ermedte, erwiefen fi) als trügeriſch; in 
dem Allianzvertrag vom 26. Mai 1732 zwijchen Dänemark einer: 
feit8 und Rußland und Oeſterreich andererfeitd begnügten beide 
Mächte fi, für den Herzog eine Geldentihädigung auszubedingen, 
zum Belauf von einer Million Thaler (deutſches Geld, d. h. Ham⸗ 
burger Courant), und verfprachen, falls diejelbe binnen zwei Jah⸗ 
ren nicht angenommen werde, die Gottorpifhen Anſprüche auf 
Schleswig nicht weiter zu unterftügen. Der Herzog Karl Friedrich 
aber wollte um feinen Preis von feinem Recht laffen und lehnte ab; 
fo war er jegt auf fein Kleines Gebiet in Holftein befchränft, ohne 
Allianzen, ohne Geld, ohne Ausjichten; es ſchien, als ob das dä 
nifche Königshaus von den Gottorpern fünftig nichts mehr zu be 
forgen babe. 

Aber nach kaum zehn Jahren trat ein jüher Glückswechſel ein; 
die ruffifche Kaiferin Eliſabeth ernannte Karl Friedrichs einzigen 
Sohn und Erben, ihren Neffen, den jungen Herzog Karl Beter Ulf 
rid) von Gottorp, zum Großfürſten und Thronfolger von Rußland 
18. November 1742; fie vermittelte, daß deſſen Oheim Adolf Fricd⸗ 
rich zur Thronfolge in Schweden berufen wurde, 3. Juli 178. 
Der Kopenhagener Hof hat freilid) verſucht, diefe Vorgänge für jih 
auszunutzen; es ward behauptet, der Großfürft Peter habe durd 
feinen Uebertritt zur ruſſiſchen Kirche nach den Reichsgeſetzen ſeine 
Erblande verwirft, und die ſchwediſche Thronfolge wollte man nicht 
anders anerkennen, al8 wenn Adolf Friedrid) auf ſeine eventuellen 
Erbanſprüche in Schleswig-Holſtein verzichte, au den Großfürften 
al8 regierenden Herzog zu einem gleichen Verzicht beivege. Adolf 
Friedrich Tieß ſich einfchüchtern und fragte deshalb in Petersburg 
vor; aber hier erfolgte die entfchiedenfte Abmweifung, 28. October 
1743 !, und Dänemark hat dann nicht gewagt, etwas rnitlicee 
zu thun. Dagegen nahm die Kaiſerin Clifabeth fortan auch die 
Rechtsanſprüche des Haufes Gottorp auf Schleswig unter ihren 
mächtigen Schutz. 

Unter ſolchen Berhältniffen fchien es gerathen, einen Vergleich 
zu fuchen. König Chrijtian IV. von Dänemark hat deshalb Unter 
handlungen anknüpfen lajfen; er fchicte den Geheimen Rath Karl 
von Holjtein ala Gefandten nach Petersburg, wo derfelbe am 28. 
April 1744 zuerft von der Kaiſerin empfangen wurde. Cr mar be 

Herrmann, Geſchichte des ruſſiſchen Staate V, 63 ff. 182 ff. Holt, 
Märhvärdigheder i Kong Frederik den Femtes Levent og Megjering NO ff. 
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ir Rufßland Abrede su nehmen!. Alio auch Teiterreidy hatte Ns. 
cher’ wie Rufland, losgemacht von den Zulagen, die man im Er 
1723 ron 1532 Danemart gemacht harte, und anerkannte wieder dei 
ssze Redt der Gonorper. 

zum zweiten Mal hat Konig riedrih V. von Dänemark Ur 
wrsarhangen angefrünfi, und zwar nicht allein mit den (Nrokfer. 
er Sirer ala regierendem Herzog, jondern da diefer och inme 
szre versäerben war, auch mit dem Thronfolger Adolf Friedrit 
cn Zchmeien ala nächitberechtigtem eventuellen Erben. Lüniider: 
icis murden dietelben Grundlagen vorgeidjlagen wie das vorige Mal, 
rs m Zrodhelm drang man damit durd: am 7. Auguir 174 
sn der Traliminartractar, aın 25. April 1750, der beftnitive Tre: 

t:rh Adolf Friedrich ſeinen Anſprüchen auf Schleswig entiagte ar: 
venorch, ialls er zur Nachiolge in Holjtein gelange, daſſelbe geger 
Tirriarg und Telmenhorit auszutauſchen?. Dieſe Abmachung war 
fr Darcnart ach in Merreif der Geldpunkte äußerſt günjrig: bem 
erzmzuzien Auetauich Tellen die Cinfünfte beider Yande gegen einar- 
der zbsemezen werden, desaleichen die darauf haftenden Yajten und 
ZZ:llen, urd danach iſt das weiter zu leijtende Aequivalent zu be 
memm: Daremart vergütet überdies für den Verzicht auf Schlee 
wi Auıocl Thaler däniſch Courant; ergibt fi) danach ein Le 
bert£ue fur das Haus Gortorp, jo muß Dänemark denjelben bar 
asezahlen oder dafür einen Theil von Holjtein mit landesherrlider 
Hobdeit zur Horothek überlallen; im entgegengejegten Wall mülln 
die ‚Fortorper baar bezahlen oder einen Theil von Oldenburg mit 
landeeherrlicher Hoheit verpfänden, bis das Kapital abgetragen ſeir 
wird. Ta mem der gottorpiſche Antheil von Holftein ſehr jchmer, 
Oldenburg aber gar nicht verſchuldet war, jo fonnte dieic Beftim: 

s zur Daänemark zu Gute fommen; die Abfindungsiumme für 
Auiprüche auf Schleswig war dazu äußerjt gering, im Vergletich 

mit dem was der Gcheime Rath von Holjtein geboten hatte. Ja. 
nach aller Noransficht durfte die däniſche Regierung hoffen, fraft 
dieſes Traktats noch lange einen feſten Fuß an der Weſermündung 
zu behalten. 

Minder glücklich war der däniſche Graf Rochus Friedrich zr 
vhnar im Petersburg Geit dem 7. Februar 17508). Zwar bei den 
Großkanzler Beſtuchew fand er die lebhafteſte Unterſtützung. Die— 
ſer Staatomann überſah vollſtändig, was Peter der Große wohl 
gewürdigt hatte, wie wichtig der Beſitz von Holſtein und die dadurch 

1Herrmann, Geſch. des ruſſiſchen Staats V. 200 fi. 
2 Die entiprechenden Ceñionsakten des ſchwediſchen Thronfolgers und dei 

daniſchen Königs wurden reip. am 24. April und 15. Mai 1750 volzaarı. 
Die kaiſerliche Beſtätiguug des Vertrags erfolgte amı 2. Januar 1754, und 
Fraukreich garantirte denfelben durch Scparatartitel vom 30, Januar 1754. Li. 
Reede S. 208 md Höſt S. 195 fl. 

»Herrmann, Geich. des ruffiichen Staats V, 105. Biographie Veret 
III. 1, tw. Höft, Srederit F. S. 198-208, 
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den die Verhandlungen durch die Garnevalsfreuden und ein Unmohl: 
fein Pechlins unterbroden, und inzwifchen änderte fi) der Sinn dei 
Großfürften. Im März verbot er den holfteinifhen Miniftern münd- 
lich und fchriftfich, ihm weiter von der Sache zu reden; im Mai 
1751 erhielt Lynar eine entfprechende formelle Refolution , die, wit 
er —— ſagt, „nicht weniger als eine eventuelle Kriegserklärung 
enthielt !. 

Sogar die perſönliche Einmiſchung der Kaiſerin Eliſabeth blieb 
wirkungslos. Unterm 25. Februar und 13. März 1751 Hatte Graf 
Lynar zwei Memoires, worin er auf Grund des Allianztractats von 
1746 die Vermittlung ber Kaiferin in Anfprud) nahm, ausgearbei⸗ 
tet und biefelben ſowohl ben hoffteinifchen Miniftern wie dem Grob: 
fanzier Beſtuchew überreicht. Letzterer Tieß num zunächſt der Kaile 
rin durch ihren Günftling Raſumowsky die bisherigen Aften über 
diefe Unterhandlung vorlegen und übergab dann felbit ein Memoire, 
worin er Lynars Bitte dringend unterftügte, April 1751? Die 
Kaiſerin nahm diefen Schritt nit ungnädig auf. Sie hatte fid 
ihon früher mit dem Tauſchproject einverftanden erklärt und den 
Eigenfinn ihres Neffen hart getadell; comment viendrons-nous 
à bout d’arracher du coeur de mon neveu ce miserable Ilol- 
stein et Kiel qu'il cherit plus que nous tous ensemble ? fagte 
fie einmal?. Nach einer längeren Zwifchenfrift hat fie jegt dem 
Großfürften perfünlih zugeredet; aber al8 er, mit Thränen in 
den Augen, fte anflehte, ihm nicht zu zwingen, Tonnte fie nicht wi- 
derftehen; Zuli. Zu Anfang Auguft 1751 erhielt Cynar bie kai⸗ 
ferlihe Antwort auf feine Memoires, welche im Grunde nichts ent 
hielt als freundliche Worte und die wenig tröftlihe Verficherumg, 
daß, wenn die Unterhandlungen wieder angelnüpft werden follten, 
die Kaiferin bereitwillig dabei mitwirken werde *. 

Beſtuchew dachte noch an eine außerordentlihe Maßregel; er 
wollte, wie das in bejonders wichtigen Fällen üblih war, ein gro 
Bes Conſeil von Miniftern und Senatoren (Reichscollegium) zur 
Prüfung der Sache berufen, wo er dann ficher war, mit feiner An- 
ſicht durchzudringen und einen entfprechenden Beſchluß zu erzielen, 
dem die Kaiferin nicht wohl ihre Beftätigung verfagen konnte. Aber 
er jchente fid) am Ende doch, von diefem äußerften Mittel Gebraud) 
zu machen oder ftieß auf unüberwindliche Hinderniffe?. Dagegen 
ging Beſtuchew fchon früher einmal, im Gefpräd mit Lunar, fo 
weit, daß er geradezu den Rath gab: der König von Dänemart 

’ mar I, 472-491. 539-540. Der Großfürft hat, wie ans der 
Biographie Peter III. Bd.I, S. 198 hervorgeht, jagen laffen: „er wolle 
Die Decifion der Sache bis zu beſſern Zeiten ausftellen “. 

2 0.0.9.6. 451. 459. 499. Das Memoire iſt gedrudt in der Bio- 
graphie Peter III. Bd. I, S. 175 - 190. 

3 Yynar I, 307 
+ a.a. O. 552. 555. 
s 0.00. 39. 469. 517. 
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rung gefommen ift. Genug, Lynar hat gegen Ende bes Yahre 
1751 unverrichteter Sache wieder abreifen müfjen, indem er bie 
gührung der Gefchäfte dem Kammerherrn 3. C. Fr. v. Maltzahn 
übergab. 

Dünifcherfeits ift man an diefem Mißlingen nicht ganz ohne 
Schuld gewefen. Viele Jahre fpäter (1778) hat Graf Lynar be: 
hauptet, e8 fei ihm einmal, als der Großfürft bei guter Laune war, 
gelungen, bdenfelben zu bereden, daß er gegen eine Summe von 
800,000 Thalern in den Verzicht auf Schleswig und den Austaufc 
Holſteins wirklich willigte; in Folge einer Kopenhagener Kabinets⸗ 
intrigue, welche er den Deiniftern Moltke, Bernitorff und Berdentin 
zur Laſt legt, fei aber das Project anfangs weit weggeworfen und 
erft lange nachher, als es zu fpät und der Großfürft ſchon andern 
Sinnes geworben war, genehmigt worden!. Die Wahrheit biejer 
Behauptung muß dahingeftellt bleiben; aus ben eigenen Deinifterial- 
berichten Lynars ijt darüber nichts zu erfehen. Aber wohl ergibt 
ih aus denfelben, daß man bdänifcherfeits zur Unzeit knickerte; 
man hatte mit dem fchwediichen Thronfolger ein ſehr vortheilhaftes 
Abkommen geichloffen und Wollte fi nun bier nicht verbanbeln. 
Ammerfort Tehrt in den Depefhen Lynars der Gedanke wieber, 
daß der Großfürft kinderlos fei nnd bleiben werde, daB eine Laune 
der Kaiferin Eliſabeth oder nach deren Tode eine Nevolution ihn 
von den Stufen des Throns in die Verbannung nad) Sibirien füh- 
ren könne; dann wäre das (Geld verloren gewefen oder dem even- 
tuellen Erben Adolf Friedrih zu Gute gefommen?. Lynar be 
Ichränfte fi) anfangs auf das Anerbieten: man wolle bem Groß: 
fürjten die Graffchaften Oldenburg und Delmenhorſt fchufdenfrei 
übergeben und dagegen das großfürftliche Holftein mit den Schulden 
die etwa eine Million betrugen, übernehmen, indem man fic) dabei 
vorbehielt, dieſe Schuldfumme bei der eventuellen Abrechnung mit 
Adolf Friedrich geltend zu machen. Wuffifcherfeits war man damit 
einverftanden, aber forderte überdies eine baare Entfhädigung. So- 
wohl Beſtuchew wie die holfteinifchen Miniſter erinnerten daran, daf 
Dänemart 1732 und 1746 allein für den Verziht auf Schleswig 
eine Million und darüber geboten Habe; jetzt aber erlange es durch 
den Austauſch Holfteins noch viel größere Vortheile und könme alſo 
jehr wohl eine zweite Deillion geben; Juni bis Auguft 1750°. 
Am October erhielt Lynar endlih Vollmacht, auf diefe Forderun⸗ 
gen im Princip einzugehen; er bot jet außer der Million Schul 
den zunächſt baare 800,000 Thaler dänifh Geld (Kronen ?), aber 
für die Schuldfummen wurden Hypotheken in Oldenburg geforbert. 
Darauf erflärte Pechlin: der Großfürft verlange für feine Schleswig: 
Shen Anfprüche 1 Milton dänifc (Kronen) und 1 Million deutfche The: 

Lynar, Vorberiht S. XVI. 
a. a. ©. 357. 408. 4492. 577. 
a. a. O. 2:5, 291. 338, 

1 

2 

3 





602 

der Fürſtin an ihre Tochter voll bitterer Wahrheiten über den “Pe: 
tersburger Hof aufzufangen, und er beeilte fich denfelben der Kaife- 
rin Elifabeth vorzulegen ; daſſelbe Schickſal hatten die Briefe Ka- 
tharinas an ihre Mutter, und als fie einmal eine PBenfion für ihre 
Mutter nachfuchte, wirkte er mit Erfolg dagegn!. So war bie 
Gropfürftin mit dem Großfanzler verfeindet, und es genügte, daß 
er ſich für die dänifchen Unterhandlungen intereffirte, um fie dage- 
gen zu ftimmen. Andere Rüdfichten famen hinzu: Katharina war, 
wie fie felbit jagt, „in der alten Bitterfeit des Haufes Holſtein ge- 
gen Dänemark groß geworden“. Graf Lynar feinerjeits mochte ihr 
irgendwelchen Anſtoß gegeben haben; wenigſtens entwirft fie in ih— 
ren Memoiren (S. 124—26) ein Bild von feiner Perſon, welches 
an eine Carricatur hinanftreift. 

Soviel jcheint feitzuftehen, daß man von Anfang an ber Grof- 
fürftin die Unterhandlungen mit Lynar zu verheimlichen fuchte; aber 
das gelang nicht. Das Verhältniß zwiichen den jungen Cheleuten 
war damals noch ein vertrauliches; Peter pflegte feiner Gemahlin 
Alles zu fagen, und dieſe wußte ihn theils durd) offene Rathſchläge, 
meijtens aber indem fie geſchickt feinen Widerfpruchsgeift herausfor- 
derte, nad ihrem Willen zu leiten. Bon Anfang an wiederholt Ly⸗ 
nar denn and in feiner Gorrefpondenz, daß Katharina umter der 
Hand immer aufs Neue den Großfürften in feinem hartnädigen Wi- 
derftreben bejtärfe; Beſtuchew war derfelben Anficht, und auf feine 
Beranlaffung ließ die Kaiferin Elifabeth durch den Hofmarſchall 
Zichonlofow der Großfürftin förmlich jede Einmiſchung in diefe An⸗ 
gelegenheit unterfagen; aber das blieb ohne nachhaltige Wirkung ?. 
Charafteriftiich ift die Art und Weife, wie Katharina am Ende ih 
ven Triumph feierte. Eines Abends ward Graf Yynar bei Hofe 
zum Epiel mit der Großfürftin zugezogen; fie ergriff dieſe Gele 
genheit, um ihm zu feinen nunmehr beendigten Unterhandlungen Glüd 
zu wünfchen, und fügte im verbindlichften Zone hinzu: „fie fchäge 
ſich glüdlih, ihm jagen zu können, daß fie dazu beigetragen habe“. 
Tags darauf erhielt Lynar die förmliche Erklärung des Großfürften 
Peter, wodurch die Unterhandlungen definitiv abgebrochen wurden?. 

Es Tiegt auf der Hand, daß außer der allgemeinen Abneigung 
gegen Dänemark und Beſtuchew die Großfürftin aud durch ernfte 
Beweggründe geleitet wurde. Syn ihren Memoiren (S. 143 ff.) be 
richtet fie jelbft, wie fie auf Geheiß ihres Gemahls mit dem öfter: 
reihifchen Gefandten Graf Bernis über die Sache geredet hat. 
„Sie fähe wohl ein“, fagte fie, „daß, wenn das Intereſſe Auf: 
lands es fordere, der Großfürſt in den Austauſch Holjteins willigen 
müſſe; aber jegt fei nicht der rechte Augenblid, um ein foldes 
Opfer zu bringen. Es fei eine offenbare Intrigue, und wenn die: 
jelbe gelänge, jo würde das einen Schein der Schwäche auf den 

1Lynar I, 331. 512. 562. 
? Pynar I, 283. 300. 304. 420. 448, 460. 470, 
3 Biographie Peter III. I, 85. 
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Zu alledem können wir ans den vorliegenden ungedruckten Ak—⸗ 
renſtücken noch Folgenden wichtigen Wingerzeig nachtragen. Unterm 
15. September 1751 fchreibt Bachoff aus Wien nah Kopenhagen: 
.Im Gefolge desjenigen, jo mit Ickter Poſt von gemiffen, mir 
durh den Grafen Lihlefeld feit hiefelbftiger Rückkunft gefchehenen 
vertraulichen Aeußerungen bemerfet, Tann ferner alleruinterthänigft 
beifügen, daR diefer Meinijter auch wegen der von dem Grafen Ly⸗ 
nar zu Zt. Petersburg pouffirt werdenden Holfteinifchen Negociation 
mir zu ertennen gegeben, wie, nachdemmalen laut des General Bret: 
lads (Pretlach) Berichten der ruffisch - kaiferlihe Hof jetzt ernſtlich 
su favoriſiren jcheinen und doch zur Zeit kein gedeihlicher Effect er: 
folgen wollen, die Vermuthung eutftehen müßte, daß auf Preußijche 
Inſtigation die Yürjtin von Zerbſt nebft ihrer Tochter (als Gemah— 
lin? den Großfürften von Berichtigung des quäjtionirten negocu ab» 
zubalten ſuche. Inmittelſt werbe ſich nun bald zeigen, ob nidt 
vielleicht die noch gejchehen Haben follende d&marche einer folennen 
Deputation etwas Dienſames fruchten könne“. (Unter diefer „folen 
nen Deputation“ dürfte das oben erwähnte gemeinfame Memoire der 
Geſandten von Oeſterreich, England und Holland zn verjtehen fein). 

Aus diefem Brief geht mit großer Wahrfcheinlichkeit hervor, 
daß die Großfürſtin Katharina nebenbei durch ihre Mutter und in 
zweiter Reihe durch Preußen fich beeinfluffen ließ, gegen Lynar zu 
wirken. Die Motive der Fürftin von Zerbſt dabei find nicht zu 
verkennen: der alte gottorpifche Familienhaß gegen Dänemark und 
die Freundſchaft mit Preußen, in deffen Dienften ihr Gemahl ge 
jtanden und deſſen Unterjtügung wejentlich die Vermählung ihrer 
Tochter gefördert hatte, wie fchon oben erwähnt. Aber welche Mo⸗ 
tive trieben den Berliner Hof feindfelig gegen die Intereſſen Düne- 
marks aufzutreten ? Wir vermögen nicht darüber völlige Aufklärung 
zu geben; aber in den Depeſchen Bachoffs und Lynars wird we— 
nigſtens ein Punkt angedeutet, der die beiden Höfe einander entfrem- 
det hatte; nümlich die fogenannte Bentindfche Cache. 

In Oldenburg, aljo damals unter dänifcher Hoheit, lagen bie 
Beſitzungen des reichsgräflichen Haufes Oldenburg, welches von ei. 
nem ilfegitimen Sohn des regierenden Grafen Anton Günther von 
Dfdenburg (F 1667) abftammte. Dies Haus war im Manns- 
ſtamm erlofchen mit dem Grafen Anton II. von Oldenburg (+ 1738); 
ihn überlebte nur feine Wittwe Wilhelmine Amalie, eine geborne 
Yandgräfin von Hefjen:Homburg, und feine einzige Tochter Charlotte 
Sophie; lettere hatte die väterlihen Befitungen geerbt und den 
holländiichen Freiherrn von Bentinck geheirathet, der danı vom Kai: 
jer in den Keichögrafenftand erhoben wurde (1733). Aber die Che 
war nicht glücklich ; es fcheint daß der Graf von feiner Frau und 
jeiner Schwiegermutter ziemlid) von oben herab behandelt wurde, ald 
ob er ihnen fein ganzes Glück zu verdanken habe; dazu wollten die 
beiden Damen einen verfchwenderifchen fürſtlichen Hofhalt führen, 
und die Vorjtellungen des Grafen, daß das bei den zerrütteten Fi— 
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zugefommene, noch Härter denn ich gemeint lautende Echreiben in 
extenso annectiren, und ferner allerunterthänigft gedenken, wie vor 
wenig Tagen abjeiten der Gräfin Bentind ein Revifionsgefuch einge- 
langt ijt, worauf jedoch, da diefe Angelegenheit befanntlicy ſonder 
procejjualifche Weitläufigfeiten und Formalitäten als ein bloßer Fa⸗ 
milienftreit tractirt wird, wohl fchwerlich zu reflectiren fein dürfte“. 
Faſt um diefelbe Zeit, 19. December 1750, fchreibt Graf Lynar!, 
der ruffifche Gefandte in Kopenhagen, Baron Korff, habe dem Pe 
teröburger Hof über die Kniphaufer Angelegenheit Bericht erjtattet 
und darin gemeldet: König Friedrich V. von Dänemark fei hödjit 
entrüjtet über das Verfahren des Königs von Preußen und habe ge- 
fagt, er wolle eher Alles opfern als ertragen, daß die Würde feis 
ner Krone verlegt würde. Ya, die Sache würbe noch weiter gegan- 
gen fein, wenn nicht Herr von Voß (der preußiihe Gefandte in 
Kopenhagen ?) eine milder gefaßte Erklärung (declaration en ter- 
mes radoucis) abgegeben hätte“. 

Die Bentindiche Angelegenheit hat alfo den Zwieſpalt zwijchen 
Dänemark und Preußen vielleicht nicht erjt erzeugt, aber jedenfalls 
fehr verbittert. Unter folhen Umftänden erfcheint es erflärlid, 
wenn König Friedrih IL. von Preußen durch Vermittlung der Für- 
tin von Zerbit am ruffifchen Hofe den Unterhandlungen des Gra— 
fen Lynar entgegenwirkte. Wir dürfen uns aber andererfeitd aud) 
nicht wundern, daß fpäter während des fiebenjährigen Kriegs Däne⸗ 
mark zwar nicht unter den offenen Feinden, jedoch unter den ftillen 
Gegnern des großen Königs zu finden war. 

— — — — — — — 

Nach der Abreiſe des Grafen Lynar von Petersburg ſcheinen 
die Verhandlungen faſt ein Jahr lang völlig geruht zu haben; erſt 
im nächſten Herbſt 1752 ließ König Friedrich V. durch feinen Mi- 
niſter des Auswärtigen, Johann Hartwig Ernſt von Bernſtorff, dem 
Geſandten in Wien Baron Bachoff befehlen, wenigſtens den kaiſer—⸗ 
lichen Conſens zu dem Vertrag vom 25. April 1750, wie es in 
Artikel 21 vorgeſehen war, nachzuſuchen. Bachoff verſtändigte ſich 
deshalb mit dem Geſandten des nunmehrigen Königs Adolf Fried— 
rich von Schweden, fie entwarfen ein „in ganz furzen und genera 
len terminis verfaßtes promemoria” und überreichten beiderjeitd 
daffelbe am 5. October 1752 dem Reichsvicefanzler Grafen Gollo- 
redo. Der Ichwedifche Gejandte erhielt bei diefer Gelegenheit nur 
eine furze formelle Antwort; mit Bachoff aber ließ fid Graf Col 
(oredo in eine weitere Beſprechung ein und erklärte: „der Kaiſer 
werde ohne Zweifel gern die defiderirte Genehmhaltung ertheilen, 
wenn es nur ohne Abbruch und Schaden eines “Dritten gefchehen 
fünne; es werde daher nöthig fein, den ganzen Tractat oder doch 
wenigſtens gewijfe Artikel dejjelben einzufehen“. Bachoff war auf 

ı Synar I, 431. 
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Mir der Wiederaufnahme der Peteröburger Unterhandlungen 
hatte ce ubrigens eine Richtigkeit. Seit Graf Yynars Abreife ver: 
miltste der Nammerherr J. C. fir. von Maltahn die dänische Ge⸗ 
ſandrchaft beim ruſſiſchen Sofe, mit dem Range und Titel eines 
Frxoye extraordinaire,. während Yynar Envoye extraordinaire 
”7> Ministre plenipotentiaire genefen war. Auf folche Xang- 
vrbarısie leaze nun befanntlid jene Zeit ein großes Gewicht; 
Ser wadte Be Ropenhagener Kegierung, als die Wiederaufnahme 
der Urrterdandlung beiclojjfen ward, eine höhere Rangperfon an 
Ssahme Steue jetzen und dejignirte dazu den Oberhofmeiiter der 
x“, &cheimen Rath Karl Juel, welder eben als Ambassa- 
“2 sytraordinaire in Stodholm fungirt hatte. Jedoch der Pe- 
⁊: Warger Hof verbat jich diefen Sefandten, da Juel „an Frunk 
a2 zu fehr attadhirt” war; die Kaiferin Elifabeth ließ dur ch ihren 
Gianrdten in Kopenhagen, Baron Korff, dajelbft geradezu infinui- 
er. daß fie „mit dem Meinifterio des Maltzahn allergnädigft zufrie 
&Xn jei und nicht verlange, daß jemand anders an feinen Platz ge⸗ 
jendet werden möchte“. So wurde Maltzahn in feiner Function be 
laſſen und erhielt den Charakter als Ambajjadeur (wohl im Spät: 
jommer 1752)!. Gleichzeitig berichtete Korff, daß Maltzahn den 

1751, 16. Januar an den König. Abberufung des ruſſiſchen Gefandten aus 
Berlin (vgl. Lynar I, 428 ff). Zur Lynarfhen Unterhbandlung — 
„Aus Regensburg verninmt man, daß der Kurpfälziiche Geſandte Mienshi 
zu dem eine Zeitlang her gewiffermaßen (weil der dazu bevollmächtigte Baron 
Vreeden weder dein Keichsconvent auf Negensburg nachgefolget noch jemanden 
ſubſtituirt Hat) ohnbeſetzt gebliebenen Herzoglid) Zweibrüdiichen suffragio Iegi- 
mirt worden; dergleichen Fall, daß nämlich die Comitial⸗Incumbenz eines an 
jehnlichen ganz evengeliichen Landes, wenn ſchon deſſen Herr, wie doch hier nicht 
ift, einer andern Religion beigethan, einem katholiſchen Miniſter aufgetragen ſei, 
meines Erachtens ſchwerlich jemals vorgelommen, noch aud) billigerinagen flatt 
finden follte”. (Der vegierende Herzog Ehriftian IV. von Pfalz-Zweibrücken ward 
erft am 12. Februar 1758 katholiſch; aber fein Bruder Friedrich, ver Stamm: 
vater des Bayriſchen Königshaufes, war bereit8 am 8. December 1746 überge: 
trete, was jedod) vorerft geheim gehalten wurde. Vgl. Schlojfer, Geſch. des 
18. Jahrhunderts IL, 261). — Hofnachrichten. 

1751, 15. Sept, an den König. Zur Lynarſchen Unterhbandlung. 
1752, 1. Januar au Baron Bernſtorff (franzöſiſch). Kraukheit der Köni- 

gin Louije von Dänemark (F 19. December 1751). Däniſche Pferde für 
die Kaiferim, 

1752, 5. Januar an den König. Beilerdsbezeugung wegen des Todes der 
Königin. Das Großherzoglid; - Gothaifche, in obhabender Eiſenachiſchen Bor: 
mundſchaft angebrachte Indicidentgeſuch, betreffend den ſ. g. Fiſchbergiſchen Re: 
curs, ſoll gemäß den Befehl wegen Holſtein Glücksburg nachdrücklich beim Reich: 
convent ſecundirt werdeit. 

1752, 5. Januar an Baron Bernftorff (franzöſiſch). Die Kaiferlichen Ma— 
jeftäten, die höchften Reicheperfonen wie aud) die Gefandten von Englaud und 
Schweden haben ihr Beileid bezeugt. 

1752, 9. October und 2. November, betr. den Katjerlihen Koniend 
zum Vertrag vom 25. April 1750. 

1 Maltzahn wird in den däntichen Staatsfal. v. 1752 bie 1757 ala Envoye 
extraurdinaire anfgeführt, niemals als Ambajjadeur. Doch müſſen wir nad der 
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entweder Rußland miüffe eintreten und die verpfändeten Aemter von 
den Glänbigern wieder einlöfen ; das fei aber nicht allein weitlänfig, 
mühjfelig und Eoftfpielig, fondern es fei fogar kaum möglich (); oder 
man liberlaffe e8 dem König von Dünemark die Aemter einzulöfen; 
dann werde berfelbe allmählich der einzige Gläubiger und Pfandin- 
haber des großfürftlichen Antheils werden und nachher ſchwerlich nod 
von einer Gegen-Ceſſion der Graffchaften Didenburg und Delmen⸗ 
horft hören wollen. Einen Krieg darum zu führen, wäre zu weir— 
läufig und überdies nicht ohne Gefahr; Rußland wiirde dazu Fein 
Allianzen finden, fondern eher eine Einmiſchung Schwedens und der 
Seemächte England und Holland zu Gunſten Dänemarks zu befor: 
gen haben. Beſtuchew deutet nebenbei an, bag wohl gar der König 
von Preußen „der allezeit bereit ift, von folden Verwirrungen zu 
profitiren oder dem einen oder andern feine Prätenfionen abzuhan- 
deln, Luft befommen dürfte, fih in Holftein ein Etabliffement zu 
machen, zumal er dazu bei der ihm (als Kreisdirector) unvermeid- 
lich zuftehenden Erecution die bejte Gelegenheit erhielte"; — er 
mochte hoffen, daß bei der bittern Feindfchaft der Kaiferin Elife- 
beth gegen Briedridy den Großen diefe Inſinuation befonders wir: 
fen werde. Aus allen diefen Gründen befilrwortet der Großkanzler 
ben vorgefchlagenen Austaufh und räth der Kaiferin dringend zu, 
die Vermittlung dabei zu übernehmen. 

Was die Kaiferin Clifabeth auf das Memoire Beſtuchews re: 
folvirte, wiffen wir nicht genauer; foviel aber fteht ſeſt, daß jie 
diesmal fowenig wie früher ihren Neffen ernftlih hat drängen oder 
gar zwingen wollen. Andererſeits die Großfürftin Katharina rieth 
auch jett wieder dringend ab; fie erinnerte insbefondere an bie 
Rathichläge des Grafen Bernis?!. Und Großfürft Peter ließ fid 
un jo leichter bereden, da er dburd die gedachten neueſten Vorgänge 
in Holjtein gegen Dänemark fehr gereizt war und die Kopenhagener 
Regierung Überdies fich zu feinen vortheilhafteren Bedingungen ver- 
jtehen wollte. Genug, die Unterhandlungen wurden abermals de 
finitiv abgebrochen. 

Bald nachher vollzog fih ein Umſchwung am Betersburger 
Hofe; die Großfürſtin Katharina und der Großfanzler Beſtuchew, 
welche bisher einander feindlich gegenübergeftanden hatten, jühnten 
fi) aus und fchloffen ein geheimes Bündniß, um das Ende dee 
Yahrs 1753. Die Folge war, daß Beſtuchew in der holfteinifchen 
Sache ganz auf die AIntentionen der Groffürftin einging, und fe 
lange er im Amte blieb, it davon nicht wieder ernftlich die Rede 
gewefen ?. 

Hatte der dänische Hof auf foldye Weife einen mächtigen Bun— 
desgenoffen verloren, fo hat er dafiir einen andern zu gewinnen ge: 
jucht, nämlich die Mutter der Großfürftin. Die Fürftin Johanna 

' Memoiren der Kaiferin Katharina II, ©. 169. 
2Bliographie Peter des Dritten I, 9I—94. 
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dafür hat das Zerbiter Ländchen, das bisher mit einiger Rückſicht 
behandelt war, büßen müßen, indem preußifcherfeits nunmehr aud 
hier wie in den übrigen anhaltifhen Fürftenthümern ſchwere Tiefe: 
rungen an Rekruten, Pferden, Korn und Geld ausgefchrieben und 
ohne alle Schonumg beigetrieben wurden. Seitdem lebte die Fürftin 
Johanna Elifabeth unter dem Namen einer „Gräfin von Olden⸗ 
burg“ in Paris; da fie von Rußland ein Fahrgehalt von 15000 
Thalern bezog, Eonnte fie einen glänzenden verfchwenderifhen Hane- 
halt führen, von dem mancherlei wenig erfreuliche Gerlichte verlau: 
teten ; endlich ift fie am 30. Mai 1760 geitorben?. 

So war auch biefe Hoffnung des dänifchen Hofes trügeriſch. 
Dagegen ift es nunmehr dem Baron Bachoff gelungen, die Faiferliche 
Beitätigung für den eventuellen QTaufchvertrag vom 25. April 1750 
zu erlangen. ‘Diefelbe erfolgte am 2. Yanuar 1754 und machte 
(wie wir aus einer Depefche Bachoffs vom 20. December 1773 er: 
jehen) nur viertaufend Gulden Unkoſten. 

ı Stengel, Handbuch der Anhaltiichen Geichichte S. 260 bis 268. 330. 
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3ufag. 
Zu den der Abhandlung über die Schlacht bei Lützen beigegebenen Plänen 

bemerkt der VBerfaffer nachträglich: 
p Rr. 4 enthält die Grundformen bes im Inventarium als Bild gezeichneten 
roeiium. 

— — —— — — 

Berichtigungen. 

Band IV. 

3. 15 ftatt Lebenserieinung lies Lebensanichauung. 

2. Zabel, 

aranaR . 10 flatt Könige lies Kriege. 

Baud V. 

8 flatt attigernnt Tie® attigerunt., 
8 ift nad) evehantur zu ſetzen (sic!) 
2 v. u. flatt exspeotaitonem lie® exspectationem. 
1 hatt tt adfectum lies adfectam. 

3. 22 flatt parcetur lies 
. 11 vd. u. flatt adventum eo fie6 adventu meo. 

Sat in der Anmerkung lies: diefe Sitte blieb bi® zur 
eorg D., wonach im 9. 1758 das geſetzliche Jahr mit 

sanases — S. 55 
Calenderreform un 
dem 1. Jannar b 



Göttingen, 
Drud ver Dieterichſchen nie. » Buchbeuderei. 

W. Sr Bälsırn 
— — — — 












